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PROLOG: UM DIE FLAMME ZU HALTEN


Die ruhige Oberfläche des Portals in Tanrial kräuselte sich unter einem Energieansturm.

Weißes Licht leuchtete aus den endlosen Tiefen, die es versiegelte, und sein uralter Rahmen zitterte vor Anstrengung. Ein Zischen erfüllte die Luft, wie eine Grube voller Vipern, die ihren Unmut kundtaten, und die wenigen Silberwächter, die Wache hielten, wichen zurück, weil der Schmerz durch ihre mentale Kontrolle sickerte.

Dann knickte sie ein, und der silberne Spiegel der Oberfläche spie einen weiteren Champion von Antinium aus.

Eine Frau mit der Hautfarbe von nasser Asche trat hervor. Ihre gelben Augen huschten umher und nahmen diesen seltsamen neuen Ort in Augenschein.

Sie registrierte die Wachen sofort und spannte ihren Bogen – eine Seelenwaffe, die an sie gebunden und nach ihrer Schwester benannt war, die sie zurückgelassen hatte. Vinda summte vor sich hin, während sich ein Pfeil aus gehärtetem Äther auf ihrer Sehne bildete.

Die Frau zielte abwechselnd auf die drei Wachen, die sich ihr langsam näherten. Ihre Plattenpanzerung machte einen erfolgreichen Angriff unwahrscheinlicher, also untersuchte sie sie auf eine Schwachstelle in ihrer Verteidigung.

Keine Augenschlitze boten sich als Ziel an. Masken aus glattem Stahl glänzten im hellen Sonnenlicht und spiegelten nur das verschwommene Bild ihrer eigenen Angst wider.

„Komm mit uns mit. Der Herr von Tanrial möchte sofort mit dir sprechen“, sagte der nächste Wächter mit flacher und emotionsloser Stimme.

Gemma, mein Name ist Gemma, sagte sie sich selbst, senkte ihren Bogen und seufzte resigniert. Und ich werde nicht in der ersten Minute sterben, in der ich wiedergeboren wurde.

Ihre Antwort war so hart und unnachgiebig wie ein Artelan-Kristall. „Ich werde kommen. Führt mich und ich werde folgen.“

Als würden sie ihre Worte als Unterwerfung verstehen, drehten sich zwei der Wachen um und marschierten weg, tiefer in die schimmernde Stadt hinein. Die dritte Wache wartete darauf, dass sie ihm folgte. Als sie das tat, gingen sie im Gleichschritt hinter ihr her und passten sich dem Tempo und dem Rhythmus der ersten beiden perfekt an.

Sind alle Leute an diesem Ort so geschlechtslos und seltsam?, fragte sich Gemma. Und was hat dieser Herr mit mir vor?

Gemma störte sich nicht an ihrer Leinenbekleidung, obwohl sie es seltsam fand, ihren Körper mit Stoff zu schmücken. Auch ihre fehlenden Schuhe fielen ihr nicht auf. Sie war eine echte Neemashi. Kein wahrer Stammesangehöriger würde seine Füße auf diese Weise fesseln. Gemma machte sich also relativ bequem auf den Weg durch Tanrial, wenn auch mit dem Gefühl wachsender Angst vor den Absichten ihrer Entführer.

Als sie den goldenen Löwen zum ersten Mal sah, verzog sich ihr Gesicht vor Abscheu.

Ihr Volk hatte schon lange von den Harten gehört, den geschuppten Löwen, die in gewölbten Türmen lebten, so ganz anders als ihr eigener Stamm. Sie teilten dieselbe Welt, aber sie lebten nicht im Einklang miteinander. Sie hatten die alten Methoden übernommen, Maschinen aus Stahl und Feuer, um ihre riesigen Städte zu betreiben.

Ihr Volk hatte heilige Eide geschworen, sein Leben auf den zerstörten Ebenen zu verbringen. Es war besser, das Risiko einzugehen, von einem der Ungeheuer verschlungen zu werden, die den Ort heimsuchten, als ein Verbrechen gegen die Götter zu begehen.

„Willkommen in Tanrial“, sagte der Mann und musterte beiläufig ihre Haut. Er war in eine prächtige Rüstung gekleidet, und die Sonne beschien jede Facette seiner Person. Er saß auf einem Thron aus purem Gold, und Gemma musste ihre Augen zusammenkneifen, um ihn zu sehen. Das muss seine Absicht gewesen sein, vermutete sie, denn sie wusste, dass manche es vorzogen, anderen das Gefühl zu geben, weniger mächtig zu sein, um ihre eigene Macht zu unterstreichen.

„Ich fühle mich nicht willkommen“, antwortete Gemma. Ein weiteres Aufgebot an Wachen stand starr hinter dem Mann. Alle trugen die gleiche Rüstung wie die, die sie begleitet hatten: polierte Stahlplatten, die keinen Hinweis auf Rang, Geschlecht oder Aussehen zuließen.

Selbst mit einem Dutzend grimmiger Neemashi hätte sie unmöglich gegen sie gewinnen können.

Der Mann lachte, seine Stimme war musikalisch und doch voller Bosheit. Es brannte keine Güte in seinem Herzen. Gemma bemerkte das sofort. Wahrlich keine Überraschung. Die Harten sind böse und werden nur von Macht und Äußerlichkeiten angetrieben.

„Ich entschuldige mich, wenn meine Wachen weniger entgegenkommend sind, als es die Ankunft einer so schönen Frau verdient. Darf ich fragen, wie du heißt?“

Er ließ seine Augen ihren Körper erkunden, ohne sich seiner Lust zu schämen.

Als sie antwortete, stellte sie sicher, dass er ihre Missbilligung spürte. „Mein Name ist der meine allein. Wenn du ihn von meinen Lippen hören willst, musst du dir dieses Privileg erst verdienen. Und wenn du mir es so einfach befehlen willst, wirst du mir deinen Namen sagen müssen und auch, was du vorhast. Wenn du mit jemandem mit vorgehaltener Speerspitze sprichst, ist diejenige weniger ein Gast als vielmehr eine Gefangene, nicht wahr?“

„Du bist keine Gefangene. Ich versichere dir, sollte das dein Schicksal sein, wirst du es erfahren. Ich kann dir genauso gut eine eigene Maske besorgen.“ Die Augen des Mannes flackerten zu der Wache, die an ihrem Ellbogen stand, und Gemma lief ein Schauer über den Rücken. So werden sie also kontrolliert. Was würde dann passieren, wenn ich die Maske entferne?

Sie stand da und wartete darauf, zu hören, was für einen Vorschlag der Mann für sie hatte. Das war eine Verhandlung, schlicht und ergreifend. Da Gemma wenig zu bieten hatte, wusste sie, dass es nur um ihren Willen ging.

In den Augen des Mannes brannte ein scharfer Verstand. Er sprach noch einmal und ließ zu, dass seine Stimme mit einem dünnen Firnis der Freundlichkeit überzogen wurde. „Ich suche Verbündete. Das ist alles. Jene, die die Welt aus meiner Perspektive sehen und an meiner Vision teilhaben wollen. Ist das nicht ein erstrebenswertes Ziel?“ Als er spürte, dass sie nicht antworten würde, nannte er ihr seinen Namen. „Ich bin Vormer. Darf ich im Gegenzug nicht deinen Namen erfahren?“

„Ich bin Gemma. Darf ich gehen? Ich möchte Nahrung und eine Unterkunft finden und dann mit meinem dämonischen Helfer sprechen. Ich weiß wenig über diesen Ort und bin noch nicht stark.“

Er nickte und bestätigte damit ihre Bitte. „Vielleicht. Vielleicht kannst du irgendwann gehen, wohin du willst. Ich muss mir aber vorher gewisse Sicherheiten verschaffen. Ist es nicht klug für einen Häuptling, die Meinung aller zu kennen, die unter seiner Herrschaft stehen?“

Zorn erfüllte Gemmas Herz mit Feuer und sie spürte, wie ihr Nacken zu brennen begann. Nein. Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um zu entflammen. Worte sind besser als Reißzähne oder Flammen. Ich muss erst sehen, ob ich ihn zur Vernunft bringen kann. Doch die Tatsache, dass er annahm, dass sie seine Untergebene sein würde – ein Recht, das nur durch eine Prüfung erlangt werden konnte –, war fast schon genug, um sie dazu zu bringen, ihn auf der Stelle herauszufordern.

„Ich bin gerade erst angekommen. Man hat mir weder Essen noch Wasser gegeben und mir nicht einmal einen Platz gezeigt, wo ich mich ausruhen kann. Es ist nicht meine Absicht, dich zu beleidigen … Herr, aber ich finde, du hast kein Recht, dich mein Häuptling zu nennen.“

Die Luft war angespannt und Gemma wusste, dass sie nicht die Einzige hier war, die Wut in ihrem Herzen trug. Dieser Mann erwartete Loyalität, war aber nicht bereit, etwas dafür zu geben. In ihrer Welt gab es viele Worte für solche Anführer. Sie bedeuteten alle das Gleiche: Tyrann.

Als er wieder sprach, war seine Stimme eine Oktave tiefer und ein Hauch von Kieselsteinen untermalte seine Worte. „Egal, wie du dich fühlst, du bist jetzt hier, in meiner Stadt. Bist du bereit, mir und dem Brennenden Gott Aten zu dienen?“

Beim Klang des Namens des gefallenen Gottes sank Gemma in die Hocke und zischte. Ihre Reißzähne traten hervor und ihre Haut brannte vor Hitze.

Vormers Augen weiteten sich vor Überraschung. „Neemashi!“, knurrte er und stand auf, wobei sich die Schuppen auf seinem Kopf und die nackten Arme vor Aufregung hoben. „Wie ist das möglich?“

Gemma ließ ihre Flamme noch heller brennen. Wenn sie gezwungen wäre, sich zu verwandeln, würde sie das sofort tun.

Ihre Kleidung begann zu schwelen und sie ließ ihren Bogen fallen. Sie hatte die Seelenwaffe verändert. Bevor sie auf dem Boden aufschlug, verschwand sie und ihr Abbild versank in der Haut ihres Rückens. Kein Löwe konnte eine solche Waffe benutzen. Und warum sollte ich das auch, wenn ich über Krallen verfüge?

In Windeseile zog der Mann seine Schwerter. Ein Knurren entsprang seiner Kehle.

„Lösche dich, Hexe! Du darfst die Flamme des Aten nicht gegen einen seiner Gefolgsleute einsetzen. Das ist untersagt!“

Gemma wich einen Schritt zurück und spürte, dass eine Wache hinter sie trat. Die Zeit für Worte war zu Ende. Dieser Mann wollte keine Kompromisse eingehen und würde nie zur Vernunft kommen.

„Aten stahl seine Flamme für einen anderen. Er ist ein Heuchler, genau wie seine Priester!“

„Haltet sie!“, rief Vormer und trat mit erhobenen Klingen vor.

Eine Wache packte ihren Ellbogen, und Gemma setzte ihren Äther frei. Ihre Haut entzündete sich in der reinsten Flamme – nicht in der des Aten, sondern in der des wahren Gottes, dessen Name nicht bekannt ist. Gemma fiel nach vorne, ihr Körper veränderte sich innerhalb eines Herzschlags, und die Hand des Wächters wurde von den Flammen verzehrt.

Sie sprang zur Seite und wich einem Speerstoß einer anderen Wache aus. Gemma schlug mit ihren Klauen auf das Bein des Wächters ein, der daraufhin zu Boden fiel, während ihr Feuer sich mühelos durch die Rüstung brannte.

Gemma hörte Vormer fluchen und nannte sie Hexe und Zauberin, eine Flammenhure. Doch schon war die Stadt um sie herum verschwommen und die üblen Wesen, die sie zähmen wollten, waren zu langsam, um mit ihr Schritt zu halten.

Vor sich sah sie das Ende der Stadt aus Gold.

Ein grünes Feld und dahinter noch mehr Grün bedeckten die Berge dieses Antiniums.

Sie hatte diese Farbe immer nur gesehen, wenn bestimmte Mineralien brannten. Was dieses endlose Meer von Grün bedeutete, konnte Gemma nicht sagen. Aber sie sprintete schneller als je zuvor, denn sie sah einen klaren Fluchtweg.

Bevor ihre Pfoten zum ersten Mal Gras berührten, rief eine Stimme wie Donnerwetter und Empörung hinter ihr. „Ich werde dich finden, Gemma! Und wenn ich dein Feuer in der Hand halte, werde ich unaufhaltsam sein!“
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PUSSYCAT-AUFKLÄRUNG


Der Weg, der sich an der Felswand hoch und um sie herum schlängelte, war keineswegs von Menschenhand gebaut. Irgendein geologischer Zufall hatte ihn vielleicht geschaffen, aber er war keineswegs leicht zu erklimmen.

Die ersten paar hundert Meter waren steil, aber frei von Geröll, sodass Cade und Minda gut vorankamen. Doch die letzte Hälfte war brüchig und nur schwer zu bewältigen.

Sie hatten die Sicherheit und den Komfort von Camp Casmeer vor über zwei Stunden verlassen und näherten sich erst jetzt der Spitze der Klippe. Ein paar flüchtige Blicke aus dem richtigen Winkel verrieten Cade, dass auf der Klippe über ihnen ein üppiger Wald wuchs. Welche Kreaturen dort lebten, war ihnen ein Rätsel, auch wenn sie schon zum zweiten Mal hier waren.

Das war der Grund für diesen Ausflug. Nachdem sie den kleinen Wald auf ihrer Lichtung erkundet und das Schattenwesen besiegt hatten, das die Stadtschnittstelle bewohnte, wollte Cade sicherstellen, dass keine anderen großen Bedrohungen direkt über ihnen lauerten. Die Wahrscheinlichkeit, dass etwas die Felswand hinunterkroch, war minimal, aber wenn er und Minda diesen Pfad erklimmen konnten, würde es etwas anderes wohl auch schaffen.

Cade erinnerte sich an die Stadtschnittstelle und fragte sich, wann sie Tanrial zurückerobern könnten. Selbst sich einzuschleichen, um ein paar Manasplitter zu stehlen, könnte zu kompliziert sein.

Kopfschüttelnd zwang er sich, seine Aufmerksamkeit auf die aktuelle Mission zu richten. Multitasking war der beste Weg, alles zu vermasseln, was man tat.

Sie waren gestern zum ersten Mal unterwegs und hatten nur ein paar kurze Stunden im Wald patrouilliert. Außer ein paar dichten Bambusbüschen und einer Gruppe von Kobaltbananenbäumen, von denen sie sich eine Woche lang ernähren konnten, hatten sie wenig gefunden. Minda wollte auf Nummer sicher gehen und Cade stimmte zu, also ernteten sie so viele Kobaltbananen wie möglich und schlichen sich dann zurück, bevor die Sonne unterging.

Wenn sie nach Einbruch der Dunkelheit an diesem gefährlichen Hang stecken blieben, bedeutete das fast den Tod. Selbst jetzt war er gezwungen, die ausgedehnte Dschungellandschaft unter ihm zu ignorieren, die endlos sprudelnden Wasserfälle, die er etwa ein Dutzend Kilometer entfernt sehen konnte, und die Bergkämme zu beiden Seiten.

Diese Welt, die Welt von Antinium, war so schön und erstaunlich, dass sie wie ein Traum aussah. Doch Cade wusste, dass die Folgen einer Verletzung durchaus real waren. Kämpfe mit Pumas, massiven und mächtigen Affen und einem verdammten Drachling hatten ausgereicht, um ihn davon zu überzeugen.

Es war also nicht die Landschaft, die ihn ab und zu aus dem Konzept brachte. Zumindest nicht der Dschungel und auch nicht die fernen Türme der goldenen Stadt Tanrial dahinter. Nein, es war Minda.

Sie war eine Bestienfrau aus einer anderen Welt, die nach ihrem Tod hier wieder auferstanden war, genau wie er. Und als sie über schwindelerregende Abgründe sprang, die sich auf dem Weg auftaten, oder zerklüftete Felsvorsprünge allein mit der Kraft ihrer Finger und Arme erklomm, konnte er nicht anders, als sich immer wieder in sie zu verlieben.

Die Frau war sehr talentiert, nicht nur in körperlicher Hinsicht, aber die Art und Weise, wie sie sich beim Sex über und unter ihm bewegte, war genug, um als Inspiration für ein zweites Kama Sutra zu dienen.

Minda ging in die Hocke und machte sich bereit, aufzuspringen, um einen weiteren Felsvorsprung zu erklimmen. Cade hielt sie an den Rippen fest und warf sie hoch, als sie sprang. Mit vereinten Kräften flog die Frau nach oben und erwischte die Steinkante, obwohl sie über dreieinhalb Meter über ihre Köpfe ragte.

Ihr Körper spannte sich an und sie zog sich über die Kante hinauf, aber nicht bevor er ihre Beine und ihren Hintern gesehen hatte und die perfekte Stelle, an der die beiden zusammenkamen.

Wenn dies die Erde wäre und Cade die Frau einer Gruppe von Freunden beschreiben müsste, würde er ihnen sagen, dass sie eine Spinnerin war. Die Frau war klein, nur ein paar Zentimeter über anderthalb Meter, und ihre Brüste waren klein. Doch ihre Beine waren muskulös, und jeder Zentimeter ihres Körpers war gespannt wie eine Bärenfalle. Und auf ihrer blassen Haut schimmerte eine dünne Schicht aus weißem Fell.

Zuerst hatte Cade ihr Fell, ihre spitzen, fast katzenartigen Zähne und ihre schrägen, konischen Ohren für seltsam gehalten. Jetzt hatte er sich an ihr Aussehen gewöhnt und fand sie geradezu sexy. Wer bin ich denn schon, dass ich darüber urteilen kann?, dachte er. Schließlich bin ich für sie der glatzköpfige Affe.

Er schüttelte den Kopf, verwarf das Bild der Unterseite ihres Arsches und das schattenhafte Flackern ihres Geschlechts, das er glücklicherweise schon gesehen hatte, und bereitete sich auf seinen eigenen Aufstieg vor.

Ihr Kopf tauchte auf, sie sah auf ihn herab und warf das robuste Seil hinunter, das sie auf Satemis Bitte hin mitgebracht hatten. Er ergriff es, segnete die große Frau für ihre geschickten Hände und ihren himmlischen Körper – selbst Athene wäre neidisch auf ihre Hüften – und begann, hinaufzuklettern. Der Aufstieg war nicht weit, jedenfalls nicht im Vergleich zu einem anderen Felsvorsprung, der etwa hundert Meter tiefer lag. Dort hatten sie fast dreißig Minuten gebraucht, um ihn vorsichtig zu überwinden. Aber bei jedem Schritt, den sie sich abmühten, war Cade bewusst, dass er bei einem Ausrutscher leicht auf den Weg zurückfallen und in den gähnenden Abgrund über ihrer friedlichen Lichtung stürzen könnte.

Inmitten der ruhigen Umgebung, die sie ihr Zuhause nannten, ins Verderben zu stürzen, war nichts, was er tun wollte. Sich die Reaktionen von Satemi und Ketzal vorzustellen, ihre entsetzten Gesichter, als sie seine zerschmetterte Leiche untersuchten, half ihm nicht beim Aufstieg. Konzentriere dich, Cade! Was ist heute mit deinen Gedanken los?

Er streckte eine Hand nach oben und griff nach einem hervorstehenden Stein, um sich hochzuziehen. Sein neuer Körper in dieser Welt war der Hammer. Wo einst Speck und altes Narbengewebe die Oberhand gewonnen hatten, hatte Cade jetzt kräftige Bauchmuskeln und durchtrainierte Muskeln.

Mit so viel Kraft hätte der Aufstieg ein Kinderspiel sein müssen. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass der Stein, an dem er sich festhielt, sich verschieben und dann herunterfallen würde.

Er purzelte zurück, rutschte aus seinem Haltegriff und stürzte kopfüber in die flüsternde Weite über dem Klippenrand. Cade drehte sich, sein ganzes Körpergewicht lastete auf dem Seil. Er hielt es mit aller Kraft fest und betete, dass Minda es irgendwie gut genug verankert hatte.

„Cade!“, rief sie. Die Angst lag schwer in ihrer Stimme.

Er krallte sich an das handgefertigte Seil, dankbar, dass Minda es mit ihrer Magie gesegnet hatte. Sie hatte die Macht, das Leben der Pflanzen zu beeinflussen und zu verbessern. Es war nicht nur ihr Beruf, sondern auch ihre Kampfklasse. Das Seil hielt, Cades Griff hielt, und er schaffte es, nicht ohnmächtig zu werden, auch wenn er dumm genug war, in die gähnende Leere unter ihm zu schauen.

Cade schloss die Augen und packte das Seil mit seiner anderen Hand. Dann zog er sich noch einmal hoch und fand einen sichereren Halt. Bald lag er auf der Seite, Minda gegenüber, und keuchte vor Angst und Anstrengung.

„Ich weiß. Ich weiß“, flüsterte er. Er konnte all die Vorwürfe in ihren goldgelben Augen sehen. Solch Schönheit und Besorgnis waren schwer zu definieren, wenn sie so gebündelt waren. Es war, als ob man in einen Smaragd starrte, der sich um einen sorgte. „Es tut mir leid. Ich will nur die Kletterei zu Ende bringen. Ich hätte den Stein zuerst prüfen sollen. Ich werde diesen Fehler nicht noch einmal machen, versprochen.“

Sie lächelte und wusste, dass seine Worte aufrichtig waren. Dann, schnell wie die süßeste Schlange der Welt, stürzte sie sich auf ihn und küsste seine Lippen. Es war kein leidenschaftlicher Kuss, nur genug, um ihm zu zeigen, was sie fühlte. So kurz er auch war, Cade spürte, wie sein Herz einen Gang schneller schlug. Wie wenn man einem Rennpferd auf den Hintern klopft und dann erwartet, dass es nicht aufschreckt, stand die Frau auf und setzte den Marsch fort.

Knurrend und mit gespielter Frustration tat Cade dasselbe. Er warf nur einen kurzen Blick auf den Felsvorsprung und schüttelte eine geistige Faust dagegen. In einer Welt voller Bestien und Babes lasse ich mich fast von einem Stein töten? Konzentrier dich, Mann. Konzentrier dich.

Der Rest ihrer Reise die Klippe hinauf war einfach. Sie mussten nur noch einen weiteren steilen Abhang hinaufwandern und sich dann über eine letzte Felskante aus bröckelndem Gestein hangeln. Danach standen sie oben auf der Klippe, den Dschungel im Rücken, und starrten hilflos auf die Schönheit von Antinium. „In meiner Welt gab es einen Dschungel wie diesen, aber nicht, als ich noch lebte. Wir haben ihn mit dem endlosen Hunger nach Industrie und Krieg ausgelöscht“, sagte Minda.

„Ich wünschte, ich könnte sagen, dass die Dinge auf der Erde anders waren. Wir hatten noch ein paar Reserven, aber selbst die wurden langsam aufgezehrt“, antwortete Cade, der seinen Arm um Mindas Schulter gelegt hatte. Sie betrachteten die Landschaft ausgiebig. Es fühlte sich irgendwie obligatorisch an, obwohl sie die Aussicht am Tag zuvor schon einmal gesehen hatten. Die Wasserfälle waren besonders eindrucksvoll, da die Sonne den endlos aufsteigenden Nebel einfing und sie wie unter einer Kristalldecke gefangen erscheinen ließ.

Seufzend drückte Cade sie an sich. „Gehen wir weiter, in Ordnung? Ich wünschte, ich könnte sagen, dass die Dinge auf der Erde anders waren. Es wird nicht ewig hell bleiben.“

Minda nickte und wandte sich wieder dem Wald zu. So nah am Klippenrand wuchs nur Bambus. Das Dickicht der Triebe stand so dicht, dass sie gezwungen waren, Wildpfade zu suchen. Zum Glück war Minda ein Naturtalent bei solchen Aufgaben.

Eine Minute später tauchte die Tierfrau in eine kaum wahrnehmbare Öffnung im Schilfrohr und Cade folgte ihr.

Nach einer halben Stunde, in der er gebückt und mit vorsichtigen Schritten weiterging, fühlte sich Cade langsam erschöpft. Glücklicherweise brach der Bambus zu den Farnen und weichfleischigen Pflanzen des feuchten Dschungels auf. Sie kamen etwas schneller voran, aber sie bewegten sich immer noch vorsichtig. Überall um sie herum erfüllte das Schnappen und Schwirren unsichtbaren Lebens die Luft mit einem ständigen Schnattern. Riesige Käfer flogen über ihnen, so groß wie Cades Faust. Einer kam sogar so nah, dass er ihn mit seiner Axt aus der Luft hätte schlagen können. Er beugte sich hinunter, um den Körper des Käfers zu untersuchen.
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Geodenkäfer Stufe 1

Erzeugerfauna, Alchemistisches Reagenz
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„Erzeugerfauna? Was zum Teufel soll das bedeuten?“, murmelte Cade und hob das dickleibige Insekt auf. Es wog zu viel für etwas, das so anmutig flog. Da es sich um ein Reagenz handelte, verstaute er es in seinem Inventar und sah zu, wie der glitzernde Käfer aus seiner Hand verschwand.

Minda beantwortete seine Frage über ihre Schulter hinweg. „Erzeuger sind das, was wächst, ohne andere Lebewesen zu fressen. Ich vermute, dass er Steine oder andere Mineralien frisst. Die meisten Pflanzen sind auch Erzeuger. Aber es ist verrückt, ein Insekt zu sehen.“

Als er der Frau in die Augen sah, deren Gehirn vor Aktivität brummte, konnte Cade nicht anders. Er schubste sie ganz sanft. „Du bist so ein Nerd“, sagte er scherzhaft und konzentrierte sich dann wieder auf den Marsch. Das Knistern der Blätter hinter ihm verriet ihm, dass sie ihm folgte. Dann spürte er, wie sie ihn mit einer geschickten Bewegung an die Seite der Ferse trat, die er gerade angehoben hatte, um einen weiteren Schritt zu machen. Natürlich blieb der Fuß am anderen Bein hängen. Es kostete ihn all seine Geschicklichkeit und Kraft, um nicht auf die Nase zu fallen.

„Dummkopf“, rief sie zurück, als sie ihn überholte und wieder die Führung übernahm.

Er konnte nicht einmal so tun, als wäre er wütend. Sein eigenes Lachen hatte ihn bereits verraten.

Endlich stießen sie auf den Bach, der sich über die Klippe ergoss und den Wasserfall formte, in dem sie jede Nacht badeten. Cades Mund war trocken und er wünschte sich nichts sehnlicher, als seinen Durst zu löschen. Doch Minda blieb stehen und hielt ihm eine Hand hin, damit er innehielt. Um sie herum war alles still, ein Zeichen, das nie etwas Gutes bedeutet.

Cade beobachtete den Wald um sie herum und konnte nichts sehen, was auf eine Gefahr hindeutete. Nur noch das Rauschen des Baches und entferntes Vogelgezwitscher waren zu hören.

Direkt vor ihnen lag der Bach, um ihn herum wuchsen breitblättrige Pflanzen. Da oben. Da ist definitiv etwas, dachte Cade, als er einen bestimmten Fleck mit Pflanzen entdeckte. Ein paar der Blätter zitterten noch, als hätte sich etwas hineingeduckt.

Minda warf ihm einen Blick zu und gab ihm ein Zeichen, dass sie ausschwärmen sollten. Die beiden verteilten sich. Cade ging näher an den Bach heran und stürzte sich auf das Tier, das von der Seite her verborgen lag. Als sie näher kamen, hörte er ein leises Rascheln.

Das war das Letzte, was er bemerkte, bevor die Bestie angriff.

Der kleine Schrecken hatte einen Körper, der wie ein Dachs geformt war, aber er war ohne Fell. Stattdessen war er mit karmesinroten Schuppen bedeckt, die heller waren als alles, was in der Natur vorkommen sollte.

„Pass auf!“, rief Cade, als die Kreatur auf Minda zusprang.

Die Tierfrau war schnell, aber die Eidechsenbestie war schneller. Im Handumdrehen hatte es sein Maul um ihr Bein geschlungen. Sie schlug mit ihrem Dolch nach ihm und traf seine beiden wulstigen Augen.

Es ließ los und drehte sich um, um wieder ins Gebüsch zu sprinten.

Cade schnippte seine Axt und löste Doppelschlag aus.

Zwei Projektile aus kondensiertem Äther schossen aus seiner Waffe. Das erste Geschoss schlug zwischen den Rippen des Tieres ein, das andere traf seine Wirbelsäule.

Es erstarrte, sein Körper zuckte, als es darum kämpfte, sich trotz seiner lähmenden Verletzung weiter zu bewegen. Cade drehte seine Axt um, da er den Hammer, der gegenüber der Klinge lag, für ein schnelles Ende hielt. Aber Minda hatte eine Rechnung zu begleichen. Sie stürzte sich auf das Tier und ihr Dolch versank in seinem Schädel, woraufhin es aufhörte, um sich zu schlagen.

Was für eine knallharte Frau, dachte Cade, als sie den Dolch herauszog und ein paar Knochensplitter auf den Boden fielen.

Sie lächelte ihn kurz an, aber er konnte die Sorge in ihren Augen sehen. „Was ist los? Ist die Verletzung schlimm?“

Minda humpelte ein paar Schritte weg und ließ den Kadaver zurück, während sie einen Platz fand, um sich zu setzen. „Eigentlich nicht. Tut höllisch weh, war aber nur ein Biss. Ich mache mir mehr Sorgen, dass das Ding mir Gift verpasst hat.“

Die Angst kroch in Cades Bauch, als er daran dachte, dass er die Frau verlieren könnte. Nein. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um den Kopf zu verlieren. Bleib ruhig und gelassen. Er untersuchte die Wunde zusammen mit Minda und tatsächlich zeigten zwei Löcher, wo die Reißzähne des Tieres eingedrungen waren. Cade schaute zurück zu der Kreatur und untersuchte sie, in der Hoffnung, einen Hinweis zu finden.
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„Scheibenkleister. Der sieht zwar nicht so aus wie die Komodos, die wir auf der Erde haben, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass du mit dem Gift Recht hast. Wie fühlt es sich an?“, fragte Cade und bedauerte, dass keiner von ihnen besondere Kenntnisse über Tierhaltung oder Wildtiere hatte.

„Es brennt ein bisschen. Wird taub. Ich weiß nicht, wie ernst es ist, aber ich glaube, ich habe ein paar Kräuter, die helfen werden“, sagte Minda und holte mehrere dieser Kräuter aus ihrem Inventar.

Eines davon war ein rötliches Blatt, das sie sich in den Mund steckte und sofort zu kauen begann. Dann holte sie eine Handvoll abgeschnittener Stängel hervor, jeder so lang und breit wie ein Strohhalm. „Hier, kannst du die für mich mahlen? Ich muss einen Umschlag machen, den ich auf die Wunde drücken kann. Das sollte helfen, das Gift herauszuziehen.“

Cade hatte genau das Richtige dafür. Er hatte sich von Satemi eine kleinere Version der Apothekerausrüstung anfertigen lassen, das er so oft benutzte. Ein einfacher Stein, der in seine Handfläche passte, und eine flache Schale aus einem einheimischen Hartholz.

Cade holte die Gegenstände aus seinem eigenen Inventar und legte sofort los. Er mischte ein wenig Wasser dazu und reichte Minda anschließend den Wasserschlauch zum Trinken. Ihr Gesicht war grau, und wieder musste er einen Anfall von Angst bekämpfen.

Bevor er jedoch den Umschlag machte, kniete er sich vor die Wunde und öffnete den Mund. Minda durchschaute seine Absichten und streckte ihre Hand aus. „Nein! Das wird dich auch vergiften!“

„Nein, wird es nicht. Vergiss nicht, dass mein Werwolf-Stoffwechsel mich teilweise immun macht“, sagte Cade bestimmt und schob ihre Hände zur Seite. „Was bringt es, ein Chimärenfürst zu sein, wenn man seinen Mitmenschen nicht hilft?“ Er sagte dies mit einem Lächeln, in der Hoffnung, ihr die Angst zu nehmen, die er in ihren Augen aufsteigen sah.

Cade legte seinen Mund auf die Wunde und saugte. Er musste den Drang bekämpfen, sich zu übergeben, als heißes Blut und eine beißende Flüssigkeit seinen Mund füllten. Er spuckte auf den Boden und wiederholte dies immer wieder bei jeder Einstichstelle. Als er fertig war, triefte sein Kinn von Blut und seine Zunge und Kehle wurden vom Gift taub.

Obwohl das Gift immer noch auf seinen Körper einwirkte, spürte er glücklicherweise, dass die inneren Mechanismen, die sein Körper geerbt hatte, begannen, dagegen anzukämpfen. Als er damit fertig war, Mindas Oberschenkel mit dem Umschlag zu massieren und ihn mit Moos und einer dünnen Schnur zu umwickeln, fühlte er sich wieder normal.

„Okay, unser ursprüngliches Ziel kann also nicht mehr weit entfernt sein, vielleicht noch etwa sieben Kilometer oder so. Das können wir morgen früh leicht schaffen. Jetzt will ich erst einmal einen Platz für unser Lager finden.“ Minda öffnete besorgt die Augen, aber Cade hob eine Hand. „Ich weiß. Satemi wird sich Sorgen machen, aber wir haben ihr gesagt, dass wir es heute vielleicht nicht mehr zurückschaffen. Wir können auf keinen Fall wieder die Klippe hinuntergehen, solange du noch verletzt bist.

Kannst du schon gehen? Und wie sieht es mit deinen Kräutern aus? Du hast einige erwähnt.“

Um seine erste Frage zu beantworten, biss die Frau die Zähne zusammen und richtete sich auf. Anstatt ihr zu helfen, ließ er sie aus eigener Kraft aufstehen. Er konnte sehen, dass ihr Bein steif war, aber ihr Gewicht durchaus halten konnte. Dann zog sie eine Grimasse und antwortete auf seine zweite Frage. „Dazu brauchen wir Feuer. Mit deiner Apothekerfertigkeit solltest du in der Lage sein, das Gebräu noch wirksamer zu machen. Es muss in kochendem Wasser eingeweicht werden.“

Cade hatte einige Tage gebraucht, um zu begreifen, dass es in dieser Welt möglich war, Berufe auf dieselbe Weise zu erlernen und zu beherrschen wie Kampfklassen. Mit seiner Chimärenlord-Kampfklasse konnte er bei jedem Stufenaufstieg eine einzelne Eigenschaft von den Kreaturen erwerben, die er im Kampf besiegte. Diese Fähigkeiten waren unglaublich stark.

Seine jüngste Errungenschaft Alpha-Fitness verlieh ihm einen Schub für sein Konstitutionsattribut sowie eine passive Steigerung seiner Tarnfähigkeit. Die Vorteile solcher Verbesserungen waren leicht zu erkennen, aber noch spannender war die aktive Fähigkeit, die er mit jeder neuen Eigenschaft wählen konnte.

Mit der Alpha-Fitness kam der Ruf des Alphas, eine Gruppenfertigkeit, die die Ausdauer- und Gesundheitsregeneration sowie den Gesamtschaden für zwei Minuten um 10 % erhöhte.

Ein verwundetes Gruppenmitglied bedeutete, dass die Heilung oberste Priorität hatte. Cade aktivierte den Ruf des Alphas und ließ seine Fähigkeit in Form eines epischen Schreis aus seiner Lunge entweichen. Minda zuckte zusammen, weil das ihre Anwesenheit den Raubtieren, die vielleicht in der Nähe waren, verriet.

Cade wusste, dass es ein Risiko war, aber er würde sich lieber neuen Raubtieren stellen, als Minda den Vorteil zu verwehren, den diese Fähigkeit bot.

„Ich weiß. Das war laut“, gab Cade zu und spähte in den Dschungel, um zu sehen, ob es Anzeichen für Unruhe gab. „Lass uns aufbrechen. Ich denke, wir sollten unser Lager mindestens einen Kilometer entfernt aufschlagen. Ich gehe voraus. Aber bitte, Minda, sag mir, wenn du anhalten musst.“

Sie nickte, und ihr sonst so verspieltes Gesicht war von Schmerz gezeichnet. Ihre Tierohren lagen flach am Kopf und zitterten leicht. Also machte er sich langsam auf den Weg, überquerte den Bach und entfernte sich von der Wasserquelle, in der Hoffnung, ein ruhiges Plätzchen zu finden, wo sie die Nacht in Frieden abwarten konnten.

Antinium war auch so schon ein hartes Pflaster. Er würde sich vergewissern, dass seine Minda vollständig genesen war, bevor sie sich anderen Herausforderungen stellten.
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EIGENTLICH EHER EINE ERKUNDUNG


Trotz des höheren Gefahrenpotenzials musste Cade Minda nach einer Viertelstunde beim Gehen helfen.

Ihr Körper hatte sich bereits von dem Gift erholt, aber ihr Bein reagierte immer noch stark darauf. Es pochte vor Schmerz und blieb steif. Die Frau war zäh wie ein MRE-Beutel, aber das sah er ihr deutlich an. Wenn sie nicht bald anhielten, würde sie ohnmächtig werden.

Also humpelte er neben ihr durch den Wald, auf der Suche nach einem geeigneten Lagerplatz.

Schließlich fanden sie zwei glattrindige Bäume, die ineinander gestürzt waren, wobei die Äste des einen zur Seite ragten und eine Art Wohnhöhle bildeten. Es war wenig, aber das spielte keine Rolle. Es würde einen gewissen Schutz bieten und dafür sorgen, dass Cade nur in eine Richtung Wache halten musste.

„Dein Zelt, Liebes. Bitte ruf das Zelt herbei. Und nein, du wirst mir nicht beim Aufstellen helfen. Ich komme schon zurecht“, sagte Cade mit harter Stimme, aber weichen Augen, als er den Zustand seiner Begleiterin in Augenschein nahm.

Mehr noch als die schwarzen Ringe unter ihren Augen oder die Tatsache, dass ihr weißes Fell irgendwie weniger strahlend wirkte als sonst, war es ein Zeichen, dass sie nur zustimmend nickte. Das war ihre Aufgabe, etwas, das Minda genoss und in dem sie sich auszeichnete. Aber jetzt reichte sie ihm mit einem müden Lächeln die enge Rolle ihres Reisezeltes.

Sie fand einen Platz in der Nähe und setzte sich hin, um den schimmernden Wald zu beobachten, während Cade sich um das Zelt kümmerte. Eine halbe Stunde und ein Dutzend eleganter Schimpfwörter später war es geschafft.

„Schlaff, definitiv hässlich, aber das ist ein verfluchtes Zelt.

Hab ich recht?“

Minda schüttelte enttäuscht den Kopf, war aber froh, einen kühlen und sauberen Platz zu haben, an dem sie sich ausruhen konnte. Sie stand auf, dann hielt sie inne und zog die Stirn in Falten, als sie ihre Hand hob und etwas aus ihrem Inventar beschwor.

„Hätte ich fast vergessen. Gestern habe ich ein neues Kraut gefunden. Es ist wie das, das deinen Duft überdeckt, aber noch stärker. Das hier überdeckt nicht nur unseren natürlichen Geruch, sondern wirkt auch abschreckend“, sagte sie, zerdrückte eine Handvoll getrockneter Blätter in ihren Handflächen und humpelte rund um ihren Lagerplatz, um das Kraut zu verstreuen.

Der Duft war dezent, aber er wirkte sofort auf Cade. Doch die Auswirkungen waren anders, als er angesichts dessen, was Minda ihm erzählt hatte, erwartet hatte. Es roch wie Rosmarin, wenn er leichter wäre, vielleicht gemischt mit Zitrusfrüchten. Sein Geist wurde sofort klar und die Müdigkeit des Tages brannte dahin wie Tau in der Sonne.

Cades Haut kribbelte leicht, fast so, als hätte er eine Handvoll Kaffeebohnen gekaut – etwas, das er im Dienst mehr als ein paar Mal getan hatte. Doch das war nicht die Wirkung, die so fehl am Platz schien.

„Spürst du es auch?“, fragte er und sah Minda an, als sie ihren Rundgang beendete und ins Zelt verschwand.

Die Frau lag auf dem Stapel Pelze, den Cade dort ausgelegt hatte, und lächelte zu ihm hinauf. „Ja, das tue ich. Aber du musst es ignorieren, okay? Wir sind nicht nur auf der Jagd, sondern ich bin auch noch nicht genesen.“

Das ist keine Jagd, beschwerte sich Cade zu sich selbst. Eher eine Aufklärungsmission. Wenn es ihr wieder besser geht, werde ich sie daran erinnern müssen.

Anstatt zu widersprechen, schlüpfte er mit ihr hinein und holte ein paar Kobaltbananen und einen Wasserschlauch.

„Hier, iss und trink, was du kannst. Dann schlaf. Das sollte dir helfen, dass du dich schneller erholst“, sagte er.

Minda aß, und er konnte nicht umhin, die präzisen Bewegungen ihres Kiefers zu bemerken, während sie dies tat. Jedes Mal, wenn sich ihr Mund öffnete, schlug sein Herz schneller. Das Rosa ihres Zahnfleisches und das Weiß ihrer Zähne wirkten wie fleischliche Zeichen für ihre Gesundheit.

Das Kraut, das die Frau gestreut hatte, mochte Raubtiere abwehren, aber auf Menschen hatte es eine ganz andere Wirkung. Energiegeladen und lebendig, sein Geist knisterte vor Potenzial und Cade konnte an nichts anderes denken als ans Ficken. Er achtete auf jede Bewegung im Wald, aber sein Verstand weigerte sich, sich zu konzentrieren. Stattdessen stellte er sich jede Frau und jede Stellung vor, die möglich war, und natürlich genoss er jede Minute davon.

Ein leises Schnurren kam von der Brust seiner Frau, einer Brust, die er gut kannte. Ihre festen Brüste und die feine Schicht aus Samtfell, die sie bedeckte, kamen ihm in den Sinn. Glücklich wie eine Ente im Teich, dachte Cade und bekämpfte den Drang, zu ihr zu gehen. Sie brauchte Ruhe, so wie er Ablenkung brauchte, also ließ er seine Gedanken schweifen.

Er erinnerte sich an ein anderes Mädchen, das Minda von der Statur her so ähnlich war, obwohl er nie die Gelegenheit hatte, sie wirklich kennenzulernen. In seinem Urlaub nach der Grundausbildung und in einer College-Stadt voller junger und verwöhnter Kinder, die keine Ahnung hatten, wie viel Glück sie hatten, feierte Cade mit einer Gruppe von Freunden. Es war seine erste richtige Bierparty, zumindest so, wie er sie sich vorgestellt hatte. Nicht einfach nur eine Gruppe von Freunden im Wald in der Nähe seines Hauses, ein Ghettoblaster und Schlafsäcke, um die Nacht zu überleben.

Nein, das Ereignis fand in einer College-Stadt statt, in einem gemieteten Haus, in dem mindestens acht Leute wohnten und der Vorgarten und der Hinterhof voller Menschen waren. Die Musik schallte durch die Nacht, viel lauter als erlaubt, doch keine Polizei kam, um die Party zu unterbinden.

Am frühen Abend war ein Mädchen bei seinem Freund Michael im Schlafsaal vorbeigekommen, nur eine Bekannte, die ihm eine Nachricht von einem anderen Mädchen überbringen wollte. Ihre Augen wanderten zu Cade hinüber und sie lächelte verschmitzt. Dann war sie weg, um wie alle anderen Schüler zu feiern. Und Cade fragte Michael auf neunzehn verschiedene Arten, wo er sie wiederfinden könnte.

In demselben musikdurchdrungenen Hinterhof entdeckte Cade sie. Sie war eine kleine, dünne Brünette, ein zierliches Mädchen, aber mit runden, gierigen Augen. Sie tanzte mit einem anderen Typen, und Cades Herz brach entzwei, als er sah, wie sie ihn küsste. Das Mädchen war genauso betrunken wie alle anderen, fieberhaft und wild, und Cade beobachtete, wie sich ihre Hüften im Takt der Musik bewegten und sie sich an dem Mann rieb.

Er wollte sich gerade umdrehen und gehen, als das Lied endete und der gesichtslose Kerl ihr etwas ins Ohr flüsterte und ging. Sie tanzte alleine weiter, und da er wusste, dass es sein letzter Abend war, bevor er zur Army zurück musste, zu einer Einheit, über die er nichts wusste, und zu einer Kaserne voller schaukelnder Schwänze, näherte er sich ihr.

„Hey, was machst du denn hier?“, fragte er und hoffte, dass sie ihn wenigstens erkennen würde. Er wusste, dass es kein guter Spruch war, aber das waren sie nie. Sag einfach hallo, sagte er sich selbst. Und allen Widrigkeiten zum Trotz funktionierte es.

Die Augen des Mädchens leuchteten vor Aufregung. Sie unterhielten sich ein bisschen, dann tanzten sie, und dann war Cade der Typ, den sie küsste. Alle Gedanken an den anderen Kerl, der seine Chancen ruiniert hatte, weil er das Mädchen allein gelassen hatte, waren weg.

Nach einer Minute oder einer Stunde flüsterte sie ihm ein paar Worte ins Ohr. „Willst du mit mir in mein Zimmer gehen?“, fragte sie. Cade grinste wie ein Idiot und ging mit ihr mit.

Der Nebel des Alkohols und die zunehmende Erschöpfung machten ihren Weg etwas mysteriös. Doch ehe er sich versah, wurde Cade zu einem Zimmer geschleust und sah zu, wie ein hübsches Mädchen an ihrer verschlossenen Tür herumfummelte.

Dann waren sie drinnen, küssten sich wieder und fielen in ihr einzelnes Bett. „Mein Mitbewohner ist über Nacht weg. Wir sollten keine Probleme haben“, sagte sie. Cade hatte in seinem kurzen Leben noch nie ein so schönes Versprechen gehört. Die Kleidung fiel auf den Boden und ihre Haut war glatt und makellos.

Dieses Mädchen, dessen Namen Cade vor zu vielen Jahren vergessen hat, hatte einen festen Körper, der ihn an ein Reh denken ließ. Mit ihren winzigen Brüsten und ihrer zierlichen Figur war sie nicht der Typ Mädchen, dem Cade normalerweise hinterherlaufen würde. Aber ihre Augen, die in der nahen Dunkelheit aufblitzten, ihr hungriger Mund und die Hitze ihrer Haut erregten ihn.

Er fand ihr Geschlecht mit seiner Hand. Da er aus seinen Erfahrungen mit nicht mehr und nicht weniger als drei Freundinnen nur eine Art kannte, ein Mädchen zu berühren, schob er einen und dann zwei Finger in sie hinein. Ihr Becken stieß gegen ihn und spornte seine Bewegungen an.

Sie küssten sich immer noch und Cade fand einen instinktiven Rhythmus in ihr, der ihr bis in die Knochen drang. Dann, nach überraschend kurzer Zeit, buchstäblich nach nur drei oder vier Minuten, öffnete sie ihren Mund und stöhnte auf.

Der Unterleib des Mädchens versteifte sich und ihre Hüften wippten unmerklich, als sie durch seine Hand kam.

Sie lächelte und blinzelte ihn überrascht an. „Heilige Scheiße!“, hatte sie gesagt, ohne jegliche Scham oder Eleganz.

Wie es jeder junge Mensch tun würde, wiederholten sie das Ganze. Etwa zehn Minuten später kam sie ein zweites Mal, diesmal länger und härter, so dass ihre Flüssigkeit ins Bett tropfte.

„Fick mich einfach“, drängte sie mit Ungeduld in ihrer Stimme.

Cade war wie erstarrt. „Hast du ein Kondom?“, fragte er und hoffte inständig, dass sie eins hatte.

„Nein, das ist eigentlich deine Aufgabe.“

Er verfluchte sich selbst, während seine Finger noch in ihr steckten. „Wen kümmert’s.

Lass es uns einfach tun“, sagte sie.

Jahrelang verstand Cade nicht, warum er angesichts dieser unerhörten Versuchung so diszipliniert geblieben war, aber er sagte Nein zu ihr.

Sie versuchten zu schlafen, aber daraus wurde noch mehr Reiben und die beiden gingen sich wieder gegenseitig an die Wäsche. Der fleißige Einsatz von zwei Fingern half dem Mädchen, innerhalb einer weiteren Stunde – oder vielleicht zwei – sechs Mal zu kommen. Die Intensität wurde immer stärker und dauerte ein paar Sekunden länger als das letzte Mal.

Dann reizte er sie noch einmal und das Mädchen wurde wütend. Sie schob Cade zurück aufs Bett und kletterte auf ihn, um ihn zu besteigen. Er spürte, wie ihre Nässe seinen Schaft entlang streifte. Sie drückte sich gegen seinen Bauch, um ihn mit ihrer Erregung zu berühren, und sank dann herab.

Sobald seine Spitze ihr Geschlecht berührte und er spürte, wie die letzten Reste seiner Abwehr zu Staub zerfielen, schepperte der Türknauf. Schlüssel klirrten im Flur und eine undeutliche Stimme fluchte ein paar Meter weiter.

Das Mädchen warf eine Decke über die beiden, kurz bevor eine sehr betrunkene Mitbewohnerin hereinplatzte.

Cade lachte vor sich hin, als er an die Nacht zurückdachte, in der er zwar mehr bekommen hatte, als er verdient hatte, aber trotzdem mit einem unruhigen, heftigen Ständer einschlief.

Aber so war das Leben nun mal. Die Dinge, die auf der Erde passierten, schienen genau wie hier immer außerhalb seiner Kontrolle zu liegen. Jede hinreißende Frau, mit der er ins Bett ging oder in die er sich verliebte, war ein kompletter Zufall. Und seitdem hatte er noch nie ein so geiles Mädchen gefunden. Sechs Mal?!, dachte er und kicherte vor sich hin wie ein Teenager. Nur Minda könnte das vielleicht hinbekommen. Doch wenn er sich daran erinnerte, wie sie zum Höhepunkt kam, war es nicht das seichte Schaudern eines Mädchens, das nicht älter als neunzehn war, sondern die geballte Wucht einer erfahrenen Frau.

Der Rest des Tages verging mit solch ungerechtfertigten Phantasien. Jedes Mal, wenn er dachte, dass sein Geist wieder klarer wurde, drehte sich der Wind und das starke Kraut legte sich wieder auf seine Gedanken. Er fühlte sich wahrhaftig als Held, weil er seine wunderschöne Freundin schlafen ließ. Es kostete ihn jedes Quäntchen Mut und Disziplin, weiter Wache zu halten und ihr die Ruhe zu gönnen, die sie brauchte, um sich von dem Giftangriff zu erholen.

Die Sonne ging unter, und Cades Gedanken schweiften zu Bellows, dem großen Wildschwein, mit dem sie sich angefreundet hatten, und zu Satemi und Ketzal. Was machen die beiden Frauen? Machen sie sich Sorgen?, fragte er sich. Er hoffte, sie würden darauf vertrauen können, dass es ihm und Minda gut ging. Der Gedanke an die beiden anderen himmlischen Frauen in seinem Leben brachte ihn auf einen weiteren gedanklichen Irrweg, von dem er zum Glück durch ein leises Räuspern hinter ihm gerettet wurde.

„Bist du schon auf? Wie geht es dir?“

„Fertig, aber gut. Mein Bein tut nicht mehr weh und ich könnte etwas Essen vertragen“, sagte Minda, setzte sich im Zelt auf und rieb sich das Gesicht.

Cade holte zwei Hirschsteaks hervor, das letzte Fleisch von einer großen Jagd, die er und Minda eine Woche zuvor unternommen hatten. Satemi hatte sie extra für diese Reise gewürzt und gegrillt. Dass sie aus Cades Rauminventar wieder herauskamen, war ein lobenswertes Wunder. „Immer noch warm, Mädchen. Iss auf.“

Und das taten sie auch. Ihr Abendessen wurde gründlich verdrückt. Zuerst die Steaks und dann das Obst, alles heruntergespült mit einem sehr leichten Dschungelwein, den Satemi seit ihrer Ankunft im Camp Casmeer gebraut hatte.

Minda stöhnte und rieb sich zufrieden den Bauch, dann ließ sie sich wieder auf die Pelze fallen. Sie starrte in den Himmel, wo eine Reihe von Wolken im letzten Sonnenlicht des Tages brannten. Ein Sorbet, dachte Cade. Ich bin heute definitiv kein Dichter, aber diese Wolken sehen aus wie nichts anderes als köstliche Sorbetstückchen.

Er wollte seinen Gedanken mit Minda teilen, aber als er zu ihr hinunterblickte, sah er, dass ihre Augen mit Elektrizität gefüllt waren. Ihre spitzen Zähne kauten auf ihrer Unterlippe.

„Also …“, sagte er lahm, und sie knurrte ihn leise an.

Mindas Stimme klang leise und rau. „Ich will dich, Cade, und ich verfluche dieses verdammte Kraut dafür, dass es die Sache so kompliziert macht. Ich möchte dich jetzt, aber die Regeln der Jagd verbieten es.“

Cade lachte. Wenigstens bin ich jetzt nicht mehr der einzige geile Bastard im Zelt. Doch seine Antwort war eher taktischer Natur. „Weißt du, Minda, eine Jagd ist eine ganz besondere Sache. Das Ziel einer Jagd ist es, Tiere zu töten und Ressourcen zu sammeln. Sie ist zweifelsohne heilig. Aber das hier ist alles andere als eine Jagd.“

Sie grinste wild und streckte ihre Arme über den Kopf, während sie sich über die Felle bewegte.

„Ich glaube, die Kräuter wirken. Das heißt, auf die Tiere des Waldes. Ich habe den ganzen Tag nicht mehr als einen Vogel gesehen“, sagte Cade verwundert. „Dann schließe ich das Zelt einfach. Wir sind doch sicher genug.“

Er hörte ihr leises Lachen hinter sich, während er die Zeltklappe schloss und sie bis auf ein paar goldene Lichtfäden, die durch die Lücken fielen, abschirmte.

„Die Jagd muss geachtet werden, Cade. Ich kann auf keinen Fall zulassen, dass du mich anfasst oder leckst“, sagte Minda. Ihre Worte waren voller Honig, und er wusste, dass ihre eigene Entschlossenheit schwächer wurde.

Er drehte sich um und legte sich neben sie, um die Wärme ihres Körpers zu genießen. „Das ist einfach keine Jagd, Minda. Aber du weißt, dass ich dich respektiere. Woher kommt das alles überhaupt? In deinem früheren Leben warst du Wissenschaftlerin. Warum jetzt die Rolle der heiligen Jägerin?“

Sie drehte sich um und lehnte sich gegen seine Brust. Ihre Finger strichen über sein Brustbein. „Ich war Wissenschaftlerin, aber das hat sich alles geändert, seit ich in die Letzte Welt gekommen bin. Als ich ankam, traf ich einen alten Mann, der sehr freundlich zu mir war. Er hat mir geholfen, zu überleben, und er hat mir viele Dinge beigebracht.

„Da bin ich mir sicher.“

Minda verpasste ihm einen Schlag. „Nicht so, Dummkopf. Er hätte mein Großvater sein können. Er war derjenige, der mir gezeigt hat, wie man die Jagd achtet. Wenn du auch nur ein einziges Tier erlegen willst, musst du die Jagd in vielerlei Hinsicht ehren. Enthaltsamkeit ist einer dieser Wege.“

„Ich glaube, er hat einfach vergessen, was es heißt, jung zu sein“, stichelte Cade und erwartete einen weiteren Vorwurf.

Stattdessen grinste Minda und ihre Zähne leuchteten leicht im schwachen Licht. „Du würdest dich wundern. Imenda war seine Geliebte, und das schon seit Jahren. Die beiden. Manchmal haben sie das ganze Dorf aufgeweckt.“

Die beiden lachten, und sie ging sogar so weit, dass sie die Schreie der Leidenschaft übertrieben nachmachte. Dann erzählte Cade ihr von seinem Tag, den Anfällen von wiedererlebtem Ruhm in seinem früheren Leben, und sogar von dem Mädchen, mit dem er irgendwie nicht geschlafen hatte, das er aber so oft befriedigt hatte.

„Klingt wie ich, als ich jünger war. Vielleicht habe ich auch diesen Rekord gebrochen, aber wer kann schon zählen, wenn das Gehirn voller Orgasmen steckt?“

Der Gedanke an eine jüngere Minda ließ Cade innehalten. „Wie alt bist du eigentlich? Ich weiß, dass du hier jung bist, aber wie alt warst du, als du gestorben bist? Und um fair zu sein, werde ich sagen, dass ich fünfunddreißig war. Ich will dich nicht verurteilen, ich bin nur neugierig.“

„Wir schämen uns nicht für das Alter, so wie manche Kulturen. Eine Frau im alten Dorf hatte Mühe, zuzugeben, dass sie 50 Jahre auf dem Buckel hatte, bevor sie starb. Ich war achtunddreißig, als ich starb.“

„Achtunddreißig! Alte Frau!“, scherzte Cade und war verblüfft, wie ihre makellosen Gesichtszüge so lange überlebt haben konnten. Aber auch ich habe mich verändert, weiterentwickelt und geheilt, als ich meine Klasse gewählt und meine Attribute verbessert habe. So muss es auch bei ihr gewesen sein.

Sie lachte und schüttelte den Kopf, als sich eine alte Erinnerung in ihrem Kopf festsetzte. „Es ist seltsam, das zu sagen, aber der Tod war das Beste, was mir passiert ist. Es war auch nur ein verrückter Unfall. Kein dramatischer Vorfall wie der Tod von Satemi. Ich war gerade auf dem Heimweg vom Labor, wie immer zu spät. Ein KI-Transporter ging kaputt, nachdem er gehackt worden war, und ich wurde überfahren. Aber das Leben, das ich vorher geführt habe, war einfach so langweilig. Es war, als ob ich schon aufgegeben hätte, weißt du?“

Die Ehrlichkeit der Frau berührte Cade in dem tiefen Tal der Trauer, das er immer noch in sich trug. Es war leicht, vergangene Leben zu vergessen, den Schmerz und das Bedauern, die sie prägten, besonders wenn man jeden Tag ums Überleben kämpfte. „Das weiß ich alles. Ich war ein Haufen Scheiße, als ich starb. Aber ich habe einen Kampf verloren, um jemandem zu helfen, also denke ich, dass es das wert war. Aber alles, was ich getan hatte, was irgendwie wichtig war oder Spaß gemacht hatte, endete vor Jahren. Ich war schon vorher tot.“

Er lag auf dem Rücken und starrte auf das glühende Bernsteinleder des Zeltes über ihnen. Er seufzte und rieb sich die Hände, um einen Schmerz zu bekämpfen, der sich gebildet hatte.

Minda spürte seinen Stimmungsumschwung und warf ein Bein über seinen Bauch, um ihn festzuhalten. „Jetzt bist du nicht mehr tot. Ich sehe, wie du jeden Tag lebst. Du hast wieder Leidenschaft, Cade, und ein Ziel. Mehr ist nicht nötig.“

Mit einem Nicken bestätigte er die Wahrheit ihrer Worte. Es macht keinen Sinn, Entscheidungen zu bereuen, die ich in einem anderen Leben getroffen habe. Schon gar nicht mit dem, was ich jetzt habe.

„Danke. Ich weiß, dass ich Glück habe.“ Immer noch nach oben schauend, fügte er hinzu: „Ich habe Glück, dass ich dich habe, Minda, ganz zu schweigen von den anderen. Auf der Erde hatten wir keine Tierfrauen, aber wenn wir welche hätten, wärst du die heißeste von allen.“

„Und du bist gar nicht so schlecht für einen kahlköpfigen Affen, Cade.“ Er lächelte über ihre Anspielung, wurde dann aber wieder ernst.

Dann drehte er sich zu ihr um. Seine Augen begegneten dem Feuer in ihren und er gab alles preis. Es hatte wenig Sinn, sich zurückzuhalten. „Ich kenne dich erst seit etwas mehr als einer Woche, Minda. Aber ich liebe dich. Ich denke ständig an dich. Du bringst mich zum Lachen. Du bist genial und sexy. Also … ja. Ich liebe dich, Minda.“

Ihr Schnurren erfüllte das Zelt und ein leichtes Lächeln stahl sich auf ihre Züge. Ihre Augen wurden feucht. Er war sich nicht sicher, ob sie sich abwenden würde oder anfangen zu weinen, aber nach ein paar Augenblicken antwortete sie auf ihre eigene Art. „In meiner Welt haben wir solche Worte nie laut ausgesprochen. Nur Taten konnten zeigen, wie man fühlte. Ich werde mit dir Liebe machen, Cade. Und ja, die Jagd ist heilig, aber das hier ist eigentlich eher eine Erkundungsmission.“

Sie rollte sich auf die Seite und drückte ihren Hintern an ihn, wobei ihr Schnurren von Sekunde zu Sekunde lauter wurde. Der Rest von Cades Angst verschwand wie Schatten vor einer Flamme. Er zog sie zu sich und küsste ihre Schulter. Ihre Hände begannen, seinen Körper zu erforschen und glitten die Länge seines Oberschenkels hinunter. Cade bewegte ihre weißen Zöpfe, um ihren Hals freizulegen, und küsste sie auch dort.

Minda wölbte ihren Rücken und seufzte bei jedem langen Kuss.

Cade schob eine Hand unter ihren Lederpanzer und umfasste eine Brust. Er streichelte das Fell ihres Bauches und wanderte dann weiter nach unten und strich über ihre Scham, bevor er noch einmal zu ihrer Brust zurückkehrte.

Fast eine Stunde lang genossen sie die Gesellschaft des anderen, bevor sie beide ungeduldig wurden. Cade zerrte an ihren Lederröcken und erwischte mit einer geschickten Bewegung den Saum auf halber Höhe ihrer Beine und schüttelte sie ganz ab.

Sie riss sich ihr Oberteil vom Leib und warf es kichernd in die Ecke des Zelts.

Cade hatte sich innerhalb kürzester Zeit selbst entkleidet.

Minda hatte sich von ihm abgewandt. Eine Hand lag verdächtig zwischen ihren Beinen und die andere griff nach hinten, um nach seiner Männlichkeit zu suchen.

Sie stellte fest, dass er bereit war, und packte seinen Schwanz für einen Moment, als ob sie seine Kraft genießen wollte.

Als Cade näher kam, fand er ihren süßen kleinen Hintern nach hinten gedrückt. Er fasste sich am Ansatz und drückte nach oben, als er spürte, wie sich ihre Schamlippen teilten. Er glitt an ihrem Schlitz entlang, benetzte sich mit ihrer Erregung und verursachte jedes Mal, wenn er ihren Kitzler berührte, einen kleinen Schauer der Lust.

Er fand wieder ihren Nacken und fuhr mit seiner Zungenspitze über den kleinen Fleck glatter Haut, der das Fell an ihrem Hals von ihren weißen Locken trennte. Dann biss Cade zu und seine Zähne packten ihren Nacken. Gleichzeitig hob er seinen Schwanz an, drückte sich durch ihre Falten und drang in sie ein.

Minda stöhnte auf.

Ihre Hände bewegten sich wie von selbst. Eine griff hinter ihn und umklammerte seinen Rücken, ihre winzigen Krallen gruben sich in sein Fleisch. Mit der anderen Hand griff sie nach unten und umfasste die Stelle, an der sie vereinigt waren. „Das ist es, was ich für dich empfinde, Cade. Das ist es.“

Ein schrecklicher Drang, wild zu werden, ihr Becken zu packen und in sie hineinzudrängen, überkam fast seine Sinne, aber er hielt sich zurück. Dieses Mal würde, wie jedes Mal mit Minda, einzigartig sein.

Also hielt er sie zwischen seinen Zähnen und umfasste ihre Hüfte sanft mit seiner Hand, während er mit jeder ihrer gemeinsamen Bewegungen tiefer in sie eindrang.

Es war eine langsame Qual, ein endloses Rauschen der Wellen an einem fernen Ufer. Schließlich bestieg er sie. Minda ließ ihn zwischen ihre Beine und keuchte, als er seine ganze Länge in ihrem Geschlecht versenkte. Wieder kämpfte er darum, nicht einfach zu stoßen oder schnell abzuspritzen Stattdessen presste er seinen Hügel gegen ihren.

Sie küssten sich, aber nicht wild und hektisch, sondern langsam und methodisch, ein Tanz der Lippen und der Zungenspitzen.

Er kam zuerst, ein glühender Feuerstrahl, der die zunehmende Stille des Waldes um sie herum durchbrach. Sie lächelte, als sie sah, wie sich sein Vergnügen entfaltete. Minda ließ ihre Hand zwischen sie gleiten und streichelte sich selbst, denn sie war bereits kurz vor dem Höhepunkt, und schon nach wenigen Augenblicken umklammerte sie ihn mit der überwältigenden Lust ihres eigenen Orgasmus.

Minda kam lange und heftig und ließ seine eigenen Bemühungen unbedeutend erscheinen. Cade lachte und starrte ihr in die Augen, die jetzt nur noch durch silberne Flecken im Dunkeln zu erkennen waren.

„Ich bin echt froh, dass das keine richtige Jagd war“, stichelte er, und als sie ihm einen schwachen Schlag auf die Brust verpasste und ihr Lachen das Zelt erfüllte, wusste er genau, was sie für ihn empfand, mit oder ohne Worte.
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WER JAGT WAS … ODER WEN?


Die erwachten mit dem fröhlichen Gezwitscher von tausend Vögeln, und der Wald erwachte gerade zum Leben, als die Sonne aufging.

Als sie ihre Kleidung fanden und sich vor dem Zelt nackt anziehen wollten, zuckte Cade angesichts des kalten Nebels zusammen, der alles bedeckte. Es war ganz und gar nicht wie das Leben auf der Lichtung unterhalb von ihnen. Ihr friedliches Zuhause war geschützter. Der Morgen kam später, die hohen Berge blockierten die Sonne, aber sie ließen auch keine so dichte Nebeldecke zu. Er konnte nicht mehr als drei Meter weit sehen.

Das war eine ernüchternde Wirkung, und in wenigen Augenblicken hatten die beiden ihre Hosen und Rüstungen wieder an ihrem Platz. Sprechen fühlte sich auch falsch an, selbst angesichts der unzähligen Geräusche der wilden Tiere um sie herum. Es lag eine unausgesprochene Spannung in der Luft, die Cade und Minda dazu brachte, ihr Zelt abzubauen und schweigend in Richtung ihres Ziels weiterzugehen.

Als Cade seine Karte zur Hand nahm, sah er, dass sie nur noch wenige Kilometer von der seltsamen Lichtung entfernt waren, die sie bei ihrem ersten Ausflug gefunden hatten. Minda ging vor ihm her, ihr Hinken war verschwunden und ihr Selbstvertrauen zurückgekehrt. Zweifellos hatte sie bereits ihre eigene interne Karte überprüft und einen passenden Weg gefunden.

Das dichte Unterholz öffnete sich, als sie die Seite des Berges hinaufkletterten. Der Boden war rot und lehmig, und hohe Bambussprossen schossen in seltsamen Winkeln in die Höhe. Es war derselbe blutrote Bambus wie damals, als sie gegen ein Rudel Abgrundkatzen kämpften, bevor sie Camp Casmeer gefunden und gegründet hatten. Die Erinnerung daran ließ Cades Nackenhaare hochstehen, und seine Augen huschten umher, wachsam auf jede Bewegung.

Sie hielten an und aßen schnell, denn sie wollten keine Zeit mehr verlieren, weil sie fürchteten, eine weitere Nacht wegbleiben zu müssen. Satemi, Ketzal und Bellows warteten auf ihre Rückkehr. Sollten sie gezwungen sein, auf dieser Reise noch eine Nacht länger zu verweilen, hatte Cade keine Zweifel daran, dass ihre Mitstreiterinnen einen Suchtrupp zusammenstellen würden. Das wäre ein logistisches Chaos, wenn sie alle im Wald herumstolperten und sich gegenseitig suchten.

Cade entdeckte eine neue Art von essbarer Pflanze, die in der Nähe aus dem Boden wuchs. Sie hatte einen steifen Stiel, der zu einer leuchtenden Blume erblühte. Darunter befanden sich kleine Trauben von Beeren.
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Cade rupfte die Beeren ab, die sich prall anfühlten und leicht lösen ließen. Aber als er sich eine in den Mund stecken wollte, hielt Minda ihn auf. „Sei kein Dummkopf. Nur weil du es essen kannst, heißt das nicht, dass du es auch tun solltest. Ich weiß wenig über diese Pflanze und würde sie gerne untersuchen. Wer weiß? Sie könnte Blähungen oder leichte Halluzinationen verursachen.“

Cade erinnerte sich an ihre gemeinsame Erfahrung mit dem Lycaner-Nektar, der mehr als nur ein leichtes Halluzinogen war, wenn er ihn beschreiben sollte, und bewahrte die Beeren in seinem Inventar auf.

Dann setzten sie ihren Weg fort. Der Tag wurde rasch wärmer und das neue Gebiet war der Sonne stärker ausgesetzt. Als sie die Lichtung auf dem Gipfel des Berges erreichten, war der Tag bereits brütend heiß und Cades Kleidung und Lederrüstung klebten an seinem Körper.

Die Spuren waren leicht zu finden. Drei lange Zehen mit Krallen nach vorne und eine einzelne, kürzere Zehe nach hinten – die Spuren sahen aus wie die eines riesigen Vogels. Bei dem Gedanken, einem so großen Vogel gegenüberzustehen, lief Cade ein Schauer über den Rücken. Hühner sind im Grunde genommen idiotische Dinosaurier, die sich gegenseitig zu Tode picken, wenn sie die Chance dazu bekommen. Wie verschlagen kann ein Vieh sein, wenn seine Füße größer sind als meine?

Minda suchte ihre Position ab und sammelte ein paar verirrte Federn ein. Dann kam sie näher und flüsterte ihm ins Ohr. „Ich glaube, die Spuren führen in diese Richtung, in den Bambushain. Ich bin mir allerdings nicht sicher. Was auch immer dieses Ding ist, es war schon überall.“

„Dann muss sein Versteck in der Nähe sein. Sein Nest? Ich weiß es nicht, aber lass es uns herausfinden. Von etwas, das so nah an unserem Lager ist, sollten wir zumindest wissen.“

Sie stimmte zu und sie gingen zu dem dichten Fleck feurigen Bambus, der den halben Berg bedeckte. Er wuchs so dicht, dass sie mehrmals zurückgehen mussten, um einen Weg durch das Unterholz zu finden. Endlich kam Minda zu einem Wildpfad, der sich mitten durch den Wald schlängelte, und sie kamen wieder schneller voran als zuvor. Doch je näher sie kamen und je häufiger Federn und Spuren auftauchten, desto vorsichtiger wurde Minda.

Lautlos schlichen sie durch den Bambuswald, bis sie schließlich auf eine gerodete Fläche stießen, wo die Halme buchstäblich ein paar Zentimeter über dem Boden abgeschnitten waren. Es sah aus, als hätte hier jemand mit einer Machete einen Tag lang gearbeitet – oder jemand mit einem Schnabel.

Am Rande der kleinen Lichtung, auf einem Nest aus abgeflachtem Bambus, befand sich tatsächlich ein Nest. Es war ein Wirrwarr aus Blättern, Stöcken und sogar Knochen, die von einem verdrehten kleinen Geist zusammengewürfelt worden waren. Es war groß genug, dass Cade sich darin ausstrecken konnte. Jede Faser in Cades Körper schrie danach, dass sie abhauen und den Weg zurücklaufen sollten, den sie gekommen waren. Das Vogeltier war zwar noch nicht da, aber es würde bald kommen. Der Beweis für diesen Gedanken lag schimmernd im Inneren des Nestes: vier riesige Eier, jedes so groß wie der Kopf eines Mannes.

„Lass uns die in unserem Inventar verstauen und ein Versteck suchen. Wenn das Ding zurückkommt, können wir ihm auflauern. Ich kämpfe lieber hier gegen das Tier, als in Zukunft von ihm überrascht zu werden“, sagte Minda, und obwohl seine Angst ihn immer noch dazu aufforderte, alles andere zu tun, als dem Plan zuzustimmen, willigte er ein.

Der Bambus war in alle Richtungen über 15 Meter hoch und einige der Triebe waren so dick wie Mindas Oberschenkel. Dennoch schafften sie es, in die Baumkronen hinaufzuklettern, wobei sich die unteren Zweige des Bambus miteinander verflochten und kleine Plattformen bildeten. Cade hockte auf einem, Minda auf einem anderen, und sie warteten auf die Rückkehr ihres gefiederten Freundes.

Cades Beine waren taub und sein Rücken schmerzte, als das Tier eine Stunde später zurückkehrte.

Es war nicht die Größe des Vogeltieres, das heranflatterte und bei jedem Schritt den Kopf nach vorne warf. Nein, es war die Tatsache, dass die Kreatur aus irgendeinem schrecklichen und herzlosen Grund mit einem Puma gekreuzt worden war.

Sein Fell glänzte hellbraun und golden im Sonnenlicht, und aus seinem Körper ragten zwei stumpfe, nutzlose Flügel heraus. Dicke, kräftige Beine hielten ihn aufrecht und sein Fell ging auf halber Höhe in Schuppen über. Sein Gesicht war das merkwürdigste von allem. Die Augen und Ohren einer Bergkatze verwandelten sich in einen riesigen, hakenförmigen Schnabel.

Es war keine sehr anmutige Chimäre. Keineswegs wie die edlen Greifen, die Cade in Filmen gesehen oder von denen er in Büchern gelesen hatte. Aber seine Form war funktionell und tödlich. Cade wusste, dass er ein Aufeinandertreffen mit der Bestie nicht überleben würde, wenn er sich ihr allein stellen müsste.

Minda warf ihm einen Blick zu. Jetzt oder nie, und der Gedanke an einen Rückzug schien hoffnungslos. Es schnupperte in der Luft und stürzte sich nach vorne. Als das Tier sah, dass seine Eier weg waren, wurde es wütend. Er öffnete sein Maul und blökte ein zwitscherndes Jaulen. Toll, das Vogel-Katzen-Ding klingt wie ein verdammter Raubvogel. Wenn das nicht für Albträume sorgt, weiß ich nicht, was dann. Aus Gewohnheit untersuchte Cade sie mit seinem UA.
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Nur ein Aasfresser, was? Dann fick mich mit einem dreiseitigen Besen. Wenigstens gibt es heute Abend Huhn, dachte er und bereitete sich auf den Angriff vor. Doch als Cade seine Axt zückte, sprang das Tier oben auf sein Nest und krähte erneut. Die Greifenmutter streckte verzweifelt ihre dürftigen Flügel aus und suchte im Bambusdickicht nach Spuren ihrer Eier.

Minda hüpfte als Erste herunter und Cade folgte ihr. Es war zwar traurig, dass sie im Begriff waren, eine trauernde Mutter zu töten, aber das war Antinium. Keine Hemmschwelle.

Cade zielte mit seinem Explosionsstab auf die Brust des Tieres und wartete darauf, dass Minda den ersten Schritt machte. Bevor sie das tun konnte, fiel ein Schatten vom Himmel, der ihre Beute zermalmte und das sorgfältig gebaute Nest zerstörte.

Die beiden sprangen auf, schirmten ihre Augen gegen die Staubwolke ab, die in alle Richtungen flog, und beobachteten dann, wie eine riesige Spinne ihre Mandibeln in den Hals des Greifen bohrte und ihn mehrmals stach. Natürlich versuchte der Guinea-Greif, sich zu wehren. Er bäumte sich auf und schleuderte die Spinne gegen die Bambuswand des Waldes, wobei einige der langen Stängel durch den Aufprall zerbrachen. Er schlug um sich und versuchte mit überraschender Kraft, die Kreatur zu vertreiben, aber schon nach wenigen Augenblicken wurden seine Bewegungen träge.

Aus dem Schnabel des Greifen kam ein Geräusch, das fast wie Weinen klang, ein sich wiederholendes Krächzen, mit dem das Tier seinen bevorstehenden Tod beklagte. Der Ruf ließ Cades Magen vor Schuldgefühlen verkrampfen, denn auch sie hatten vorgehabt, dieses Ding zu töten. Es stellte keine Bedrohung dar, ganz und gar nicht. Wenn sich zwei Idioten in sein Nest geschlichen und seine Eier gestohlen hätten, wäre vielleicht alles in Ordnung gewesen, aber wenn sie ihn in Ruhe gelassen hätten, wäre wohl alles gut gewesen.

Der Neuankömmling war jedoch etwas völlig anderes. Er hatte den massigen Rahmen einer Tarantel, aber vier seiner Beine waren lang und dünn. Wenn sie ausgestreckt waren, schätzte Cade, dass sie drei oder vier Meter lang sein könnten. Das Monster war doppelt so groß wie er, und sein Kern war von borstigen Haaren umgeben. Die Haare standen ab, waren am Ansatz dick und schienen scharf genug, um Fleisch zu durchbohren. Dieses fiese Miststück wird heute nicht geknuddelt.

Beim Anblick der tödlichen Kreatur meldete sich Cades innerer Angsthase zu Wort: Wir. Sind. Erledigt.
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Cade bewegte sich auf Minda zu, um ihr ins Ohr zu flüstern, dass sie von dort verschwinden mussten. Sein erster Schritt veranlasste die Spinne jedoch zu einer Reaktion und sie ließ den Körper des Greifen zu Boden fallen. Der Vogellöwe stürzte auf den Boden, atmete noch, war aber weitgehend gelähmt. Dann hob die Spinne ihre Vorderbeine an und schwenkte sie zur Seite, als ob sie etwas abtasten würde.

Wie schon in der Vergangenheit begann Cade den Kampf mit einem Kugelschuss zum Kopf. Das gehärtete Äthergeschoss biss in die Ansammlung von Augen, die sich um den Kopf gruppierten.

Das hässliche Ding zischte sie an und hüpfte zur Seite, wobei es seine längeren Beine benutzte, um seine massige Gestalt schnell voranzutreiben. Dann sprang es auf Cade zu.

Er griff an und schlug mit der Hammerseite seiner Waffe seitwärts zu. Cade benutzte gleichzeitig „Das Rudel abschlachten“. Sein Körper krachte in die beunruhigend große Spinne. Die Waffe zersplitterte eines ihrer Beine und schlug in die Seite ihres Brustkorbs ein. Und obwohl sein Gegenangriff dazu führte, dass der beabsichtigte Biss der Spinne ausblieb, schlug der mit Stacheln gespickte Körper in seiner Brust ein.

Tatsächlich waren die Haare wie fußlange Nadeln, und als er zu Boden stürzte und die Masse der Spinne seine eigene bei weitem übertraf, spürte er, wie ein paar Dutzend von ihnen in seinen Rippen und seinem Brustbein brannten.

Minda rannte an Cades Seite und setzte ihre Blattsturm-Fähigkeit ein. Ein von Mana durchdrungener Wind fegte über die Spinne und drückte sie gerade lange genug zurück, damit sie wieder auf die Beine kommen konnten. Cade wich zurück und drängte seine Manabatterie zum Aufladen. Noch ein oder zwei Schüsse in den Kopf und das Ding sollte sterben. Aber wie man das Gehirn anvisieren konnte, war ihm ein Rätsel.

Cade musste nicht länger ruhig bleiben. Er kam wieder zu sich, brüllte den Ruf des Alphas und löste den Zorn des Wyrms aus.

Sein Körper vibrierte von den geballten Verstärkungen und Kraft und Vitalität durchströmten seine Adern mit Hoffnung.

Er schrie die Spinne an, um ihre Aufmerksamkeit von Minda abzulenken, und sie setzte ihre Greifwurzel-Fähigkeit ein.

Die langen Beine der Spinne verhinderten, dass der Zauber sie vollständig umschloss, aber eines der langen Hinterbeine verfing sich im Griff einer Wurzel und brach entzwei.

Cade zögerte nicht. Er schlug mit schnellen Angriffen zu und traf die Beine der Spinne und mit einem weiteren ihren Brustkorb. Seine Axtklinge schnitt ein anderes Bein in zwei Hälften, und selbst als die Klinge wenig Wirkung zeigte, quoll tiefblauer Eiter aus der Wunde. Ein paar Tropfen spritzten auf den Boden und verbrannten den sandigen Boden auf erschreckende Weise.

Das Ende des Kampfes war in Sicht. Nur noch ein paar Minuten, in denen sie das große Tier bedrängten und ihm ein Bein nach dem anderen ausrissen, und sie würden den Sieg davontragen. Aber natürlich hatte die Spinne eigene Pläne.

Sie zitterte fürchterlich, und für einen Moment dachte Cade, dass der Flüssigkeitsverlust ausreichen sollte, um sie auf der Stelle zu töten, aber als ein blassblaues Licht den Kern der Spinne umgab, wusste er, dass es anders kommen würde.

Cade sprang in Erwartung eines Angriffs zurück und winkte Minda ebenfalls weg. Während sie zusahen, zersplitterte der Panzer der Spinne und Teile des Chitinpanzers fielen zu Boden.

Was zum Vorschein kam, war eine erschreckend gesunde Spinne, kleiner zwar, aber mit neuen und unversehrten Beinen.

Als sie auf Cade zuraste, wusste er, dass sie in Schwierigkeiten steckten.

Cade versetzte der Spinne einen Doppelschlag in die Augen und blockte einen Angriff mit dem Stiel seiner Axt. Danach schlug ein weiteres langes Bein zu, dessen Spitze direkt auf Cades Brust gerichtet war. Er löste den Pilzschild aus und fing den Schlag mit seinem Schutzschild ab. Die Fähigkeit verringerte den größten Teil der Wucht, aber die Knochen in seinem Arm pochten dennoch vor Schmerz.

Minda schlitzte ein Bein in der Nähe mit ihrem Dolch auf und zog sich zurück, um die Aufmerksamkeit des Tieres von Cade abzulenken. Sein Fokus war jedoch eisern. Es wusste, dass Cade der Stärkste im Kampf war. Die meisten von Mindas Fähigkeiten betrafen das Verzaubern von Pflanzen. Wenn sie das nächste Mal aufstieg, was hoffentlich bald der Fall war, würde er ihr empfehlen, etwas mit mehr Biss zu wählen.

Cade konnte gerade noch ausweichen, denn die kleinere Spinne war irgendwie schneller als die letzte. Erschwerend kam hinzu, dass sein Zorn des Wyrms bald erschöpft sein würde, so dass er auf seine normale Geschwindigkeit zurückfallen würde.

Cade wechselte zu seinem Hammer, um den Kopf der Spinne zu zerquetschen. Wenn er es schaffte, eine schwere Verletzung zu verursachen, könnte es sein, dass sie mit nur wenigen Blessuren davonkamen. Doch so sehr er sich auch bemühte, der Spinnenspäher bewegte sich von seiner schweren Waffe weg.

Die Spinne zeigte ihre Intelligenz und parierte einen Seitenhieb, der Cade aus dem Gleichgewicht brachte. Sie schlug mit einem langen Vorderbein zu. Es bohrte sich in seine Schulter und drückte ihn zu Boden. Dann stürzte die Bestie auf ihn zu, das Maul weit aufgerissen, um ihn zu töten. Wenn sie ihn umklammerte, würde der Stachel als Nächstes kommen.

Aus dem Augenwinkel sah er, wie Minda das Nest hinauflief und sich in die Luft schwang, einen Bambusspeer in der Hand. Er hatte keine Ahnung, wo sie die seltsame Waffe gefunden hatte, aber als sie auf dem Rücken der Spinne landete, fuhr der Speer durch deren Körper und bohrte sich in den Boden.

Sie schrie auf, als sich die stacheligen Haare in ihre Beine bohrten, wo sie darauf saß.

Die Hordenspinne geriet in Panik und versuchte, sich mit ihren Beinen zu befreien. Cade schrie auf, als das Bein aus seiner Schulter gerissen wurde, aber er unterdrückte den Schmerz und stand auf.

Cade brüllte vor Schmerz und Wut, als er seine Waffe hob und dem Wesen den Hammer auf den Kopf schlug. Er schlug wieder und wieder zu, wobei jeder Angriff einen anderen Teil des Spinnenkörpers zum Platzen brachte. Das ätzende Blut spritzte ihm entgegen und verbrannte seine Haut, aber er griff weiter an, bis Minda mit besorgter Stimme schrie.

„Cade! Es ist vorbei. Nimm deine Waffe runter und hilf mir.“

Er schüttelte den Kopf und konzentrierte sich wieder auf den Moment.

Sein Körper stand in Flammen.

Sein Gesicht, seine Arme und das klaffende Loch in seiner Schulter brannten vor lauter Schmerz.

Aber als er zu Minda aufblickte, sah er, dass sie sich kaum noch befreien konnte. Sie war auf die Knie gesunken, um das Monster zu erdolchen, und die Stacheln taten ihr Übriges an ihren Beinen. Sie konnte kein Bein erreichen, um sich hochzuziehen, und sie konnte das Tier nicht mit den Händen anheben, ohne diese ebenfalls zu beschädigen.

Als er näher kam, ließ Cade seine Waffe fallen und starrte die hässliche Spinne an. Dann zog er seine Lederweste aus und legte sie über den Rücken der Spinne. „Drück hier mit deinen Händen nach unten. Ich helfe dir beim Hochheben. Komm schon“, ermutigte er sie, denn er wusste, dass das Ganze alles andere als schmerzfrei sein würde.

Mit mehr Mut, als er ihr zugetraut hätte, stemmte Minda ihre Hände gegen den Lederpanzer und löste sich von den Stacheln.

Sie bewegten sich langsam, während seine Kraft sie dirigierte. Ihm wurde schlecht, als er sah, wie die Stacheln sich aus ihrem Fleisch lösten und helles Blut ihr weißes Fell befleckte.

Nach einer Handvoll quälender Momente war Minda frei. Er nahm sie kurz in den Arm und spürte, wie sie vor Erleichterung keuchte. Er löste Wiederherstellung des Hains aus, setzte sie ab und holte einen Wasserschlauch heraus.

„Kräuter, Minda. Alles, was du hast, und ich brauche sie auch.“

„Äh …“, stöhnte sie, beschwor aber die Heilkräuter und schob sich einige in den Mund. Sie reichte Cade den Rest, schloss ihre Augen und schüttelte den Kopf.

„Das war schrecklich.“

Da musste er zustimmen. „Ich wünschte, ich hätte einen großen Schuh. Ja, das war … was ganz anderes.“

Er plünderte die Leiche und bewahrte die gefundenen Gegenstände zur späteren Überprüfung in seinem Inventar auf. Dann wusch er, was er konnte, von dem noch immer brennenden Gestank. Seine Heilungsfähigkeit, die er durch den erstaunlichen Schild, den sie vor nicht allzu langer Zeit in einer Höhle gefunden hatten, erlangt hatte, versorgte den größten Teil ihrer Wunden, aber seine Schulter würde noch lange nicht wieder fit sein, und wenn er den Eiter nicht abbekäme, würde er ihn nur noch mehr schädigen.

Sand war schließlich die beste Lösung, und er schrubbte mit voller Kraft seinen Körper und sein Gesicht.

„Hey“, sagte Minda, und ihre Stimme klang seltsam optimistisch, obwohl sie gerade so richtig in die Mangel genommen worden waren.

„Was? Hast du Lust auf Spinnenfleisch?“

„Igitt, nein. Von mir aus können wir alles Bellows geben. Aber es gibt gute Neuigkeiten. Ich bin aufgestiegen.“

Cade ließ sich auf den Boden fallen und rief seine UA auf. Er war jetzt Stufe 4. „Verdammte Scheiße“, stöhnte er und ließ seine Arme auf den Boden fallen, während sein ganzer Körper vor Erschöpfung pulsierte.

Stufenaufstiege waren schön, und er wusste, dass sie stärker werden mussten, aber sein Körper schmerzte immer noch, und der Kampf gegen dämonenbesessene Hordenspinnen war harte Arbeit.

Sie brauchten eine Pause, und dann wollten sie nach Hause gehen.
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AUSRUHEN UND DEN STURM ÜBERSTEHEN


Die beiden hatten nicht lange Zeit, um ihre Entspannung zu genießen. Stattdessen zwangen sie sich wieder auf die Beine und liefen im Laufschritt zurück zum Fluss, wo sie die unglückliche Begegnung mit der Gifteidechse gehabt hatten.

Dort badeten sie noch einmal, denn Cade musste sich von dem säuerlichen Gestank befreien. Minda wollte nur ihr eigenes Blut aus ihrem Fell waschen.

Dort überlegte Cade, welche Möglichkeiten er beim Stufenaufstieg hatte.

Er begutachtete die endgültige Auswahl, auf die er seine Wahl eingegrenzt hatte. Entweder nahm er die Affentauglichkeit oder den Aalbiss. Beide Alternativen hörten sich toll an. Er war in Versuchung geraten durch die Gesunde Horde, eine Eigenschaft, die er durch den Sieg über die Spinne erhalten hatte, aber er befürchtete, dass er Säureblut bekommen oder lernen würde, seinen Körper abzustoßen und einen neuen wachsen zu lassen. Und dann war da noch Abyssal, eine Eigenschaft, die er zweifelsohne durch das Töten der Abgrundkreaturen erlangt hatte. Aber es war keine Beschreibung verfügbar. Sie war einfach leer.

Er las sich die letzten Eigenschaften noch einmal durch und hoffte, die Entscheidung so schnell wie möglich treffen zu können.
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Affentauglichkeit: Wenn du den Einfallsreichtum und die Geschicklichkeit des Erdaffen übernimmst, reicht diese Eigenschaft aus, um aus jedem Dummkopf einen Feldherrn zu machen. Eine Schicht aus dichtem Mana überzieht deinen Körper und erhöht die Widerstandsfähigkeit gegen durchdringenden und stumpfen Schaden. Wenn du diese Eigenschaft wählst, steigt deine Intelligenz um insgesamt einen Attributspunkt.

Aalbiss: Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhältst du den tödlichen Biss des Aals und kannst deinen Angriffen mehr als nur ein bisschen mehr Biss verleihen. Wenn du angegriffen wirst, sondert deine Haut außerdem einen glitschigen Film aus Mana ab, der die Wahrscheinlichkeit von Streiftreffern anstelle von direkten Treffern mäßig erhöht. Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhöht sich deine Geschicklichkeit um insgesamt einen Attributspunkt.
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Wer zur Hölle will etwas anderes als Schweiß von seiner Haut absondern?, dachte er. Aber andererseits ist es auch ganz schön, nicht getroffen zu werden. Scheiß drauf. Als er seine endgültige Entscheidung getroffen hatte und sich darauf freute, herauszufinden, was „ein bisschen mehr Biss“ wirklich bedeutete, wählte Cade die zweite Option.

Als der Geschicklichkeitsbonus einsetzte, registrierte sein Körper neue Reflexe und eine neu gewonnene Koordination. Er hatte Lust zu sprinten oder sich im Bett zu wälzen.

Aber er konzentrierte sich und rief die beiden Fähigkeiten auf, die als Optionen für die Eigenschaft aufgelistet waren.

[image: ]


Zackige Klinge: Wenn die Fähigkeit aktiviert ist, wird die Schneide deiner Waffe durch eine Reihe gezackter Manazähne verstärkt. Alle Angriffe verursachen 30 Sekunden lang zusätzlichen Hiebschaden und verursachen beim Gegner einen Blutungseffekt. Der Blutungseffekt verursacht minimalen bis moderaten Schaden, je nachdem, wo er den Feind trifft. Abklingzeit: 30 Minuten.

Elektrische Note: Wenn die Fähigkeit aktiviert ist, wird die Waffe mit einer elektrischen Manaladung gefüllt. Alle Angriffe verursachen 30 Sekunden lang zusätzlichen Stromschaden und lassen das Ziel mit einem Krampf-Effekt zurück. Der Effekt „Krampf“ macht die Angriffe des Ziels unberechenbarer und reduziert die Bewegungsgeschwindigkeit für insgesamt 20 Sekunden um 10 %. Abklingzeit: 30 Minuten.
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Wie gefalle ich dir jetzt, dachte Cade, als er Elektrische Note wählte und den Zauber auslöste. Er schlug seinen Hammer gegen einen Baum in der Nähe und beobachtete, wie gelbe Manafunken über die Oberfläche des Baumes zogen. Die Rinde war ein schrecklicher Leiter, so dass die Fähigkeit weitgehend verpuffte, aber er wollte sehen, wie sie aussah. Dann überlegte Cade, welche Attribute er zuweisen sollte. Er vergab zwei für Weisheit, damit sein schwächster Bereich etwas aufholen konnte, und je einen Punkt für Stärke, Intelligenz und Charisma. Als er seine Wahl getroffen hatte, biss Cade auf die Zähne und ertrug den Ansturm der Metamorphose, während sich sein Körper entwickelte. Es fühlte sich an, als würden Lichtwellen durch seine Muskeln schießen und an jeder Sehne zerren. Aber wie schon beim letzten Mal tat es auch diesmal weniger weh und es wurde angenehmer.

Er warf einen Blick auf sein Charakterblatt und grinste.
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Name: Cade Stufe: 4

Stärke: 15

Konstitution: 15

Geschicklichkeit: 15

Intelligenz: 15

Weisheit: 12

Charisma: 16

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note

[image: ]


„Ich bin ein grenzgeniales –“

„Willst du warten, bis das letzte Tageslicht weg ist, bevor du gehen willst?“, beschwerte sich Minda. Er schaute zu ihr hinüber und sah, dass ihr Gesicht ungeduldig war, obwohl er erkennen konnte, dass sie den zusätzlichen Punkt für Charisma bemerkt hatte.

„Ja, natürlich, meine Liebe. Ich bin bereit, wenn du es bist.“

Die beiden begaben sich zurück zu dem Trampelpfad, der die Klippe hinunter nach Hause führte. Es war kein leichter Weg, aber da es bergab ging und beide durch ihre gestiegenen Kräfte aufgepumpt waren, schafften sie es vor Einbruch der Dunkelheit zurück ins Lager.

Als sie näher kamen, stieß Minda einen Schrei aus. Es war ein hoher, klagender Schrei, der sofort Satemi auf den Plan rief.

Die Augen der großen Frau weiteten sich und sie rannte auf die beiden zu. „Oh, den Göttern sei Dank, dass ihr in Sicherheit seid! Wir waren gerade dabei, für den Morgen zu packen. Wenn ihr nicht bis zum Einbruch der Dunkelheit zurück seid, sagte ich …“

„Ich weiß. Und es tut uns leid. Ich war gestern verletzt und wir mussten warten, bis ich geheilt war“, beruhigte Minda ihre Freundin.

„Verletzt?“

„Von einer giftigen Kreatur gebissen.“

Satemi verzog das Gesicht vor Sorge, aber sie versuchte es so gut es ging abzutun. „Nun, jetzt seid ihr zurück, und das ist gut so. Ketzal ging mit Bellows kurz spazieren. Er frisst mehr, als wir ihm im Moment geben können. Wir sollten ihn lieber bald wieder in die Schlacht mitnehmen, sonst bin ich mir nicht sicher, ob er die Mühe wert ist.“

Cade wusste, dass sie ihn nur ärgern wollte. Es war seltsam, aber sie mochte das Wildschwein mehr als jeder andere von ihnen. Er hatte sie sogar dabei erwischt, wie sie ihn spät in der Nacht gefüttert hatte, nachdem sie aufgestanden war, um sich zu erleichtern.

Sie kehrten zum Lager zurück, wo ein Feuer brannte und ein paar Wildvögel gebraten wurden. Es duftete nach Ente, herzhaft und reichhaltig, und das Bratfett brutzelte alle paar Sekunden auf dem Feuer. Cade aß wie immer am meisten. Sein Werwolf-Stoffwechsel versorgte seinen Körper mit Energie, aber er brauchte fast mehr als alle drei Frauen zusammen.

Aber es war ein schönes Gefühl, sich vollzustopfen und dafür nur Hohn und Spott zu ernten. Er konnte in ihren Augen sehen, dass sie seine Gewohnheiten liebenswert fanden. Ich hoffe nur, dass uns das Essen nicht ausgeht. Wenn ja, bezweifle ich, dass ich dann so amüsant sein werde.

Minda erzählte ausführlich von ihrer Begegnung mit dem Perlhuhn und dem anschließenden Kampf mit der Spinne. Sie war sehr lebhaft und stand sogar auf, um die Details zu zeigen. Das Beste war natürlich, als sie von einer Bank sprang und in eine tiefe Hocke fiel. Ihre Augen flackerten im orangefarbenen Feuerlicht und sie tat so, als würde sie eine riesige Spinne in ihre Mitte stechen.

„Warte mal! Wo hast du eigentlich diesen Speer gefunden? Du hast zufällig einen gehärteten Bambusspeer aufgehoben, als ich nicht hingesehen habe?“, fragte Cade, dessen Neugier ihn überkam.

Minda schüttelte den Kopf, hockte immer noch vor ihnen und biss in die Birne, die sie in der Hand hielt. „Ich habe ihn einfach verzaubert. Wenn ich Pflanzen so formen kann, wie ich will, warum dann nicht auch einen Speer? Es war ganz einfach. Das ging nur, weil der Trieb schon die richtige Größe hatte und nur noch eine gehärtete Spitze brauchte.“

„Du bist ein Genie, Mädchen“, sagte Cade bewundernd. Dann lachte sie, als sie dramatisch aufstand und zurück zu ihrem Platz schlenderte.

Danach wurden die beiden zu ihrem Aufstieg beglückwünscht. Cade erzählte ihnen von seiner neuen Eigenschaft und Fähigkeit sowie von den Attributen, die er gewählt hatte. Zum Schluss hob er seine Waffe hoch, damit sie alle sie begutachten konnten, und zeigte die Verbesserungen, die er Mr. McGregor gegeben hatte.

„Untersucht es. Dieses Ding wird zu einem richtigen Schweizer Taschenmesser“, ermunterte er sie.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 4

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 70 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 70 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 27 Sekunden (Intelligenz 15)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Explosiver Schuss
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Satemi bat darum, die Waffe halten zu dürfen, und gab sich große Mühe, beeindruckt zu wirken. „Für eine Axt ist sie gar nicht so schlecht. Wie ich sehe, wächst an seiner Spitze auch ein kleiner Speer.“

Das rief ein Lachen hervor, aber alle bewunderten den sechs Zentimeter langen, schimmernden Stachel an der Spitze der Axt. Das Mana pulsierte leicht, als es durch die Luft floss, und war sehr beeindruckend anzusehen. „Hier, lass mich mal sehen. Ich zeige dir seine andere reizvolle Eigenschaft“, bat Cade mit ausgestreckter Hand.

Sie gab ihm seine Waffe zurück, und er richtete den Explosionsstab hoch oben auf die Felswand und feuerte eine Explosiven Schuss ab. Das Projektil war langsam und glich so sehr einem M40-Granatwerfer, dass es Cades Herz mit mörderischer Freude erfüllte. Es landete mit einer Explosion aus reinem Weiß, und einige Sekunden später fielen winzige Gesteinsbrocken auf den Boden.

„Das hätte man gut bei der Spinne gebrauchen können“, meinte Minda, und er musste zustimmen.

Dann wollte Cade sich selbst auf die Stirn schlagen. Er war nicht der Einzige, der eine Stufe aufgestiegen war. „Aber was ist mit dir? Ich war so in meine eigenen Entscheidungen vertieft, dass ich vergessen habe, nach deinen zu fragen. Bitte sag mir, dass du dich für etwas Kampfbezogenes entschieden hast.“

Statt zu antworten, streckte Minda ihren Stab aus und beschwor nach einem kurzen, aber unverständlichen Singsang nicht weniger als neun Dolche vor sich in der Luft. So wie sie aussahen, waren sie aus Holz. Jeder von ihnen war von leuchtendem grünen Mana durchdrungen und umgeben. Und bevor Cade seinen dummen Mund aufmachen und das Offensichtliche fragen konnte, zeigte Minda ihnen, was sie mit den Waffen machen konnte.

Mit einer winzigen Bewegung ihres Fingers schickte sie einen der Dolche auf Cade zu. Er sank in die Holzbank unter ihm und zitterte dort einen Moment. „Bei den hängenden Eiern meines Großvaters! Minda!“, rief er und stand erschrocken auf. „Wenn ich älter wäre oder es einfach ein sehr heißer Tag gewesen wäre, hätte das vielleicht etwas Schaden angerichtet. Du hast Glück, dass meine Jungs für die Nacht zugedeckt sind.“

„Ja, bis du wieder von den Pelzen gewärmt wirst. Ich schwöre, als du das letzte Mal in meiner Nähe geschlafen hast, bin ich aufgewacht und habe dich mit gespreizten Beinen gesehen. Das war wie bei einem alten Ziegenbock“, stichelte Satemi und ihre weißen Zähne glänzten.

Auch Cade lachte, denn er wusste, dass es Zeiten geben musste, in denen es nicht so aufregend war, neben einem großen, verschwitzten Mann zu schlafen. „Nur keine Messer mehr, die auf meine Kronjuwelen geworfen werden, okay?“

Minda nickte und wandte sich dann dem hölzernen Lagerschuppen zu, den Satemi gebaut hatte. Mit drei weiteren Bewegungen ließ sie Dolche durch die Nachtluft fliegen. Sie landeten gleichzeitig und bildeten die Spitzen einer Raute, die einige Meter voneinander entfernt waren. Als sie ihre Handfläche ausstreckte, flog der Rest in einer Welle und schlug gegen einen Baumstamm in der Mitte des Diamanten.

Als sie zur Gruppe zurückblickte, blickten ihre Augen aufgeregt und flehten um Bestätigung.

„Verdammt, Frau! Du könntest einen ganzen Vogelschwarm mit einem einzigen Angriff töten!“, merkte Cade an.

„Oder neun goldgelbe Löwen“, knurrte Satemi.

Ketzal zuckte bei dieser letzten Anspielung zusammen, und Satemi entschuldigte sich.

„Schon gut. Ich habe es einfach nicht erwartet. Er ist … immer noch in meinen Träumen. Wahrscheinlich ein Nebeneffekt der Gedankenkontrolle“, gab die Dämonin zu, wobei ihr die Scham in den Augen stand.

Satemis Gesichtsausdruck wurde heftig und Cade dachte, sie würde ein paar bunte Schimpfwörter ausstoßen. Stattdessen seufzte sie und legte eine Hand auf Ketzals Rücken. „Hey, wolltest du uns nicht etwas zeigen? Deinen neuen Beruf?“

Ketzal schüttelte den Kopf, ihr seidiges schwarzes Haar und ihre goldenen Hörner reflektierten das Feuerlicht. „Nein. Morgen werde ich euch alles zeigen. Ihr werdet beeindruckt sein.“

„Da bin ich mir sicher. Jetzt übernehme ich die erste Wache. Bellows und ich müssen die Sterne beobachten. Ab ins Bett, Leute. Cade, ich wecke dich in drei Stunden“, sagte Satemi, und bevor jemand etwas sagen konnte, zog sie ihre Schwerter und ging auf den Hang zu, der zum Camp Casmeer hinaufführte.

Cade zuckte mit den Schultern. Sein Körper tat so weh, als hätte er letzte Nacht eine Fußballmannschaft gefickt und wäre noch am Leben, um die Geschichte zu erzählen.

Er humpelte in den großen Schlafplatz, den Minda für sie gebaut hatte, und kroch in die Felle, Minda zu seiner Linken und Ketzal zu seiner Rechten.

Immer noch nervös, wie er die Dämonin behandeln sollte, drehte Cade ihr den Rücken zu und schaute Minda an. Ein Hauch von silbernem Mondlicht fiel auf ihre Züge, und er schwor, dass er einen Hauch von Wut daran vorbeiziehen sah. Sie beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr. „Sie fühlt sich noch nicht willkommen. Du musst nicht mit dem armen Mädchen flirten, aber lege wenigstens einen Arm um sie!“ Die Worte kamen wie ein Zischen heraus, und Cade bezweifelte, dass Ketzal sie nicht gehört hatte.

Er drehte sich wieder um, aber bevor er seinen Arm auf sie legte, rief Cade in seinen Gedanken: Ketzal. Darf ich dich halten? Es kam keine Antwort, also versuchte er es erneut, diesmal mit Nachdruck. Ketzal! Bist du noch da?

Ihr Körper zuckte, aber kurz darauf reagierte sie. Ja, ich bin noch da. Was ist los?

Ich habe gefragt, ob ich dich halten darf.

Als Antwort darauf wackelte sie nach hinten, so dass ihr Hintern gegen ihn stieß. Cade schlang seinen Arm um ihre Taille und kämpfte darum, nicht sofort zu reagieren. Wieder erfüllte ihr Geruch ihn mit Sehnsucht. Asche und Weihrauch, ein Hauch von Nelke. Warum riechst du so gut?, fragte er und wusste, dass sie antworten würde.

Ihr Körper bebte vor leisem Lachen. Ich bemühe mich nicht. Aber ich habe gehört, dass sich Menschen in vielerlei Hinsicht von einem Dämon angezogen fühlen. Du hast auch einen Geruch, weißt du?

Ja, ich bin mir sicher. Das tut mir leid, entschuldigte sich Cade. Halbnackt im Dschungel zu leben, mit einem Wasserfall als Dusche und ohne richtige Seife, war nicht der beste Weg, um den Körpergeruch zu bekämpfen.

Es ist nicht schlimm. Es ist … erdig. Dabei will ich es belassen.

Cades Lachanfall weckte Minda hinter ihm, aber anstatt sich über ihn zu ärgern, drückte sie ihren Hintern gegen seinen und schlief wieder ein. Nach ein paar Augenblicken schnurrte sie wieder vor sich hin.

Warum hast du mir beim letzten Mal nicht geantwortet? Und warum sprichst du nicht mehr in meinen Gedanken zu mir, so wie du es früher getan hast? Fragte sich Cade und bemerkte die Veränderung in ihrem Verhalten.

Er spürte, wie ihr Kopf hin und her wackelte. Entschuldige. Das will ich auch, aber es kostet mich jetzt mehr Mühe. Ich habe das Gefühl, durch Vormers Gedankenmanipulation verletzt worden zu sein. Er hatte mich schon früher gezwungen, mich mit seinem Willen gedrängt, aber als er meinen Körper und meinen Geist vollständig kontrollierte, so wie er es mit seinen Stadtwachen macht, war es anders.

Cade drückte sie an sich und versuchte, sich nicht auf die enorme Menge an Hüfte zu konzentrieren, die er hielt. Sie drückte sich noch näher an ihn heran und er schluckte, als sie ihren üppigen Hintern an ihn presste. Ketzal war eine ernste Frau. Ihre Kurven könnten eine Schlange neidisch machen. Sie war, wie Cade schon als Kind gehört hatte, gebaut wie ein Backsteinhaus.

Dann keuchte er, als er ihren Schwanz an seinem Bein zucken spürte. Das hatte er ganz vergessen. Und aus irgendeinem unbekannten Grund, genau wie ihre Hörner und ihre lila Haut, wirkte es sexy.

Sie war kein in 3D gerendertes Bild eines Dämonenmädchens, sie war echt, und ihre Proportionen und Anatomie schienen so natürlich wie Mindas Fell und spitze Zähne.

Die Erinnerung daran, wie nah ihre Brüste waren, schwer und nachgiebig, half ihm nicht, sich zu entspannen. Der Gedanke an ihre dicken Beine und ihren knackigen Hintern ließ sein Herz rasen. Er kämpfte darum, seine Gedanken zu schützen, aber es war sinnlos. Ketzal kicherte und griff nach seiner Hand.

Tut mir leid, dachte er.

Das muss dir nicht leid tun. Ich fühle mich geschmeichelt, antwortete sie.

Er wusste, dass es zu früh war und dass sein Körper mehr denn je Ruhe brauchte, und ließ die Müdigkeit die Oberhand gewinnen. Das war das Einzige, was seine Gedanken verlangsamen konnte.

Der Morgen kam in einem Wirrwarr von unpassenden Träumen. Sein Schwanz war eine Harpune, und er merkte, dass Ketzal freundlicherweise ein paar Felle zwischen sie gesteckt hatte. Er machte ihr keine Vorwürfe. Die ganze Nacht ein Schwert im Rücken zu haben, war nicht die beste Art zu schlafen.

Als er merkte, dass Satemi ihn nicht geweckt hatte, stapfte er aus der Unterkunft und fand seine drei Frauen beim Frühstück am Feuer. „Du hast mich nicht für die Wache geweckt“, beschwerte er sich. Er fühlte sich wie ein Höhlenmensch, dessen Haare durcheinander standen und dessen Körperhaltung noch vom Schlaf gebeugt war.

„Ich habe mich mit Bellows abgewechselt. Mach dir keine Sorgen. Ihr habt alle eure Ruhe gebraucht, und ich werde heute ein langes Nickerchen machen“, sagte Satemi und nahm einen Schluck aus einer ihrer geschnitzten Holztassen.

Minda meldete sich als Nächstes zu Wort und deutete auf Cades Leiste. „Anstatt sie anzublaffen, solltest du lieber eine kalte Dusche an den Wasserfällen nehmen. Etwas Abscheuliches ist dir aus deinen Pelzen gefolgt.“

Cade errötete, weigerte sich aber, sich zu bedecken, als er hinüberging und sich neben das Feuer setzte.

Sie ließen ihn beim Frühstück allein, und obwohl seine mürrische Stimmung an ihm klebte, musste er sie aufgeben, als Satemi ihm eine Tasse mit etwas dampfend Heißem reichte.

Als er an der Flüssigkeit nippte, stellte er fest, dass sie bitter und erdig schmeckte, fast wie Tee, nur kräftiger. „Verdammt! Was ist das?“, fragte er und trank weiter.

„Carmor-Samen-Tee. Er hat eine leicht aufputschende Wirkung und war deshalb im alten Dorf sehr beliebt. Ich habe einen kleinen Busch in unserem Hain gefunden. Minda hat ihn letzte Woche verzaubert und er ist explodiert. Das sollte gegen den kleinen Spritzer Arschloch helfen, den du noch im Gesicht hast“, sagte Satemi und kicherte bei der letzten Bemerkung. „Was ist letzte Nacht eigentlich passiert? Fühlst du dich … frustriert?“

Der Tee wärmte seine Hände und er spürte schon, wie ein kleines Summen in seine Nerven schoss, weswegen er den Spruch ignorierte. „Ja, ja. Ich habe mir überlegt, dass wir unseren dämonischen Freund rufen sollten. Ich glaube, wir müssen herausfinden, was mit diesen Spinnen passiert. Vielleicht weiß er es.“

Minda übernahm die Führung und rief im Singsang: „Pablo! Komm bitte zu uns!“

Die violette Kreatur formte sich und nahm diesmal eine lange und sehnige Gestalt an, die wie ein entfernter Cousin eines Pferdes aussah. Seine Beine streckten sich weiter und seine Füße hatten jeweils Zehen, die den Rand des Baumstamms, auf dem er sich bildete, festhielten. Pablos Gestalt war gewaltig, und als er sich leicht drehte, sah Cade, wie sich das Sonnenlicht auf den langen Federn kräuselte.

„Hier bin ich, Minda! Und ich freue mich, euch alle zu sehen. Ich habe auch ein paar Neuigkeiten, also beeilt euch.“

„Wir sind gestern auf eine fiese Kreatur gestoßen, eine Hordenspinne. Hast du schon mal von ihnen gehört? Wir waren besorgt, denn wenn es wirklich eine Horde gibt, könnten wir in ernsthaften Schwierigkeiten stecken“, erklärte Minda.

Pablo nickte mit seinem langen Kopf, und als er sprach, sah Cade eine Reihe scharfer Zähne in seinem Mund. Was zum Teufel ist das für ein Geschöpf?, wollte er fragen, aber er beschloss, seine Neugierde vorerst zu zügeln.

„Hordenspinnen, ja. Sie waren von Anfang an hier in Antinium. Böse Feinde, aber ehrlich gesagt können sie gute Nachbarn sein. Du hast nicht zufällig eine getötet, oder?“

Cade hustete in seine Faust und die Angst machte sich in seinen Eingeweiden breit. „Wir haben einen Späher getötet.“

Pablo schüttelte den Kopf. Die Mähne aus sich windenden Tentakeln wogte in der Luft um ihn herum. „Das ist nicht gut, aber vielleicht ist es kein Problem, wenn man bedenkt, dass es ein Späher war. Wenn du die Leiche geplündert hast, sollte sie inzwischen verschwunden sein und wieder in die Welt eingegliedert werden. Wenn die Horde die Leiche nicht findet, wird sie ihr nicht folgen. Passierte es hier in der Nähe?“

„Auf der Klippe hinter uns. Vielleicht fünf oder sechs Kilometer den Berg hinauf“, antwortete Minda.

„Nun, das ist besorgniserregend. Aber Späher können sich bis zu fünfzig Kilometer von ihrem Nest entfernen. Die Chancen stehen also gut, dass euer neues Dorf noch relativ sicher ist. Für den Moment habe ich beunruhigendere Neuigkeiten.“

Alle konzentrierten sich auf den kleinen lila Dämon und die Spannung in der Luft stieg beträchtlich. Nie zuvor hatte er sich mit Informationen an sie gewandt. Normalerweise war es ein einseitiges Ansinnen.

Er räusperte sich und fuhr fort. „Normalerweise ist es mir nicht erlaubt, diese Welt direkt zu beeinflussen. Dazu gehört auch das Wissen über Ereignisse, die anderswo stattfinden. Doch Vormer und der böse Aten haben mehrere Regeln gebrochen. Cade, weißt du noch, wie du versucht hast, mich zu rufen und es nicht geschafft hast?“ Als Cade nickte, sprach Pablo weiter. „Das war das Werk von Aten. Der brennende Gott hat versucht, deine Bemühungen zu vereiteln. Allein diese Übertretung war es wert, dem Rat Sorgen zu bereiten. Aber was Vormer mit dem Portal gemacht hat, ist was völlig anderes.“

„Die Kreaturen des Abgrunds“, sagte Ketzal flüsternd.

„Exakt. Noch nie zuvor hat ein Bürger von Antinium versucht, Energie von außerhalb der Welt zu gewinnen. Es stört das Gleichgewicht hier und wird ernsthafte Probleme verursachen.“

Die Angst nagte an Cades Brust. Er musste einfach fragen. „Was für Probleme, Pablo?“

„Das wissen wir nicht. Aber da die Regeln gebrochen wurden, habe ich mir große Freiheiten erlaubt. Ein neuer Champion ist in Antinium eingetroffen, der sich im Kampf gegen Vormer als entscheidend erweisen könnte. Sie ist aus der Stadt geflohen und macht sich nun auf den Weg zu den Toth-Bergen. Ein Trupp von Silberwächtern und Vormer selbst verfolgen sie. Es ist deine Aufgabe, sie zu finden und dafür zu sorgen, dass sie lange genug überlebt, um mächtig zu werden.“

„Wie können wir sie finden?“, fragte Satemi ganz sachlich und besorgt.

Pablo schüttelte seinen langen Hals, vielleicht war das die Art und Weise, wie er seine Angst ausdrücken wollte. „Ich habe euch allen eine Aufgabe gestellt und den Ort auf eurer Karte eingezeichnet. Nehmt euch den heutigen Tag, um euch vorzubereiten, aber wenn ihr morgen nicht aufbrecht, werdet ihr scheitern.“

Seine Warnung hinterließ bei allen ein Gefühl der bevorstehenden Veränderung. Cade stürzte seinen Tee hinunter. Es gab viel zu tun, wenn sie morgen alle zu einer kühnen Mission aufbrechen wollten. Und wer auch immer diese Frau war, die ihre Hilfe brauchte, Cade hoffte nur, dass sie ohne sie lange genug durchhalten würde.
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EINE HÖLLISCHE PONYSHOW


Camp Casmeer war voller Aktivität. Minda steckte mit dem Arm tief in der Erde und erntete alle möglichen Kräuter und Zutaten für den geplanten Bastel- und Vorbereitungsabend.

Satemi hatte sich in der Werkstatt versteckt, die sie endlich fertiggestellt hatte, eine baufällige Hütte, die groß genug war, um einen Elefanten zu beherbergen, und die mit ein paar Tischen, Stapeln von Leder und den kruden Werkzeugen, die sie hergestellt hatte, gefüllt war.

Und Ketzal hatte Bellows auf einen Spaziergang mitgenommen, um mehr Essen zu finden.

In der Woche, die sie schon hier waren, hatte sich viel verändert. Ihre Schlafstruktur war vollständig ausgebildet, die Bäume schlängelten sich an der Spitze des Gebäudes und bildeten sogar einen breiten Ring aus Ästen. Diese füllten sich mit Blättern und warfen nun einen riesigen Schatten, der ihnen einen beweglichen, aber vorhersehbaren Schatten bot.

Der Wasserfall plätscherte immer noch die Felswand hinter ihnen hinunter, sein ständiges Rauschen war nun ein unersetzlicher Teil des Tages.

Satemi hatte wie eine Wilde gearbeitet. Neben ihrer Werkstatt hatte Cade eine Alchemie-Hütte, wie sie sie nannte, und Minda besaß mehrere grobe, aber starke landwirtschaftliche Geräte.

Ketzal brauchte keine Struktur oder Werkzeuge für ihren Beruf, und nur Minda wusste, was sie als Ersatz für ihren alten Beruf gewählt hatte. Offenbar hatte Vormer sie gezwungen, einen Minnesänger-Beruf auszuwählen und seine „guten Taten“ nicht nur aufzuzeichnen, sondern auch darüber zu singen.

Zwei neue Unterstände wuchsen heran, so wie der erste, ein Nebenprojekt, das Minda vor ein paar Tagen begonnen hatte. Sie konnten als zusätzlicher Lagerraum genutzt werden, wenn die Bäume, aus denen sie bestanden, fertig gewachsen waren, aber alle hofften, dass das Dorf irgendwie wachsen würde. Als sie erfuhren, dass eine weitere Frau ihre Hilfe brauchte, schien es, als hätte sich ihr Glücksspiel ausgezahlt.

Schließlich hatte Satemi Bänke für das Feuer und einen komplizierten Fleischbratapparat mit einer albernen, aber effektiven Kurbel angefertigt, sodass das unglückliche Tier über dem Feuer gebraten werden konnte.

Camp Casmeer war das Zuhause, von dem Cade nie geahnt hatte, dass er es brauchte.

Seine eigenen Bemühungen konzentrierten sich auf die neuesten seiner Kreationen. Nachdem er im nahegelegenen Bach etwas Lehm gefunden und damit experimentiert hatte, ihn zu etwas zu brennen, das hart genug war, um als Granatenhülle verwendet zu werden, hatte er sein Vorhaben aufgegeben, eine Säurebombe herzustellen. Doch als Minda es schaffte, eine Samenschale zu verzaubern, waren die Ergebnisse unglaublich.

Bevor sie die Pflanze vergrößert hatte, waren die Schalen doppelt so groß wie eine Walnuss. Danach war sie so groß wie Cades Faust. Und als der Äther die Schale aufgeladen hatte, machte er das Material irgendwie widerstandsfähig genug, um der Säure zu widerstehen. Bei einem Testlauf gab die Samenkapsel nach fast zehn Minuten der Korrosion nach.

Cade verstaute eine weitere Säurekapsel in seinem Inventar und holte sie ein paar Stunden später wieder heraus, um die Uhr neu zu starten. Tatsächlich entstand nach etwa neun Minuten und fünfzehn Sekunden ein Loch in der Seite der Kapsel. Die Bestätigung durch Pablo gab Cade die nötige Zuversicht. Wenn er die Säurekapseln in seinem Inventar aufbewahrte, würden sie so lange reichen, wie er atmete.

Cade hatte einen Stapel mit einem Dutzend Säurekapseln, fünf Knallstöcken und zwei weiteren großen Bummstäben. Das reichte aus für eine ziemlich wilde Party, und Cade war mächtig stolz.

Er war gespannt darauf, welche Wunder seine schmutzigen Hände noch vollbringen würden, wenn sein Beruf des Alchemieingenieurs wieder aufgestiegen war und er Zugang zu weiteren raffinierten Rezepten hatte.

Sein anderer Beruf, Apotheker, war zwar weniger aufregend, aber auf lange Sicht vielleicht hilfreicher. Jedes Mitglied ihres Dorfes trug jetzt drei der Stärkenden Kompressen bei sich, die er aus den Sengenden Süßkartoffeln hergestellt hatte.

Wenn jemand verblutete, konnte die Person höchstwahrscheinlich gerettet werden, obwohl er seit einem Testlauf, bei dem Cade während eines Trainingskampfs mit Satemi verletzt worden war, wusste, dass es eine schmerzhafte Behandlung war.

Schließlich hatten sie auch alle drei Heiltinkturen. Sie heilten nur wenig, hatten aber eine sofortige Wirkung. Und als Nebeneffekt brannte es nicht wie ein Höllenfeuer, sondern verursachte nur einen kleinen Juckreiz.

Sein letztes Rezept, das er in der Apotheke freigeschaltet hat, war ziemlich interessant. Er las das Rezept noch einmal und rieb sich die Hände.
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Trank der Macht (Anforderungen: Pulverisierte diaphanische Mottenflügel, Hordenpilzpaste, 3 Eigelb)
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Hordenpilz, was? Und ich bin sicher, das hat nichts mit den Spinnen zu tun. Der Trank der Macht war eine Waffe, die er definitiv haben wollte. Wenn es eine Möglichkeit gab, seine Stärke oder die seiner Verbündeten zu erhöhen, wollte er sie haben.

Als er über den Nutzen eines solchen Gegenstandes nachdachte, wurde ihm klar, dass das Wildschwein am meisten davon profitieren würde, vor allem, wenn es die Stärke erhöhen würde, wie er dachte.

Cades Gedanken schweiften ab, als er hörte, wie sich jemand von hinten näherte.

„Genug, um einen Löwen zu töten, hoffe ich“, sagte Satemi. Dann fügte sie hinzu: „Minda will, dass wir sie und Ketzal unten auf der Lichtung treffen. Vielleicht legst du die erst einmal weg?“

Er übergab ihr ihren Part der Waffen und bewahrte den Rest auf, um ihn später zu verteilen. Dann erhob sich Cade und ging mit Satemi den Hang hinunter, wo sie Minda im Gespräch mit Ketzal sehen konnten.

Bellows hat in der Erde gewühlt, um vielleicht Knollen oder Pilze auszugraben.

„Was ist los? Ich habe gehört, dass es eine Art Demonstration geben soll“, fragte Cade.

Minda öffnete ihre Arme und gestikulierte in Richtung Ketzal, als wäre sie ein Preispferd. „Ketzal, die Prächtige, würde gerne die Fortschritte zeigen, die sie in ihrem Beruf gemacht hat. Setzt euch da drüben hin, Leute.“

Die Dämonin lächelte und ihr Gesicht zeigte zu gleichen Teilen Nervosität und Aufregung. Minda lief rüber, um sich neben Cade zu setzen, und die Show konnte beginnen.

Ketzal räusperte sich. „Bellows, komm her, Junge!“

Das riesige Wildschwein hörte nicht. Wenn überhaupt, dann verstärkte er seine Suche und stieß seine Stoßzähne in die Erde.

In Erwartung einer solchen Ablehnung zwinkerte Ketzal ihnen allen zu.

„Wie du siehst, zieht der Dummkopf das Essen der Disziplin vor. Aber schaut mal, was passiert, wenn ich das hier mache. Bellows, Veni!“

Diesmal kräuselten sich die Muskeln an den Flanken des Ebers, als er sich sofort umdrehte und zu ihr sprang. Er stand starr da und seine Brust stieß feuchten Atem aus, während er auf ihren nächsten Befehl wartete. Sie rief noch einen. „Bellows, Custodia!“ Prompt bewegte sich Bellows zu Ketzal und fiel vor ihr auf seinen massiven Hintern. Anstatt entspannt auszusehen, leuchteten seine Augen konzentriert.

Cade wollte gerade klatschen, als Ketzal einen weiteren Befehl gab. „Bellows, Supplico!“

Das Wildschwein bewegte sich an Ketzals Seite und kniete vor ihr nieder. Mit einer geschickten Bewegung sprang sie auf seinen Rücken. Als sie saß, wies sie ihn an, aufzustehen. „Bellows, Scansio!”

Als die Dämonin ihre Hände hob, brach das ganze Dorf – Kade, Minda und Satemi – in Beifall aus.

Ihre offensichtliche Freude über Ketzals Erfolge ließ ihr Gesicht erröten. Cade fand es reizvoll, dass sich die Haut der meisten Menschen dunkel färbte, wenn sie rot wurden. Ketzals tiefes Violett wurde blasser und färbte ihre Wangen magentafarben, und ein Teil davon erreichte sogar ihren Hals und ihre Brust.

Sie entließ das Wildschwein, das sofort zu dem Loch zurückkehrte, das es gegraben hatte. Und sie versammelten sich alle um sie, um ihr noch mehr Ratschläge zu geben.

„Das wird uns wirklich helfen, wenn wir den Bastard in die Schlacht reiten müssen“, sagte Cade. „Ich würde mich nicht auf eine traditionelle Ausbildung verlassen wollen. Wie heißt dein Beruf, und was kannst du sonst noch tun?“

„Mein Beruf ist Bestienrufer. Im Gegensatz zu euch allen habe ich ihn als einzigen Beruf gewählt. Es wäre schön, zwei zu haben, aber durch die Wahl dieses einen habe ich sein Potenzial erhöht. Im Moment kann ich unseren Freund hier befehligen, aber ich habe auch eine kleine Chance, mit anderen Kreaturen zu kommunizieren. Je intelligenter sie sind und je besser meine Fähigkeiten sind, desto wahrscheinlicher ist es, dass ich dieses Ziel erreichen kann“, sagte Ketzal und starrte liebevoll auf Bellows’ Hintern, während er sich in den Boden wühlte.

Satemi verschränkte die Arme und verzog ihr Gesicht zu dem, das sie machte, wenn sie über eine Kampftaktik nachdachte. „Und wirst du dann irgendwann in der Lage sein, diese Bestien zu zähmen? Das könnte in einem Kampf nützlich sein.“

Doch Ketzal schüttelte den Kopf. „Nein. Ich kann jedes Tier trainieren, das bereits unter unserem Kommando steht. Aber natürlich kann die Möglichkeit, mit etwas sprechen zu können, das gerade angreifen will, mehr als nur ein bisschen nützlich sein. Außerdem ist es besser, als einem Bastard wie Vormer Lieder vorzusingen.“

Satemi stimmte widerwillig zu, denn die Erwähnung ihres Erzfeindes gab ihr die nötige Rechtfertigung, um dankbar zu sein, dass Ketzal nicht länger ein Aschenputtel war.

Nach der Show kehrten sie alle zum Mittagessen ins Lager zurück.

Es war eine leichte Mahlzeit, denn an diesem Abend sollte es ein offizielles Festessen geben, und schon bald waren alle wieder bei der Arbeit. Cade, der mit seinem eigenen Beruf fertig war, sorgte dafür, dass sie für ihre Reise genug zu essen hatten, und das bedeutete, dass er für Bellows einen Vorrat anlegen musste.

Er sammelte so viele Früchte ein, wie ihr kleiner Baumhain hergab, und inspizierte das Spinnenfleisch. Es waren zwanzig Einheiten von dem Zeug, und als er es aus seinem Inventar herauszog, stellte er fest, dass es weiß war, fast wie Krabbenfleisch.

Er warf Bellows einen schweren Würfel zu und beobachtete zufrieden, wie das Tier seine Mahlzeit verschlang und dann hungrig zu ihm aufsah. Sie konnten nicht viel verschwenden, aber Cade warf ihm noch einen zu und sagte ihm, er solle jagen gehen. Als er nicht zuhören wollte, gab Ketzal ihm ein paar Befehle, die er glücklicherweise befolgte.

Cade half Minda, ihre Aufgaben zu erledigen. Die Sonne begann gerade erst unterzugehen, als alles erledigt war. Nur Satemi blieb in ihrer Werkstatt, hämmerte weiter und verfluchte gelegentlich die Götter der Schöpfung.

„Satemi! Willst du mit uns baden?“, fragte Cade. Aber alles, was er als Antwort bekam, war ein Knurren.

Cade legte seine Rüstung ab und strich über den Rand der großen Maske, die Satemi getragen hatte, als er Ketzal gegenüberstand. Nach der Auseinandersetzung zwischen Vormers Willen und ihrem eigenen war die Maske beschädigt worden.

Sie hing über dem Eingang zu ihrem Unterschlupf, eine schöne Erinnerung an ihre Geschichte und daran, wie viel Satemi zu opfern bereit war.

Er ging den Hügel hinauf, um mit Minda und Ketzal im Wasserfall zu baden. Zuerst war er von dem unschuldigen und aufrichtigen Wunsch getrieben, den Schmutz und den Schweiß eines ehrlichen Arbeitstages loszuwerden. Aber als sie begannen, ihre Kleidung abzulegen, änderte sich alles.

Doch Cade behielt einen kühlen Kopf. Minda dabei zuzusehen, wie sie in den Wasserfall rannte und ihre süßen Titten bei jedem Schritt wippten, war ein Anblick, an den er sich gewöhnt hatte, wenn er auch nicht völlig immun dagegen war.

Ketzal war ein völlig anderes Wesen. Sie zog die Plattenrüstung aus, die sie noch von ihrem Dienst in Tanrial hatte, und entledigte sich dann ihrer Kleidung. Ihre Haut hatte das gleiche unergründliche Lila wie ihr Gesicht, aber er bemerkte, dass ihr Geschlecht nackt war und ihre Brustwarzen fast schwarz.

Ihre Brüste hingen herab, als sie von ihrer Rüstung und Kleidung befreit waren, und ihr Gewicht und ihre Größe lähmten Cade, wo er stand.

Sie sah, wie er sie anstarrte, und lachte, wobei ihr Schwanz hinter ihr zuckte. Dann drehte sie sich um und trat in die Gischt des Wasserfalls. Das Wasser prallte von ihren Hörnern ab, so dass ihr schwarzes Haar über ihren Rücken floss. Die beiden Frauen schrubbten sich mit Steinen ab und unterhielten sich über den dummen Mann, der immer noch nicht unter die Dusche gekommen war, steif wie ein Speer und doppelt so stumm.

Schließlich schüttelte er den Kopf und ging hinein. Wenn etwas Glorreiches passiert, sollte ich wenigstens sauber sein, dachte er. Er schrubbte sich pflichtbewusst ab und kratzte den Dreck weg.

Seine Gedanken zu fokussieren war jedoch mehr als eine Herausforderung. Jedes Mal, wenn er spürte, dass er sich zu entspannen begann, sah er Minda mit offenem Mund, wie sie das Wasser trank und lachte. Ihr weißes Fell leuchtete förmlich in den Wasserfällen. Und wenn es nicht sie war, dann beugte sich Ketzal, um sich um einen Fuß zu kümmern. Ihre Schenkel, die aus dem Wasser ragten, waren Säulen der Sexualität, und ihr geschwungener Hintern war alles, wovon Cade träumte. Sie hatte die Proportionen eines Pin-up-Girls, ihr weicher Bauch wölbte sich, ihre Hüften waren rund und kräftig.

Die Dusche mit zwei hinreißenden Frauen hat ihn erregt und sprachlos gemacht. Der frustrierende Schlaf in der Nacht hatte nicht gerade geholfen.

Minda flüsterte Ketzal zu und die Dämonin nickte und lachte ein wenig. Cade wollte sich gerade verabschieden, um seine Gesellschaft nicht zu verärgern, als Ketzal das Wort ergriff. „Komm näher, Cade. Ich möchte dir etwas sagen.“

Er trat auf sie zu und starrte in ihre großen braunen Augen. „Was ist los? Ich wollte gerade gehen.“

„Du kannst, wenn du willst. Aber ich wollte dir für alles danken, was du getan hast. Und obwohl ich immer noch … zögerlich bin, mit einem Mann zu schlafen, wollte ich dir das hier geben.“ Sie bewegte sich auf ihn zu, legte ihre Hände auf seine Schultern und presste ihre Lippen auf seine.

Ihr Gesicht und ihr Mund waren genauso weich wie der Rest von ihr. Ihre Brüste drückten gegen seine Brust, und ihre Haut fühlte sich trotz des relativ warmen Wasserfalls heiß an. Wieder spürte er, wie sein Schwanz zuckte und seine verknotete Wurzel in ihm pulsierte.

„Bei den Göttern, Ketzal. Du bist so sexy“, murmelte er, und sie küsste ihn erneut. Dieses Mal öffnete sie ihren Mund und ihre Zunge traf seine. Sie schmeckte so, wie sie roch: heilige Schlacke und brennende Gewürze.

Der Kuss war endlos, und Cades Herz schlug gegen ihres, seine Hände wanderten ihren schlanken Rücken hinunter und drückten sie an sich. Dann klärte eine andere Stimme seinen Geist für einen Moment. „Entschuldigung, Leute. Ich bin auch noch da“, sagte Minda.

Ketzal drehte sich zu ihr um, und die beiden Frauen küssten sich. Sie waren fast gleich groß, Minda vielleicht einen Zentimeter kleiner. Der Anblick des Tiermädchens, das ihre Arme um Ketzals Hals schlang und sie leidenschaftlich und sorgfältig küsste, ließ Cade schwindelig werden. Sie griff sogar nach oben und berührte liebevoll die goldenen Hörner der Dämonin.

Sie lächelten beide und lachten gemeinsam, dann gab Minda Ketzal ein Zeichen, weiterzumachen. Als er sich sicher war, dass die Tierfrau sie verlassen würde, beugte sie sich stattdessen herunter und nahm ihn in den Mund.

Sie fing an seiner Spitze an, griff aber nach dem Schaft seines Geschlechts, während ihre andere Hand seinen Po umschloss. Cade stöhnte auf. Und dann küsste er Ketzal erneut. Sie wurde mutiger, und ihre Zunge war so graziös und gewandt wie sie selbst.

Er ließ seine Hände an ihrem Körper hinunter wandern, um eine ihrer Pobacken zu greifen und anzuheben, und legte die andere in ihren Nacken.

Ab und zu trennten sie sich, um Minda bei ihren Bemühungen zu beobachten. Mit zunehmender Geschwindigkeit bearbeitete die Tierfrau seinen Schwanz, streichelte und leckte ihn der Länge nach. Natürlich reizte sie auch sich selbst, denn sie konnte nie warten, bis sie sich selbst amüsieren durfte.

Als er beobachtete, wie Mindas zartes Handgelenk sich von einer Seite zur anderen bewegte, Ketzals Duft einatmete und ihre Brüste gegen seine Rippen drückte, sackte er innerlich zusammen.

Der Damm brach, die gläserne Decke zerbarst und Cade entlud seine ganze Frustration und Lust in Mindas Mund. Er spürte, wie sie sanft in seine Spitze biss und ihr Mund mit einem Stöhnen vibrierte, als sie kurz darauf kam.

Ketzal grinste ihn an und drückte im Gegenzug seinen Hintern. „Vielleicht können wir bald mehr machen. Wäre das in Ordnung?“

Die Art und Weise, wie sie fragt?!, schrie Cade im Geiste und für einen Moment glaubte er, seine Erregung zurückgewinnen zu können. Stattdessen seufzte er und nickte. „Ja, Ketzal. Ich möchte nichts anderes.“

Minda fing an, sich am Ufer anzuziehen und neckte ihn. „Ich hoffe, das stimmt nicht, Cade. Wenn wir heute Abend zurückkommen, bin ich mir ziemlich sicher, dass Satemi hungrig auf eine kleine Chimäre sein wird. Du solltest lieber etwas von dem Saft aufheben.“

„Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob die Gefahr besteht, dass er ausgeht. Was soll ich denn sonst tun, wenn ich ständig so tolle Frauen wie euch drei um mich habe?“, fragte Cade, dessen Verstand noch immer von seinem Orgasmus benebelt war und dessen Herz vor Zuneigung immer schwerer wurde.

Sie kehrten gemeinsam zum Lager zurück und die Nacht ging weiter. Satemi tauchte kurz auf, um zu essen, und als Minda darauf bestand, dass sie sich für die Nacht ausruht, schimpfte die Amazone mit ihr. „Nein, Minda. Ich bin fast fertig, und ihr werdet mir alle dankbar sein.“

„Na gut, aber ich übernehme die erste Wache. Du wirst die Nacht durchschlafen“, antwortete Minda, und an Satemis Nicken erkannte Cade, dass sie so erschöpft war, dass sie das Angebot annehmen würde. Eine Schale Dschungelwein wurde am Lagerfeuer herumgereicht, und Cade erzählte ein paar seiner alten Kriegsgeschichten. Ketzal beschrieb ihre Heimat, einen Ort, an dem die Schwefelbadehäuser in der Nacht brannten und wo Drachen über den endlosen Himmel flogen.

Minda war an der Reihe. Sie erzählte ihnen von ihrer Arbeit, bei der sie versucht hatte, ein Gen zu finden, das ihr Volk mit einem Molekül verbinden könnte, das sie im Weltraum gefunden hatten. Es ging um nichts Geringeres als um die Unsterblichkeit. Das Molekül könnte sich in jedes andere verwandeln, fast wie eine Stammzelle, aber anwendbar auf jedes Material.

„Stell dir vor“, sagte sie, „du hättest einen Körper aus Stahl oder Stein? Ja, er fühlt sich vielleicht anders an, aber würde er jemals schlapp machen? Würde man wirklich einmal sterben? Die Möglichkeiten sind endlos.“

„Das klingt wie ein Albtraum“, sagte Satemi müde. „Aber genug geplaudert. Ich muss euch allen etwas ganz Besonderes zeigen.“

Die Frau hob ihre Hände und schüttelte einen riesigen Harnisch aus Leder und Holz. Ihr Gesicht glänzte vor Aufregung im Schein des Feuers. Sie war eine Kraft, mit der man auf dem Schlachtfeld rechnen musste, aber es schien, als hätte sie sich über Nacht auch in eine geniale Handwerkerin verwandelt.
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AUS EINEM TIEFEN TAL REITET DER HAREM


Als er den Aufbau auf Bellows’ Rücken sah, wirkte er viel aufgeräumter, als er es noch in Satemis Armen gewesen war. Es war so eine Art Sattel.

Oder drei Sättel in einem.

Auf dem breiten Rücken des Schweins ruhte ein Doppelsattel, der fest mit den Hörnern verbunden war, die gerade aus Bellows’ Scheitel zu ragen begannen. An beiden Seiten seines Bauches hingen zusätzliche Sättel, die so gemacht waren, dass Satemi und Minda halb sitzen und halb stehen konnten, auf Steigbügeln, die unten schwangen. Es gab ein Durcheinander von Riemen, und die Gruppe brauchte fast eine Stunde, um ihn richtig zu befestigen, aber als sie fertig waren, musste Cade zugeben, dass er ganz schön heftig aussah.

Der Sattel war auch nicht das einzige Geschenk, das Satemi ihrem Dorf gemacht hatte. Jeder bekam ein neues Rüstungsteil. Cade, der seine Weste für Minda geopfert hatte, bekam zwei. Er untersuchte die Weste mit der Eifersucht und Bewunderung eines Kindes.
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Robuste Lederweste

Qualität: Gut

Beschreibung: Verringert mäßigen bis übermäßigen Schaden durch Hieb- und Stichwaffen.
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Sie war nicht nur von einer höheren Qualität als Satemis frühere Arbeiten, ein Produkt der verbesserten Fähigkeiten in ihrem Beruf, sondern sie hatte die Weste verbessert, indem sie drei Schichten über Brust und Bauch gelegt hatte. Die Schultergurte und die Seitenteile waren aus einem einzigen Stück Leder, was für mehr Flexibilität sorgte.

Das neue Rüstungsteil war sogar noch interessanter.
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Strapazierfähige Lederfalten

Qualität: Gut

Beschreibung: Verringert mäßigen bis übermäßigen Schaden durch Hieb- und Stichwaffen.
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„Ich kann es nicht glauben, dass ich so aufgeregt bin, einen Rock zu tragen!“, rief Cade, als er auf Bellows kletterte.

Satemis Ton war fest und bestimmt. „Das ist kein Rock, Cade. Das haben wir schon besprochen. Es wird deine Oberschenkel schützen, die genauso anfällig für tödliche Verletzungen sind wie dein Unterleib.“

„Ich weiß. Ich weiß. Sieht trotzdem wie ein Rock aus. Die Beschreibung nennt sie Falten. Ehrlich gesagt, habe ich noch nie von ihnen gehört, aber ich habe Filme gesehen, in denen Typen sie tragen. Aber der hier hat mich wirklich umgehauen, Satemi. Der ist einfach nur brutal!“, sagte Cade und zog seinen brandneuen Dolch heraus.

Als die Klinge aus der Scheide an seiner Hüfte glitt, bestaunte er ihre polierte schwarze Oberfläche. Hoffentlich gehst du nicht kaputt wie Vormers kleines Spielzeug.
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Drachling-Dolch

Qualität: Überragend

Beschreibung: Verursacht mäßigen bis schweren Stichschaden. Rüstungsdurchdringung erhöht.
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Minda hatte auch einen bekommen. Anscheinend hatte Satemi die ganze Woche über Zeit gefunden, um an den beiden Waffen zu arbeiten, und erst gestern Abend die Lederscheiden fertiggestellt.

Die Klinge hatte eine scharfe Schneide, obwohl sie nur geringfügig scharf war. Genug, um die Haut aufzuschlitzen, aber selbst Lederrüstungen konnten sie abwehren. Aber die Spitze war heftig. Er war nur zehn Zentimeter lang. Die Wurzel des Zahns war zu einem feinen Griff geschliffen worden, den Satemi in Leder gewickelt hatte. Cade hielt ihn in der Hand und stellte sich vor, wie er ihn in Vormers Hals versenkte.

„Ich bin froh, dass du dein Spielzeug magst, Cade. Und jetzt lass Ketzal bitte ihren Platz wieder einnehmen.

Satemis Tonfall war in letzter Zeit viel zu ungeniert geworden. Mich rumkommandieren? Ha, wer ist hier eigentlich der Anführer, wer ist der Chimärenfürst?

Aber natürlich rückte Cade zurück, um seinen Platz hinter Ketzal einzunehmen. Ja, ich wollte fahren. Ich bin Manns genug, das zuzugeben. Und ich bin Manns genug, um zu wissen, dass sie die Einzige ist, die es überhaupt kann. Als er Ketzal in den Sattel vor ihm half, rechtfertigte er den Verzicht auf den begehrten Platz. Ich sitze auf dem Beifahrersitz. Das ist immer toll.

Trotz seiner Bedenken war er stolz auf Ketzal, als sie in den Sattel sank, und als sie sah, dass Minda und Satemi an Bord waren, rief sie Bellows zu, er solle loslaufen.

In den ersten Tagen, nachdem sie ihn gefangen genommen hatten, war Bellows förmlich explodiert. In letzter Zeit jedoch begann der unglaubliche Wachstumsschub des Wildschweins endlich abzuflauen. Wie groß die Bestie sein würde, wenn sie ausgewachsen war, da konnte Cade nur Vermutungen anstellen.

An den Schultern war er bereits mehr als zweieinhalb Meter groß, und von Arsch zu Schnauze waren es sogar viereinhalb. Als er dann in einen gemütlichen Trab fiel und seine Passagiere furchtbar herumschüttelte, bezweifelte Cade, dass er das zusätzliche Gewicht überhaupt spürte.

Ihr erstes Hindernis waren die Erdaffen. Cade wollte den Baldachin der Verhüllung auslösen, hielt sich aber kurz zurück. Würden die Bastarde jetzt wirklich eine Herausforderung für uns sein?

Er wollte sehen, wie sie reagieren würden, aber das Risiko war es nicht wert.

Er löste die Fähigkeit aus, und obwohl sie auf dem Rücken eines 2000 Kilo schweren Wildschweins ritten, hatten die Affen Schwierigkeiten, sie zu lokalisieren.

Doch Cade hatte trotzdem seinen Spaß. Als das Tier durch das Laub krachte und die Hufe bei jedem Schritt in den Boden schlugen, zerstreuten sie sich und schrien gen Himmel. Er fragte sich, ob sie verschwommen oder völlig unsichtbar waren. Aber das war egal, denn die Affen flüchteten vor Angst in die Baumwipfel.

Dann ging es weiter durch das Tal und danach einen Berg hinauf, so dass sie zu der gleichen Steilwand kamen, auf der sie im Bambuswald gezeltet hatten. In der Gewissheit, dass keine Abgrundkatzen auf sie zu springen würden, machte die Gruppe dort eine Pause. Mit von dem Sattel schmerzenden Hintern und kribbelnden Körpern von der Überdosis an Vibrationen war es mehr eine Erholung für sie als für Bellows. Als sie eine leichte Mahlzeit zu sich nahmen, fand er jedoch einen verrottenden Kadaver, der von einem Raubtier zurückgelassen worden war, das sich bereits satt gefressen hatte.

Er knackte Knochen und riss sich in weniger als fünf Minuten durch etwas, das aussah wie eine Art Reh. Dann fiel er auf die Seite und schlief ein.

„Unser Fortschritt ist gut“, sagte Satemi, „aber ich wünschte, Pablos Aufgabe wäre konkreter.“

Cade stimmte zu und rief die Information noch einmal auf, um zu versuchen, ihre Bedeutung zu entschlüsseln.
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Aufgabe: Eine höchst wilde Frau

Schwierigkeit: Extrem

Belohnung: Die Möglichkeit, Vormer und einige der Silberwachen zu töten. Eine neue Verbündete.

Beschreibung: Pablo hat euch von der Notlage einer Frau erzählt, die vor kurzem auf Antinium wieder auferstanden ist. Diese neue Verbündete ist auf dem Weg zum Toth-Gebirge, um sich in Sicherheit zu bringen. Ihr müsst sie in weniger als 48 Stunden finden und wegbringen, sonst wird sie sterben. Bonus-EP und zusätzliche Belohnungen gibt es, wenn ihr es schafft, Vormer zu töten.
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Cade schüttelte den Kopf und sagte mit frustrierter Stimme: „Wir müssen das Mädchen finden und ein paar Leute töten. Allerdings keine Einzelheiten. Das einzig Gute ist, dass sich die Markierung verschoben hat, als ich das letzte Mal meine Karte überprüft habe. Ich glaube, sie hat ihren genauen Standort erfasst.“

Minda meldete sich zu Wort. „Ja, du hast Recht. Das habe ich auch gedacht, aber sie ist einfach wieder gesprungen. Sie ist immer noch einen Tagesritt entfernt. Wenn sich das Gelände nicht gegen uns wendet, sollten wir sie morgen früh oder mittags finden können.“

Cade holte seinen Wasserschlauch hervor und sagte: „Dann lass uns einfach weiter zurückgehen und dann den Toth-Bergen nach Süden folgen, bis wir den Dschungel verlassen. Danach sollte es ein Kinderspiel sein.“

Kurz darauf beendeten sie ihre Pause und weckten Bellows. Er war alles andere als glücklich, dass man ihn schon wieder reiten wollte. Es schien ihn nicht die Last zu stören, sondern eher die Tatsache, dass er die meiste Zeit des Tages nichts tun konnte. Doch mit Ketzals scharfen, bellenden Befehlen trabte er wieder durch den Dschungel, so sicher wie die Kacke nach einer durchsoffenen Nacht.

Ihr Tempo war lobenswert. Bellows schien sich überhaupt nicht anstrengen zu müssen und doch bewegten sie sich mit fast 25 Kilometer pro Stunde. Es fühlte sich an, als würde man durch das dichte Laub sprinten, und trotzdem konnte man nichts anderes tun, als sich festzuhalten und die Büsche zu beiden Seiten im Auge zu behalten, denn keiner von ihnen wollte überfallen werden.

Das Reisen auf diese Weise war befriedigend.

Als 240er-Schütze im Irak hat Cade ein ganzes Jahr lang so gelebt. Er schmunzelte vor sich hin, als ihm klar wurde, dass er damals auch auf dem Rücksitz gesessen hatte. Ein Stryker-Kampffahrzeug sah für einen Idioten wie ein Panzer aus. Statt Ketten hatte es jedoch Räder und wurde von einem Turbinenmotor angetrieben. Bei der Konstruktion mussten die Ingenieure die Höchstgeschwindigkeit der Maschinen begrenzen. Wenn man mit einem Fahrzeug, das so viel wiegt, in eine enge Kurve fährt und dabei fast 100 Sachen drauf hat, rollt das ganze Ding plötzlich.

Das wäre bei Bellows sehr ähnlich. Wenn man halb aus einer Luke steigt, während ein riesiges Fahrzeug rollt, ist das der beste Weg, in zwei Hälften geschnitten oder bis zur Unkenntlichkeit zermalmt zu werden. Diese Aussicht war wohl einer der furchterregendsten Aspekte des Aufenthalts außerhalb des Strykers, während sie durch die unzähligen Straßen von Mosul fuhren.

Schlimmer noch: Während sie ihre Sachen packten und lange Checklisten mit seltsamen oder unvollständig beschriebenen Gegenständen abarbeiteten, erzählte ihnen ihr Gruppenführer von einem Stryker-Unfall in der Stadt, in der sie bald leben würden.

„Die Idioten sind direkt von der Brücke in den Fluss gestürzt. Der ganze Trupp ist gestorben. Wir müssen da draußen vorsichtig sein, Leute. Das gilt auch für dich, Orn. Keine verrückte Scheiße, okay, Alter?“

Ihr Truppenführer war ein guter Mann. Fleckige Uniformen, zu viele F-Bomben und ein hässliches Gesicht, aber er wollte, dass sie alle heil blieben.

Es war reine Gnade, dass der Mann ihr Zugführer wurde, bevor sie zum Einsatz kamen. Wenn er nicht da gewesen wäre, um ein Dutzend Befehle von dämlichen Lieutenants abzulehnen, wäre es für sie alle noch viel schlimmer gekommen.

Doch bis heute hatte man Cade noch nie so oft „Idiot“ genannt. Es war wie ein verbaler Tick, den Cade natürlich nach einiger Zeit übernahm.

Cade schüttelte die Bilder und Erinnerungen an die Vergangenheit ab und konzentrierte sich auf den Weg und beobachtete, wie der Dschungel immer wieder sein Gesicht veränderte. Inzwischen hatten sie alles Vertraute hinter sich gelassen. Zu ihrer Linken ragten die Berge auf, die sich immer weiter nach Süden drehten, und ihr fleischiger Kampfwagen schliff Wildpfade oder legte neue an. Mehr als einmal wurde eine der Frauen auf beiden Seiten fast von ihren Sitzen gefegt, als Bellows sich entschloss, eine Kurve um einen Baum zu schneiden, die dafür etwas zu eng war. Ohne die Berichtigungen von Ketzal wäre das Ganze unmöglich gewesen.

Schließlich brach die ständige Deckung aus Bäumen, Ranken und unendlich vielen verschiedenen Pflanzen auf. Nach einem so dichten Gelände auf eine Wiese zu kommen, fühlte sich fast wie ein Sturz an.

In der Ferne konnten sie natürlich Tanrial sehen. Die schrillen Türme und Kuppeln einer Stadt, die sie alle beherbergen sollte und die plötzlich nicht mehr zugänglich war, waren ein harter Anblick. Ketzal schaute weg, und Cade bemerkte, wie eine einzelne Träne über ihre runde Wange lief. Sie war so schön, dass es wehtat, und natürlich ließ der Anblick ihrer Tränen ein siebenköpfiges Biest in Cade aufsteigen. Anstatt Vormer zu verfluchen oder Versprechungen zu machen, die er noch nicht halten konnte, fing er die Träne mit seinem Finger auf und packte ihre Taille fester.

Sie lächelte, da sie die Geste zu schätzen wusste, und er spürte, wie sie seufzte und etwas von ihrer Spannung abfiel.

Dann gab Ketzal Bellows einen leichten Tritt und rief: „Curre!“

Bellows begann zu rennen, die Geschwindigkeit verdoppelte sich und das Wildschwein fing an zu grunzen, während es vorwärts hüpfte. Die Kraft, die nötig war, um so viel Fleisch so schnell zu bewegen, war erstaunlich.

Als er zu beiden Seiten hinunterschaute, sah er zuerst Minda, die eine Faust in die Höhe reckte und ihr Gesicht mit einem unbändigen Lächeln verzierte. „Das ist unglaublich!“, rief sie über die krachenden Hufe hinweg.

Cade lachte und schaute dann zu Satemi. Sie hatte keine Freude in ihren Augen, eher eine ekstatische und zufriedene Wut. Sie fletschte die Zähne und schrie mit einer Stimme, die laut genug war, um tausend Männern zu befehlen: „Es wird nicht mehr lange dauern, bis wir stark genug sind, um die Stadt zurückzuerobern. Das wird unser großer Auftritt sein!“ Sie stand in ihren Steigbügeln, zog eines ihrer langen Schwerter und richtete es auf die verhasste Stadt. Die Geste war ein Versprechen, ein Weg, der es ihr ermöglichte, sich auf ihre aktuelle Aufgabe zu konzentrieren, ohne ihre eigentliche Absicht verleugnen zu müssen.

Ihre Geschwindigkeit brachte sie innerhalb einer Stunde näher an den Fuß der Berge. Dort verlangsamte sich ihr Vorankommen. Ketzal forderte erneut eine Pause, und sie ließen Bellows eine weitere Stunde ausruhen. Es war kurz nach Mittag, und sie hatten das arme Tier schon mehr als die Hälfte des Weges zum Ziel getrieben. Cade überprüfte seine Karte und sah, dass die Frau ein wenig höher in den Bergen war als zuvor, aber nicht viel. Er stellte sich vor, dass sie vielleicht einen leicht zu verteidigenden Ort gefunden hatte. Wenn sie gegen Vormers Willen aus der Stadt geflohen war, musste sie wissen, dass sie verfolgt wurde. Er hoffte nur, dass die Frau, wer auch immer sie war, lange genug durchhielt, damit sie sie erreichen konnten.

Sich den Ausdruck auf Vormers schönem Gesicht vorzustellen, wenn sie seine Soldaten von hinten angriffen, wäre unendlich befriedigend.

Nach der Mahlzeit verbrachten Cade und seine Frauen ein paar Minuten damit, Bellows’ Fell mit einer Handvoll Erde abzureiben. Ketzal hatte von ihm in einer seltsamen Art der Kommunikation gelernt, dass er ein schönes Schlammbad sehr schätzte. Und da die Gegend trocken war, würde Schmutz fast genauso gut funktionieren.

Ketzal war hinreißend, wie sie schnaubte und schnaufte und ihre Füße und ihren Körper benutzte, um in der einfachen Sprache der Wildschweine zu sprechen. Cade war nicht der Einzige, der so dachte. Er bemerkte Minda, die sich die Hände vor den Mund hielt und leicht auf den Zehen hüpfte. Satemi sah mit verschränkten Armen zu und billigte es mit einem Lächeln.

Ihr neuestes Mitglied war bereits von unschätzbarem Wert. Sie hatten zu dritt gut überlebt, aber mit vier in ihrem Dorf und einem Wildschweinjungen obendrein fühlten sie sich allmählich sicherer im Hinblick auf ihr gemeinsames Überleben.

Schließlich stiegen sie wieder auf und machten sich im langsamen Trab auf den Weg zu den Hügeln. Als die Hänge zunehmend steiler ausfielen, wurde daraus ein gemütlicher Spaziergang, und ein paar Stunden später stiegen alle ab, um zu laufen.

Die Toth-Berge waren nicht so hoch und imposant wie die weit entfernten Borman-Berge im Norden. Die Bormänner waren so groß, dass ihre Köpfe und Schultern in Schnee gehüllt waren und die Wolken einen Großteil des Rests verdeckten. Selbst aus dieser Entfernung, vielleicht ein paar hundert Kilometern, schätzte Cade, waren ihre massigen Formen deutlich zu erkennen. Cade musste an einen uralten Zwergenstamm denken, der vielleicht gemeinsam Met und Hammelfleisch genossen hatte und dann von der Zeit in Stein verwandelt worden war.

Wenn die Bormänner Zwergengötter waren, sahen die Toth-Berge eher wie eine Armee übergroßer Pilze aus. Abgerundete Vorsprünge aus rotem Lehm reichten so weit das Auge reichte. Als sie größer wurden, begannen ihre glatten Seiten zu brechen und sich abzuschälen. Doch selbst auf ihren Gipfeln war kein Schnee gefallen.

Der Gedanke an Schnee ließ Cade an die Jahreszeiten denken. Wie ist es hier im Winter? Oder im Sommer? Oder ist hier alles durch magisch begrenzte Geländetypen unterteilt und es gibt keine Jahreszeiten?

Er sprach das Thema an, wobei seine Worte langsam kamen, während er einen weiteren steilen Abhang hinaufschritt. Satemi gab ihm eine Antwort. „Nein, es gibt keine nennenswerten Jahreszeiten. Die Ätherstürme sorgen für so viel Abwechslung, wie dieses Land vertragen kann. Heute in einer Woche ist der nächste fällig. Das einzig Gute an ihnen ist, dass sie so berechenbar sind. Kommen alle dreißig Tage auf den Punkt.“

„Wie sind sie so?“, fragte Cade, der sich einen magisch angehauchten Sturm nicht vorstellen konnte.

Es war Minda, die als Nächste antwortete. „Furchterregend. Der Himmel kann heller werden als am Tag. Alles in einem elektrischen Blau. Seltsame Blitze brechen aus allen Richtungen hervor. Der Wind reißt noch mehr ein. Und dann ist da noch der Regen. Es liegt so viel Energie in der Luft, dass der Regen … transformierend wirken kann.“

„Kreaturen wandeln sich, verwelken und sterben oder wachsen über Nacht auf die doppelte Größe. Es ist alles sehr unvorhersehbar“, schloss Ketzal, und ihre keuchende Stimme zeigte, wie müde sie war.

„Das klingt furchtbar“, ergänzte Cade. „Aber was haltet ihr davon, einen Platz für das Nachtlager zu finden? Wir sind rund zehn Kilometer vom Aufenthaltsort der Frau entfernt und es wird lange dunkel sein, bevor wir dort ankommen. Ich schlage vor, wir wandern höchstens noch einen Kilometer und suchen uns nach Möglichkeit einen Unterschlupf.“

Die Frauen grunzten zustimmend und sie gingen weiter. Der Weg schlängelte sich durch eine flache Schlucht mit roten Steinen auf beiden Seiten. Cade hatte gesehen, dass einige der Hügel, an denen sie vorbeigekommen waren, gesprungen und abgefallen waren und sich auf einer Seite ein Überhang gebildet hatte. Er hoffte, dass sie auf so etwas stoßen würden, das genug Schutz bot, dass sogar Bellows darunter schlummern konnte.

Dann bemerkte Cade eine Reihe von Büschen auf beiden Seiten der Straße, die dicht beieinander wuchsen. Sie waren so dicht, dass es selbst Bellows schwerfallen würde, sie zu durchdringen, obwohl das Wildschwein den Versuch wahrscheinlich genießen würde.

Als die Gruppe zwischen den Reihen hindurchging, trat Cades Gänsehautfaktor in Kraft. Irgendetwas stimmte nicht und das wusste er. Minda ging voran und er hinter ihr her. Satemi folgte dahinter, und Bellows und Ketzal bildeten das Schlusslicht.

Mindas Ohren zuckten nervös, und sie drehte sich zu ihm um.

Er sah, wie sich seine Nervosität in ihren goldenen Augen widerspiegelte. In diesem Moment schlug die erste Rakete in Cades Nacken ein. Ein weißglühender Schmerz jagte über seine Haut. Er jaulte auf und griff instinktiv nach seiner Axt.

Als er nach seinem Hals griff, spürte er, wie etwas Scharfes daraus herausragte. Er zerrte daran und Blut spritzte auf seinen Nacken. Als er das Ding untersuchte, erkannte Cade einen dreiseitigen Wurfstern aus geschnitztem Holz.

„Yeeeeee!“, schrie eine winzige Stimme, und er blickte auf, um eine Reihe kleiner Speerkämpfer zu sehen, die sie flankierten. Versteckt hinter einem Steinwall standen mehrere der kleinen Kreaturen und warfen abwechselnd weitere Wurfgeschosse mit teuflischer Präzision.

Minda wurde zweimal getroffen, fluchte und duckte sich zum Schutz hinter die Hecke.

Bellows brüllte von hinten, und Cade konnte hören, wie das Gestrüpp in der Panik des Wildschweins zertrampelt wurde. Er hoffte nur, dass Ketzal klug genug war, sich von den Hufen des Tieres fernzuhalten.

Ein weiteres Geschoss sauste auf Cade zu, und er schlug es mit der flachen Seite seiner Axt weg.

In der kurzen Pause, die folgte, untersuchte Cade ihre neuen Feinde.
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Kein Scheiß! Die verdammten Einheimischen sind Menschen … zumindest irgendwie. Das heißt, sie sterben auch wie Menschen. Cade zielte mit seinem Explosionsstab auf eine Gruppe von Speerwerfern und feuerte seine neueste Errungenschaft ab, den Explosiven Schuss. Die Waffe wippte in seinen Armen, wie ein Baby, und der Golfball aus Mana landete genau in der Brust eines der Chinrin-Stammesangehörigen.

Die Explosion war aus dieser Nähe noch intensiver zu sehen. Nur zehn Meter entfernt konnte Cade sehen, wie der knochige Panzer des kleinen Bastards durch die Wucht zersplitterte und Teile seines Körpers auch seine Gefährten zerrissen. Obwohl die anderen beiden noch genug am Leben waren, um den Schmerz und die Wut ihrer Wunden herauszuschreien, wurde der erste von ihnen ausgelöscht.

„Minda, Blattsturm und der Dolchtrick. Jetzt!“, rief Cade, und als er einen Blick auf ihre Position warf, konnte er mit Zufriedenheit feststellen, dass sich die Dolche bereits über ihrem Kopf gebildet hatten. Sie stand auf und schickte drei mit einem schnellen Schnippen ihres Zeigefingers in die Luft. Zwei der Dolche bohrten sich in die Brust des Chinrins, dem dritten wich er gekonnt aus.

Eine weitere Gruppe von Plänklern tauchte auf und Minda schoss die restlichen sechs Dolche in ihre Richtung. Von den fünf Plänklern überlebte nur einer, die anderen wurden von ihren magisch angetriebenen Klingen aufgespießt. Ein Dolch traf einen größeren Chinrin so hart am Auge, dass es sich aus dem Schädel löste und einen Schwall von Flüssigkeit auf den Boden hinter ihm schickte.

Cade schaute hinter sich und sah, wie Bellows eine Gruppe der armen Kreaturen aufspießte. Er bemerkte ein Paar Beine, die aus dem Maul des Ebers baumelten. Ketzal ließ ihre Peitsche aufblitzen und hielt zwei Speerkämpfer in Schach. Satemi hatte sich einen Weg durch das Gebüsch gebahnt und kämpfte gegen einen Trupp Speerträger, wobei ihre beiden Schwerter herumwirbelten. Er eilte ihr zu Hilfe, denn er wusste, dass Minda gegen die wenigen Kreaturen kämpfen konnte, die an der Spitze ihrer Kolonne verblieben.

Als er eine kleine Lücke im Gebüsch fand, pflügte Cade hindurch. Er kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, dass Satemi zwar weite Angriffe mit ihren Schwertern ausführte, dies aber nur tat, um ihre Gegner weit genug weg zu halten, damit sie nicht wirksam angreifen konnten. Aber als sie genug Platz hatte, wandte sie sich einem Feind nach dem anderen zu und erledigte sie mit entschlossenen und sparsamen Hieben und Stichen. Noch während er zusah, stieß sie die Spitze eines Schwertes durch das Brustbein eines Chinrins und blockierte mit dem anderen dessen schwachen Speerangriff. Sie stieß die Kreatur in einen ihrer Artgenossen und wandte sich einer anderen Bedrohung zu. Sie trat in dessen Deckung und riss ihm mit einem Knaufhieb das Gesicht auf, dann ließ sie die Klinge sinken und schlitzte ihm die Kehle auf.

Cade schlug einen weiteren zwischen die Schulterblätter. Der Brustkorb wurde zerschmettert und er fiel zu Boden. Nachdem er gesehen hatte, wie wirksam sein Hammer gegen Spinnen war, war er froh, dass er sich auch hier als nützlich erwies. Exoskelette waren ein guter Schutz gegen Hieb- und Stichwunden, aber nicht gegen stumpfen Schaden.

In einer rasanten Bewegung hämmerte er zwei weitere in ihre Mitte und durchbohrte einen weiteren mit seinem neuen Manaspeer.

Als er sich umdrehte, um ein weiteres Ziel zu finden, sah Cade nur Satemi, die ihn mit stolzgeschwellter Brust anstarrte. „Warum, Cade? Ich hätte sie alle erledigen können.“

Der Energieschub aus dem Kampf begann zu schwinden und Cade erhob sich aus seiner Kauerhaltung. „Ich wollte dich nur ärgern, schätze ich.“

Er drehte sich um und sah Ketzal und Bellows an, dann entdeckte er Minda, die den Weg zurückging. „Geht es allen gut?“

„Gut genug!“, rief Minda zurück, und als sie sich wieder zwischen den Büschen trafen, sah er, dass sie am meisten verletzt worden war. Fünf der Sterne hatten ihr Fleisch getroffen, und sie versuchte gerade, den letzten aus dem Kragen ihrer Lederweste zu ziehen. „Ich behalte diese Dinger. Wenn noch mehr dieser Käfermänner angreifen, werde ich sie mit ihren eigenen Waffen töten.“

Bellows war am verstörtesten. Dass er ein Dutzend kleine Männer überfallen hatte, war zweifellos ein Vergnügen für ihn, aber der unerwartete Angriff und der Speer, der über seinem linken Auge hervorlugte, hatten sein sonst so ruhiges Verhalten über den Haufen geworfen.

Ketzal entfernte die Waffe und zerrte drei weitere Sterne der Plänkler heraus. Dann nutzte Cade seine Wiederherstellung des Hains, um den Heilungsprozess zu beginnen. „Wir sollten uns noch einmal aufteilen, diese Bastarde ausplündern und dann von hier verschwinden. Sie waren leicht zu töten, aber die ganze Insektoiden-Sache macht mir Sorgen. Wenn uns hundert angreifen, wären wir überwältigt.“

In weniger als fünf Minuten hatten sie ihre Vorräte vom Schlachtfeld gerettet und marschierten weiter, wobei nur noch ein paar getrocknete Blutspritzer von dem Konflikt zeugten.

Nach weiteren zwanzig Minuten langsamen Vorankommens, während die Sonne hinter Tanrial wie ein heiliger Edelstein brannte, fanden sie den Unterschlupf, auf den Cade gehofft hatte. Minda baute zwei kleine Zelte auf und Cade übernahm die erste Wache. Sie aßen alle eine schnelle Mahlzeit, und Satemi stand bei ihm und beobachtete den roten Tod einer fremden Sonne.

„Ich habe durch den Kampf eine neue Stufe erreicht“, sagt sie. „Herzlichen Glückwunsch.“

„Danke. Und ich freue mich, dir sagen zu können, dass meine neueste Fähigkeit eine ist, die Vormer absolut hassen wird. Ich habe ihn schon einmal kämpfen sehen. Er ist schnell und stark, mindestens auf Stufe 12, obwohl ich mir mittlerweile nicht mehr sicher bin. Doch er ist nur ein Krieger.“

Dann legte die Frau eine Hand auf Cades Schulter und starrte ihn mit feuriger Leidenschaft an. „Gemeinsam, Caderick, werden wir diesen Bastard töten. Und ich werde seine Haut wie einen Mantel tragen.“

Er kicherte nervös und sah zu, wie sie sich in eines der Zelte zurückzog. Ich bin froh, sie auf meiner Seite zu wissen. Ich wünschte, ich könnte wissen, ob sie übertrieben hat. Obwohl ein Löwenmantel über ihre Schultern drapiert ziemlich ansprechend aussehen würde, dachte er. Dann wandte er sich wieder nach Westen und hielt Wache, während seine Freundinnen eine dringend benötigte und verdiente Pause machten.
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Die Nacht verlief ereignislos, aber als Cade aufwachte, war er überrascht, wie kalt es war, selbst so tief in den Bergen. Die fehlende Wolkendecke könnte etwas damit zu tun haben, aber er hatte sich an das Klima des Dschungels gewöhnt, und dieses neue, trockene Hügelland war anders.

Er überprüfte noch einmal seine Karte und stellte fest, dass der Fleck, der das Ziel markierte, etwas höher in den Hügeln lag als am Vortag; es waren nicht mehr als anderthalb zusätzliche Kilometer.

Doch wenn diese Frau ihren Rückzug verlangsamt hat, kann das Verschiedenes heißen. Eines, das er am meisten fürchtete, war, dass Vormer bereits angegriffen hatte. Sie wären aber benachrichtigt worden, wenn sie gestorben wäre, also war noch nicht alle Hoffnung verloren. Die andere, wahrscheinlichere Möglichkeit war, dass das Gelände einfach schwieriger zu bewältigen war. Die steilen Hügel waren schon herausfordernd genug, aber der Weg war bis jetzt klar und breit. Wie die Pässe weiter oben aussehen würden, fragte er sich, und ob Bellows sie überhaupt begleiten könnte.

„Minda. Danke, dass du gestern den ganzen Tag die Führung innegehabt hast, aber jetzt kann ich das übernehmen“, sagte Cade. Er sah, dass sie dagegen protestieren wollte, aber er sprach weiter. „Du bist in vielerlei Hinsicht die Beste von uns. Ich vertraue auf deine Sinne und deine Intuition, also passt du natürlich gut auf die Stelle. Doch das hast du gestern den ganzen Nachmittag getan, und du brauchst eine Pause. Außerdem glaube ich nicht, dass es schwer sein wird, Vormer oder seine Wachen zu entdecken.“

Sie kratzte sich hinter dem Ohr und nickte, liebenswert und tödlich wie immer. Dann wandte sich Cade an Ketzal. „Du und Bellows, ihr sorgt von hinten für unsere Sicherheit. Ich bezweifle, dass irgendjemand oder irgendetwas so dumm sein wird, unseren großen Trampel ins Visier zu nehmen, aber für den Fall, dass sie es tun, musst du bei ihm sein. Satemi“, sagte Cade zum Schluss. „Ich möchte, dass du dafür sorgst, dass die Kommunikation zwischen uns allen funktioniert. Bleib also flexibel und rechne damit, dass du dich bewegen musst. Wir müssen uns ausbreiten, sogar noch weiter als beim letzten Mal. Wir wurden gestern überrumpelt, haben aber vor allem deshalb so gut abgeschnitten, weil wir ihre Angriffe verteilt haben. Zehn Meter zwischen uns allen, während wir gehen. Klingt das gut?“

Satemi nickte streng und absolut diszipliniert. Ketzal scherzte mit Minda. „Wow, er wird ein richtiger Kommandant. Aber ich will ehrlich sein. Ich mag diese Seite an ihm.“ „Ich habe kein Problem damit, dem Chimärenfürsten zu folgen. Solange er nicht anfängt, beim Sex Befehle zu bellen“, fügte Minda hinzu, aber die beiden Frauen warfen ihm auch einen vielsagenden Blick zu. Sie scherzten, wussten aber, dass die Situation ernst war.

„Entschuldigung. Ich bin einfach nur nervös. Wir werden auf Vormer treffen und haben keine Ahnung, wie viele Wachen er hat. Ich werde mich auf den Weg machen, aber Satemi, könntest du den kleinen lila Kobold herbeirufen und ihn fragen, ob er weitere Neuigkeiten hat?“

Sie nickte, also joggte Cade zum Pfad und begann zu marschieren.

Als sie sich immer höher in die Berge schlängelten, hielt Cade ab und zu an und vergewisserte sich, dass sie alle stets ihre Position beibehielten. Im Haufen zu Marschieren war noch nie eine gute Sache gewesen. Wenn Vormer Fernkampfunterstützung hatte, konnten sie alle mit einer einzigen Salve verwundet oder getötet werden, wenn sie dicht beieinander liefen.

Das war eines der ärgerlichsten Dinge in Filmen: Jeder schlenderte im Krieg, mit nur einem Meter Abstand, was ihm die Nackenhaare zu Berge stehen ließ.

Die Frauen waren jedoch diszipliniert, unglaubliche Soldatinnen und jede einzigartig. Er erinnerte sich an seine erste Patrouille durch die Wälder von Ft. Lewis. Das langsame und methodische Tempo, das ihr erfahrener E-4 vorgab. Baines war ein kleiner, dürrer Mann mit pockennarbiger Haut und einem starken Akzent aus West Virginia. Aber er kannte sich aus, wusste, wie man sich zu bewegen hatte und wie man die Männer davon abhielt, sich zu weit auszubreiten oder auf dem Haufen zu sitzen.

Cade lernte, Handzeichen zu geben, von der Ferse bis zur Spitze zu gehen und Ästen auszuweichen – kurz, sich wie ein Soldat im Wald zu bewegen. Doch nachdem Minda mit ihm fertig gewesen war, hatte er das Gefühl, dass seine Ausbildung nun abgeschlossen war. Alle waren barfuß, denn ihre hohen Konstitutionswerte machten ihre Körper widerstandsfähig genug, um eine solche Belastung auszuhalten. Und ohne Stiefel hatte Cade das Gefühl, dass er sich ausnahmsweise lautlos bewegen konnte, was im vollen Kampfgetümmel überhaupt nicht möglich ist.

Komisch, dass ihm diese Erfahrung auch nach so vielen Jahren und nach seinem Tod noch im Gedächtnis geblieben war, aber in Wirklichkeit war er im Krieg nie aufgefordert worden, sich so zu bewegen.

Auf den Straßen des Irak musste man aufpassen, dass man sich nicht den Knöchel verstauchte, und gleichzeitig jede Gasse und jedes Dach absuchen. Ein aberwitziges Spiel, das nie ganz machbar war.

Als sein Zug erfahrener wurde, gingen sie einfach zu Fuß. Er schaute, wohin er konnte, aber es war sinnlos, in alle Richtungen zu schauen. Stattdessen verwandelte er sein Gesicht in eine Maske und konzentrierte sich auf seine Umgebung. Seine anderen Sinne, vor allem seine Intuition, waren der Schlüssel, um Probleme zu erkennen, bevor es zu spät war.

Wie die Frauen sich so schnell hatten anpassen können, war ihm ein Rätsel. Satemi hatte in ihrem früheren Leben genauso viel oder mehr Training als er, wenn auch auf eine ganz andere Art. Aber Minda war eine Wissenschaftlerin gewesen! Doch selbst Ketzal, die am wenigsten soldatenhafte, war immer ein Dutzend Schritte neben oder vor Bellows und sorgte dafür, dass er ruhig blieb und ihrem Kurs folgte. Wie bin ich hierher gekommen? dachte er, als er sich umdrehte, um die Frauen hinter ihm zu beobachten. Jeder von ihnen ist mir ebenbürtig oder mehr. Ich will verdammt sein, wenn ich sie im Stich lasse. Also wandte er sich wieder dem Weg zu und versprach erneut, seinen Teil der Partnerschaft einzuhalten, die sie alle gemeinsam aufgebaut hatten.

Der Morgen wurde heller und die Hitze der Sonne kehrte zurück, ohne dass ein Blatt oder ein Ast sie aufhielt. Sie rasteten zweimal, aßen wenig und tranken viel, um bei Kräften zu bleiben.

Jedes Mal, wenn er die Karte überprüfte, waren sie ein Stück näher, und schließlich sah er, dass die Frau sich nicht mehr bewegte. Sie waren erst knapp zwei Kilometer unterwegs, als sie noch einmal rasteten, um auf der nächsten Etappe Kontakt aufzunehmen.

„Wir sind so nah dran. Ich kann es in meinen Knochen spüren“, sagte Minda und biss in einen leuchtend gelben Apfel, den sie vor ein paar Tagen entdeckt hatten.

„Ja. Und auch wenn es töricht ist zu hoffen, frage ich mich fast, ob wir nicht schneller waren als Vormer. Wieso haben wir seine Leute sonst nicht gesehen?“, fragte Satemi. „Es gibt auch keine Anzeichen dafür, dass sie vorbeigekommen sind, aber das liegt vor allem am harten Boden. Schon eine leichte Brise könnte die kleinste Spur, die sich hier bildet, wegfegen.“

Cade nickte. „Das habe ich auch gehofft. Es wäre toll, Vormer zu töten, aber unser Hauptziel ist es, diese neue Person zu retten. Sie ist wahrscheinlich immer noch auf Stufe 1 und in der Unterzahl. Sie hat keine Chance, ohne uns zu überleben. Aber stellt euch vor, wie einfach es wäre, wenn wir zuerst mit ihr zusammentreffen würden. Dann könnten wir einfach mit einem weiteren Passagier an Bord des B-Zuges nach Camp Casmeer zurückkehren.“

„B-was?“, fragte Ketzal. Ihre Gesichtszüge sahen verwirrt aus. „Unser Junge Bellows. B-Zug? Ach, egal. Es funktioniert aber, vertraut mir einfach.“

Die Mädchen tauschten einen Blick aus, der sagte: Ja, Cade ist verrückt, aber wenigstens ist er süß.

Er lachte, denn er wusste, dass ihre Kulturen auf keinen Fall alle identisch sein konnten.

Dann zerriss ein lauter Knall die Luft und eine Feuerwolke erhob sich auf dem Pass hoch über ihnen. Eine winzige Rauchfahne stieg in einer Entfernung von etwa einem Kilometer außer Sichtweite in die Luft. So viel zu schnell und einfach, dachte er und sprang sofort auf seine Füße.

Es wurden keine Worte gewechselt und keine Befehle gegeben. Cade übernahm wieder die Führung und bewegte sich schnell.

Sie rasten den enger werdenden Pass hinauf und über die Spitze eines weiteren Hügels. In diesem Moment erblickte er den blitzenden Stahl der Silberwächter. Eine Handvoll Soldaten stürmte eine steile Böschung hinauf. Woher die gewaltige Explosion gekommen war, konnte Cade nicht sagen.

Cade blieb stehen und suchte sich einen Felsen, hinter dem er sich verstecken konnte, dann gab er seiner Gruppe ein Zeichen, ihn einzuholen. Sie versammelten sich um ihn, wobei Bellows etwa 15 Meter zurückblieb, damit seine Masse auf dem Gipfel nicht auffiel.

„Okay, hier ist mein Plan. Schnell und gemein. Wenn wir sie zu lange gewähren lassen, wird sie verloren sein. Ich werde mit Satemi angreifen, aber ich will, dass Minda die Wachen flankiert. Wenn du ihre Position umgehst und sie von oben angreifst, könnten wir für eine gute Überraschung sorgen. Wenn sie einen Gegenangriff starten, gehen Satemi und ich in Deckung. Ich schieße einen Explosiven Schuss dorthin“, sagte er und zeigte auf eine flache Fläche an einer nahe gelegenen Klippe. „Wenn du das siehst, Ketzal, dann bring die verdammte Kavallerie her. Lass Bellows den ersten Teil des anfänglichen Chaos übernehmen, und dann kommen wir zum Aufräumen. Ich sehe nur fünf oder sechs von ihnen, aber es könnten mehr sein. Bereit?“

Minda meldete sich zu Wort, ihr Blick war konzentriert und intensiv. „Ich werde mich schnell bewegen. Aber ich glaube, ich brauche trotzdem fünf Minuten Vorsprung.

„Kein Problem. Wir werden den Großteil deines Vorankommens von hier aus beobachten können, also mach dir keine Sorgen wegen eines Signals. Und greif erst an, wenn sie auf Satemi und mich reagiert haben und Bellows hoffentlich die Hälfte von ihnen außer Gefecht gesetzt hat. So hast du es nur mit einem oder zwei zu tun und nicht mit der ganzen Gruppe.“

Die Tierfrau nickte nur kurz, dann sprintete sie den Hügel hinauf. Sie war immer noch irgendwie leise, aber Cade hatte noch nie wirklich gesehen, wie sie sich bewegen konnte, wenn sie unter Druck gesetzt wurde. Als er sie über den mit Geröll bedeckten Hügel hüpfen sah, wurde ihm klar, dass sie sich jedes Mal, wenn sie zusammen unterwegs waren, zurückgehalten hatte.

Kampfgeräusche und der langgezogene Todesschrei eines Mannes erfüllten die Luft. Cades Herz pochte in seiner Brust und er wippte auf seinen Füßen, weil er sich unbedingt bewegen wollte.

Schließlich sahen sie, wie Minda etwa hundert Meter hinter den Wachen, die immer noch versuchten, den steilen Hang hinaufzusteigen, in einem Gebüsch verschwand. Die Pflanzen zogen sich den Berg hinauf und kamen bis auf ein paar Meter an die Wachen heran. Minda hatte die perfekte Position, um von dort aus anzugreifen.

Cade nickte Satemi zu, und sie rannten aus ihrem Versteck. Cade stieß keinen Schlachtruf aus und fuchtelte nicht mit seiner Axt herum. Stattdessen rannte er so nah wie möglich an die Position des Feindes heran, bevor sie ihn entdeckten. Etwa 30 Meter waren sie noch entfernt, da bemerkte einer der hinteren Wächter sie endlich und rief seinen Kameraden etwas zu. „Feinde von hinten!“, schrie er, dann schwang er seinen Speer und stolzierte auf sie zu. Eine Handvoll anderer Wachen schloss sich ihm an, und schon bald marschierten fünf der schwer gepanzerten Silberwächter in ihre Richtung.

Drei weitere setzten ihre Angriffe auf die Position der Frau fort. Als Cade aufblickte, sah er, was die Wachen vor sich hatten. Auf einem Abhang, der so steil war, dass er fast senkrecht abfiel, tanzte ein flammender Tiger. Die wenigen Wachen, denen er noch gegenüberstand, kämpften darum, den Abhang zu überwinden und die stoßweisen Angriffe der Bestie zu überleben. Zwei von ihnen waren bereits tot und ein Dutzend Schritte den Hügel hinunter gefallen.

Was zum Teufel macht ein Tiger hier?, fragte sich Cade, aber da er bereits eine Vielzahl intelligenter Lebewesen kennengelernt hatte, dachte er, dass dies vielleicht genau die Frau sein könnte, der sie helfen sollten. Warum sonst sollten Vormers Schergen hinter ihm her sein?

Am Anfang waren es also zehn, und jetzt waren noch acht übrig. Aber wo zur Hölle ist Vormer?, fluchte Cade vor sich hin. Die fünf Wachen waren jetzt 15 Meter entfernt und marschierten unerbittlich auf sie zu. Es war soweit. Cade fand einen weiteren Steinhaufen, hinter dem er sich verstecken konnte, und feuerte einen Explosiven Schuss gegen die Klippenwand. Es knackte mit ohnmächtiger Kraft, sogar genug für jemanden in Tanrial, um es zu erkennen.

Er kauerte neben Satemi nieder und hoffte, dass Bellows schnell genug sein würde.

Das Knirschen und Stampfen der Stiefel der Wachen kam von Sekunde zu Sekunde näher, und er sah zu Satemi hinüber. „Wenn sie kommen, lass mich gegen sie kämpfen, und du gehst um die andere Seite des Felsens herum und triffst sie hart von der Seite. Ich weiß nicht, ob wir sie fertig machen können, aber wir können Ketzal Zeit verschaffen.“

„Natürlich. Aber was hält sie auf? Sie sollte doch–“ Satemi hörte auf zu sprechen, als sie hörte und fühlte, was Cade sah. Ein Rumpeln, so tief und durchdringend wie ein Felsrutsch, drang hinter ihnen heran. Dann kam Bellows in Sicht und raste wie ein Zementlaster an ihrer Position vorbei.

Cade rannte los, sobald das Biest vor ihnen war, und kaum hatte er die Wachen in Sichtweite, wurden sie von einem Wildschwein umgeworfen, das zu groß und zu wütend war, um es zu ignorieren.

Zwei ihrer Feinde wurden beim Aufprall ausgeschaltet. Einer versuchte, sich loszureißen, prallte aber mit dem Vorderbein des Ebers zusammen und purzelte in einem Gewirr von Gliedmaßen davon. Bellows’ lange Stoßzähne, die durch Erbarmungsloser Zorn verstärkt wurden, waren für den anderen verantwortlich. Nach dem Zusammenprall drehte sich das Tier um und rannte auf einen dritten zu, wobei der Körper des ersten Wächters noch immer wie eine morbide Verzierung an seinem Gesicht baumelte.

„Satemi, jetzt!“, schrie Cade, und sie griffen die beiden Wachen an, die sich von dem Angriff des Ebers freigekämpft hatten. Cade schrie einen Ruf des Alphas und benutzte dann den Zorn des Wyrms, um seine Fähigkeiten zu verbessern. Satemis Schwerter glühten rot, und als sie nach ihrem Gegner schlug, durchschnitten ihre Schwerter ihn vollständig und schienen die Rüstung zu umgehen.

Der Mann fiel sofort tot um.

„Los, unterstützt Minda und macht die drei fertig!“, rief er und blickte zum Hang hinauf, wo der Tiger mit den restlichen Wachen kämpfte. Und noch während er hinschaute, sah er, wie ein weiterer Energieball durch den Himmel flog und in die Seite des Tieres krachte. Er explodierte mit großer Kraft und warf die riesige Katze zu Boden, wo Cade sie von unten nicht mehr sehen konnte.

Er wich den Speerstößen des Wächters aus, dem er gegenüberstand, und wich zurück, um etwas Platz zu gewinnen. Satemi sah die neue Bedrohung genauso wie er. In goldene Platten gekleidet und leuchtend wie ein Stern, hielt Vormer einen Stab in der Hand, dessen Spitze noch immer hellgelb von dem Angriff glühte.

„Du unterstützt Minda! Er gehört mir!“, knurrte Satemi und stürzte sich auf den Mann. Ketzal war abgestiegen, als Bellows seine Beute in Stücke zu reißen gedachte. Ihre feurige Peitsche schoss hervor und schnappte nach dem Bein des Speerkämpfers, als dieser einen weiteren Stoß in Cades Richtung versuchte. Er fiel auf ein Knie und Cade schlug ihm mit seinem Herkuleshammer in die Schläfe.

Die stählerne Gesichtsmaske zersprang und der Helm fiel in sich zusammen. Die Wache fiel auf die Seite und das tote Gesicht, das Cade darunter sah, jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Ein junger Mann mit blassblauer Haut, so schön wie der Nachmittagshimmel, lag tot vor ihm auf dem Boden. Er hatte gerade einen unschuldigen Mann getötet, der unter Vormers Kontrolle stand. Cade legte eine Hand auf den Brustpanzer des Mannes und verstaute die gesamte Beute in seinem Inventar, ohne sie zu überprüfen. Einen extra Speer zu haben, falls die Dinge sich zum Schlechten wenden sollten, war eine gute Idee. Das zusätzliche Gewicht war spürbar, aber er ignorierte es und ging weiter.

Satemis Schwerter prallten auf die von Vormer und Cade wusste, dass, wenn jemand stark genug war, um den Mann im Zweikampf zu besiegen, sie es war. Sie war nicht nur gut ausgebildet, sondern hatte auch die höchste Stufe.

Also sprintete Cade den Hang hinauf, in der Hoffnung, die Wachen zu Fall zu bringen, die gerade dabei waren, die Frau zu holen.

Minda brach aus dem Gebüsch hervor und wickelte die Beine des letzten Mannes in Wurzeln ein, um sie dann mit einem Blattangriff zu zerstören. Die Wachen, auf die sie zielte, nahmen keinen Schaden, aber der Wind, der sie antrieb, riss einen anderen von den Füßen und ließ ihn den Hang hinunter auf Cade zustürzen.

Als der Wachmann seinen Sturz schließlich stoppte, landete Cade einen Doppelschlag auf seiner Stahlmaske. Da er so nah dran war, landeten die Kugeln nur zwei Zentimeter voneinander entfernt. Die erste brach die Metallpanzerung, die zweite durchschlug den Kopf der Wache wie eine Puppe und ließ ihn schlaff zu Boden fallen.

Cade öffnete den Mund, um Minda „Dolche“ zuzurufen, aber als er sie erblickte, flog eine Wolke von Messern auf die Wache zu, die sie mit Wurzeln festgenagelt hatte. Alle bis auf eines prallten von der dicken Rüstung ab, aber das letzte fand einen Spalt zwischen Brustpanzer und Halskrause. Die Person, von der Cade immer noch nicht sagen konnte, ob es ein Mann oder eine Frau war, umklammerte ihren Hals. Nur ein Rinnsal Blut sickerte aus dem Loch, aber als sie zu Boden sackte, stellte sich Cade den Sturzbach vor, der an der Brust herunterfloss.

Als er nur noch einen einzigen Feind sah, rannte Cade das letzte Stück des Anstiegs hinauf. Er musste sich das letzte Stück hochziehen, und dabei fiel die Klinge einer Hellebarde auf ihn herab. Es blieb nur Zeit, sich auf den Rücken zu rollen, seinen Schutzschild in den Weg zu ziehen und den Pilzschild auszulösen. Die Waffe krachte zu Boden, bevor die Fähigkeit ihre volle Wirkung entfalten konnte, und er stöhnte auf, als ihm der Atem aus der Lunge getrieben wurde. Eine seiner Rippen knackte hörbar.

Die Wache hob ihre Waffe und holte zum letzten Schlag aus. Cade drehte seine Axt und feuerte einen Explosiven Schuss ab. Die Minigranate traf den Wächter an der Hüfte und sprengte einen Teil seiner Rüstung weg. Die Wucht drehte ihn zur Seite, und er fiel zu Boden und ließ seine Waffe fallen.

Cade setzte sich auf, aber seine Verletzung bremste ihn ungemein.

Er sah, wie die Wache zu der gefallenen Hellebarde kroch, aber Mindas geschmeidige Gestalt sprang über ihn hinweg und stürzte sich auf die Wache. Sie schlang sich um ihren Rücken und riss die stählerne Gesichtsmaske ab. Das erschrockene Gesicht einer Frau kam zum Vorschein, deren schwarzes Fell, das etwas länger war als das von Minda, ihre Gesichtszüge verdeckte. Die goldenen Kugeln über ihren Augen flackerten kurz auf, und als die Tierfrau ihr an die Schläfe schlug, fielen sie vollständig in sich zusammen.

Sie starrte sie an, Angst und Verwirrung rangen um die Vorherrschaft.

„Aber wie?“, murmelte Cade.

Minda zeigte auf etwas. Als er sich umdrehte, um zu sehen, was sie meinte, sah Cade den epischen Zweikampf, der zwischen Satemi und Vormer entbrannte.

„Er kann sich nicht genug konzentrieren, um sie zu halten“, sagte Minda. „Ich glaube, sie ist jetzt frei.“

Die Frau, die immer noch die schwere Rüstung der Silberwachen trug, drückte ihr Gesicht an Mindas Brust und weinte.

Cade wandte sich um und sah zu, wie Satemi sich mit dem Mann, den sie hasste, mit ungezügelter Wildheit duellierte. Seine Bewegungen waren schneller als ihre, und jedes Mal, wenn er zuschlug, prallten ihre Waffen mit großer Wucht zurück. Doch ihr Geschick und ihre Hartnäckigkeit waren ihm ebenbürtig.

Dann veränderte sich etwas. Satemi schrie auf und Mana strömte aus ihrem Inneren. Aus hundert Metern Entfernung konnte Cade sehen, wie ihre Augen und ihr klaffender Mund anfingen, leuchtend rot zu glühen. Die Energie floss in ihre Hände und ihre Schwerter wuchsen auf die doppelte Länge. Sie waren nun brennende Stäbe aus reinem Mana.

Sie stürzte sich mit wahnsinniger Inbrunst auf ihn. Seine Seelenschwerter hielten dem Ansturm stand, aber als sie einen Treffer an seiner Schulter landete, schnitt das Schwert durch den Metallpanzer wie ein Messer durch Butter.

Vormers Schmerzensschrei hallte durch die enge Schlucht, und alle verharrten in dem, was sie taten, um seine Niederlage zu sehen. Satemi wartete nicht, um sich an seinem Untergang zu erfreuen. Sie holte mit ihrem Schwert aus und stürzte sich auf ihn.

Als die Klinge gegen seine Brust raste, sah Cade, wie der Löwe eines seiner beiden Schwerter fallen ließ und etwas an seiner rechten Armschiene drehte. Satemis Klinge glitt durch leere Luft.

Der fiese Mistkerl hatte sich wegteleportiert.

„Nein. Nein!“, schrie die Wächterin und streckte ihre Hand in die Richtung, wo der Mann verschwunden war.

Minda verzog das Gesicht. „Er war furchtbar zu dir. Warum solltest du über seine Niederlage traurig sein?“

Die Wächterin packte Minda am Riemen ihrer Lederweste und zog sie näher heran. „Er ist nur nach Tanrial zurückgekehrt. Und wenn er dort ist, wird er dafür sorgen, dass ich mich euch nicht anschließen kann.“

Die Angst ließ Cade bis ins Mark erschauern. Doch es gab nichts, was sie tun konnten. Die Rüstung der Silberwächterin vibrierte vor Energie und eine Aura aus Licht pulsierte von einem winzigen Edelstein, der sich direkt über dem Gürtel der Frau befand. Dann brach ein Teil des silberglänzenden Brustpanzers zusammen und schickte eine dünne Metallrippe durch ihr Herz.

Minda schrie vor Wut und Frustration, als die Frau ein paar letzte Atemzüge aushustete. Innerhalb weniger Augenblicke war sie tot.

Cade schaute zu seiner Gruppe. Minda umklammerte eine feindliche Kämpferin, Tränen flossen über ihr Gesicht. Ketzal zerrte an einem hartnäckigen Stück Rüstung, das immer noch an Bellows’ Stoßzahn hing. Und Satemi starrte geschockt auf den Bereich vor ihr, wo der Mann gestanden hatte, den sie so sehr hatte töten wollen. Die Energie ihrer aktivierten Fähigkeit verflüchtigte sich, ließ die Schwerter auf ihre normale Länge schrumpfen, und sie fiel auf die Knie.

Dann blickte er zurück auf die nackte, grauhäutige Frau, deren Haar in der Sonne silberschwarz, fast metallisch schimmerte. Ein schwaches oranges Muster leuchtete auf ihrem Oberkörper und tanzte über ihre Arme und Beine. Die Brust der Frau hob und senkte sich immer noch mit jedem Atemzug.

Sie lebte also noch. Trotz des hohen Preises hatten sie Erfolg gehabt.
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Das Plündern der Wachen war alles andere als angenehm. Nur ihre Rüstungen und Waffen erschienen als Optionen, und Cade fand es seltsam, dass keiner von ihnen etwas zu essen oder zu trinken dabei hatte. Ein Anführer wie Vormer hatte sie vermutlich alle von sich abhängig gemacht, wenn sie überleben wollten. Er überflog die Liste der Gegenstände und kratzte sich am Kopf. Wäre irgendetwas davon überhaupt nützlich für uns?
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Silberwächter-Armstulpen

Silberwächter-Gamaschen

Silberwächter-Brustplatte

Silberwächter-Handschuhe

Stahlspitz-Speer
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Die Liste ging so weiter. Er dachte, dass es zu viel Aufwand wäre, das ganze Gewicht mitzunehmen, selbst wenn es auf ihre einzelnen Inventare verteilt wäre, was das Gewicht erheblich verringern würde. Aber als Satemi darauf bestand, zuckte er mit den Schultern und verstaute die gesamte Beute in seinem Inventar, zusammen mit der Ausrüstung, die er während des Kampfes erobert hatte. Er dachte wieder an das Gesicht des Soldaten, den jungen Mann, den er als erstes getötet hatte, als das Gefecht begonnen hatte. Hatten sie alle die gleiche Ausrüstung?, fragte sich Cade und schaute in sein Inventar. Er sah jeweils zwei Stück von jedem Ausrüstungsteil, aber etwas anderes sprang ihm ins Auge. Als er die Beschreibung las, schrie er fast seine Begeisterung heraus.

[image: ]


Manasplitter, aufgeladen
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Anstatt auszuflippen und seine Gefährtinnen abzulenken, beschloss er, das Thema erst anzusprechen, wenn sie auf dem Rückweg zum Camp Casmeer waren. Er unterdrückte sein Grinsen und setzte seine Arbeit fort.

Nachdem er einen weiteren Satz Ausrüstung verstaut hatte, fühlte es sich an, als hätte er 30 Kilo zugenommen. Aber wenn man seine Attribute bedachte, war es gar keine so große Belastung. Er hatte drei Sätze im Inventar und bat die Frauen, sich zu nehmen, was sie unterbringen konnten. Ketzal hatte das niedrigste Stärke-Attribut und konnte nur einen Ausrüstungssatz nehmen, ohne aus dem Gleichgewicht zu geraten. Minda nahm zwei, Satemi drei.

Die große Frau sah Cade an und zwinkerte ihm zu. „Keine Angst, Cade. Es ist in Ordnung, dass ich stärker bin als du.“

Er lachte, weil er wusste, dass sie angesichts ihrer höheren Stufe und der Tatsache, dass sie eine Nahkampfklasse hatte, wahrscheinlich Recht hatte.

Damit blieb nur noch ein Satz Ausrüstung übrig. Als Minda sich der letzten Wache näherte, hörten sie ein würgendes Husten von deren zusammengesunkener Gestalt.

„Bei den Göttern, Cade! Der hier lebt!“

Sie drehte die Wache um und zog die Gesichtsmaske zurück. Ein Mann blinzelte zu ihr hoch. Schuppen bedeckten sein Gesicht und seine Augen waren schlitzförmig und gelb. „Wer? Wer seid ihr?“, brachte er hervor.

„Wir sind die, die dir gerade in den Arsch getreten haben“, sagte Satemi knurrend. Minda hob ihre Hand und warf der Frau einen ungeduldigen Blick zu. „Wenn er so ist wie Ketzal, dann war das alles nicht seine Schuld, okay? Geh und lass deine Kampfwut abkühlen, Schwester. Der Kampf ist vorbei.“

Die Wache setzte sich auf und Cade bemerkte, dass etwas an seiner Rüstung anders war. Der kleine Edelstein in der Mitte der Rüstung des Mannes war zerbrochen. Wahrscheinlich weil Bellows ihn zur Seite gestoßen hatte.

„Ich wollte damit eigentlich warten, bis wir gehen, aber ich glaube, ich weiß, was passiert ist“, sagte Cade, hob seine Hand und beschwor den Manasplitter. Obwohl er unversehrt war und mit einer vollen Ladung Mana leuchtete, war es derselbe, der auch den Anzug des Mannes mit Energie versorgt hatte.

„Das“, fuhr Cade fort, „hat dich gerettet. Vormer hat in jeden dieser Brustpanzer Manasplitter eingebaut. Er aktivierte sie von Tanrial aus, und jeder, der noch am Leben war, hätte getötet werden müssen. Du hast überlebt, weil der Splitter zerbrochen war.“

Der Mann fummelte an seiner Brust herum. Er schaute verwirrt, und dann machte es klick. „Oh. Ich fange an, mich zu erinnern.“ Der Mann schaute sich zu seinen Kidnappern um und blinzelte zweimal mit den Augen. Zuerst schloss sich eine innere Membran, danach eine geschuppte. Der Anblick war verstörend, aber Cade versuchte, seine Reaktion zu unterdrücken. Er war sich sicher, dass sein eigenes Aussehen für diesen Mann ebenso seltsam war.

Cade hatte Mitleid mit der verwirrten und verletzen Kreatur vor ihm. Er streckte eine Hand aus und fragte ihn: „Wie heißt du? Wir können uns ausführlich unterhalten, wenn wir heute Abend unser Lager aufschlagen. Aber wir sollten bald los, also lass uns einfach mit deinem Namen anfangen.“

„Ich bin Hashollnin Rianu … äh, nennt mich bitte einfach Sholl“, sagte der Mann schließlich, nahm Cades Hand und schüttelte sie kraftlos.

„Nenn mich Cade. Jetzt holen wir dich aus der Rüstung heraus. Wir müssen uns deine Verletzungen ansehen.“

Sie begannen damit, Sholls Stiefel und Beinschienen zu entfernen, und legten langsam den verletzten Körper darunter frei. Er hatte Prellungen und ein paar gebrochene Rippen erschwerten ihm das Atmen, aber als sich der Brustpanzer selbst löste, kam seine schwerste Wunde zum Vorschein. Der Manasplitter hatte seine Haut durchstochen und war zerbrochen, wodurch die starke Energie direkt in seinen Körper eindrang.

Ein kränkliches Blau sickerte aus der Wunde in alle Richtungen. Es war kaum mehr als ein Kratzer, aber Cade wusste dennoch, dass es tödlich war.

Er versuchte es mit der Wiederherstellung des Hains, und obwohl die kleinen Schnitte und Prellungen, die den Körper des Mannes übersäten, wieder heilten, tat die Manawunde das nicht. Als Nächstes gab er dem Mann eine Heiltinktur, aber auch die wirkte nicht.

Kopfschüttelnd gab Cade vorerst auf. „Wir müssen los. Hoffentlich finden wir später etwas, womit wir das heilen können, aber jetzt müssen wir erst einmal herausfinden, wie wir alle auf Bellows reiten wollen. Der Sattel wurde nicht für so viele Leute gemacht.“

„Ich habe eine Idee. Es wird nicht bequem sein, aber es könnte funktionieren“, sagte Ketzal mit einer Stimme voller Kraft. Als er zu ihr aufsah, bemerkte er, dass sie sich im Laufe des Kampfes verändert hatte. Und warum auch nicht? Sie griff den Feind auf dem Rücken eines Ebers an und sah zu, wie ihr Peiniger von Satemi fast niedergestreckt wurde. Ich würde mich auch anders fühlen, wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre.

„Natürlich vertrauen wir dir, Ketzal. Was brauchst du?“, fragte er.

Sie schaute zu Satemi, die in einiger Entfernung stand und in die Ferne starrte, während sie auf Tanrial zurückblickte. „Ich werde ihre Hilfe benötigen. Ich denke, wir können in einer Stunde los.“

Dann sprach Minda mit Satemi und Cade half Sholl, es sich erst einmal bequem zu machen. Nachdem er seine Wunden begutachtet hatte, half er dem Mann zurück in seine Beinschienen und Stiefel, ließ aber seine Brust frei. Sie würden ihm ein neues Hemd besorgen müssen, aber so wie er aussah, bezweifelte Cade, dass es dem Mann etwas ausmachen würde.

Als er Sholls Gesicht untersuchte, sah er, dass sich die Gesichtsfarbe des Mannes veränderte und er blasser wurde. Zuerst war es schwer zu erkennen, da seine Schuppen ein leuchtendes Grün hatten, mit dem ein Mensch nichts anfangen konnte. Doch seit er die Wunde entdeckt hatte, waren die Schuppen in seinem Gesicht und die ledrige Haut um seinen Hals inzwischen gelblich gefärbt. Cade half ihm zu trinken und ließ ihn dann ausruhen, wobei er ein Ersatzfell herbeischaffte, um seinen Kopf zu polstern.

Antinium war ein harter und unbarmherziger Ort. Doch auch hier hatte die Menschheit eine Chance zu gedeihen. Anstatt Bellows für seine angeschlagene Mannschaft bereit zu machen und das Schlachtfeld zu verlassen, sammelte Cade die Leichen der Gefallenen ein und legte sie an den Fuß des steilen Hügels.

Er hatte keine Zeit für ein richtiges Begräbnis, aber in seinem Kopf entstand eine Idee, die überraschend gut funktionierte. Cade kletterte über die gefallenen Wachen und hackte auf den Hang unter ihm ein. Wie er gehofft hatte, stürzte ein großer Haufen Schotter und Erde auf die Leichen. Er machte so lange weiter, bis Unmengen an Geröll die Soldaten bedeckten.

Es gab keine Zeremonie, es wurden keine Worte gesprochen, und soweit Cade wusste, hätten solche Eitelkeiten jeden seiner neuen Gefährten beleidigen können. Die Kulturen auf der Erde waren sehr unterschiedlich. Es gab keinen Grund zu glauben, dass es im Kosmos anders sein würde.

Schon bald darauf waren Ketzal und Satemi mit ihrer Arbeit fertig. Es war grob und hässlich, aber Cade fand, dass sie eine tolle Leistung vollbracht hatten. Der Sattel war nun mit zwei zusätzlichen Sitzen ausgestattet. Ketzal erklärte stolz ihre Funktion: „Hätten wir den Luxus von zwei wachen Reitern, hätten wir eine zusätzliche Schlinge gemacht, wie die, auf der Minda und Satemi balancieren. Sholl geht es jedoch von Minute zu Minute schlechter und die Frau ist noch nicht aufgewacht. Also haben wir einen Sattel hinzugefügt, der direkt über Bellows’ Hals liegt, damit ich dort sitzen kann. Die Frau wird vor dir reiten, Cade. Auf diese Weise kannst du sie festhalten, bis sie sich erholt hat. Sholl wird im Sattel hinter dir sitzen. Wir haben ihn länger gemacht als die anderen, mehr oder weniger nur ein Stück Fell, das wir festgebunden haben, damit wir ihn festschnallen können, wenn er zu schwach zum Reiten wird.“

Die Augen des ehemaligen Stadtwächters weiteten sich bei der Erwähnung der Tatsache, dass er auf ein massives Wildschwein geschnallt werden sollte, aber er beschwerte sich nicht.

Der Plan war gut genug, aber Cade machte sich Sorgen um das Wohlergehen der Frau. Die gewaltige Explosion, die sie verletzt hatte, schien verheerend genug, um das Leben eines Menschen zu beenden. Trotzdem sah ihre Haut makellos aus.

Cade blickte auf ihre unbewegliche, elegante und geschmeidige Gestalt hinunter. Ihre Schultern waren so breit wie ihre Hüften, und obwohl sie nicht so muskulös war wie Satemi, war ihre schlanke Gestalt kräftig gebaut. Die Brüste der Frau waren kleiner als die von Minda, aber sie passten ästhetisch zu ihrem athletischen Körper. Ihre Haut war jedoch etwas, das ihn über alle Maßen faszinierte. Dunkelgrau, die Farbe von verbrannter Kohle oder Schiefer, bedeckte sie von Kopf bis Fuß. Doch ein schwaches, schimmerndes Muster aus ockerfarbenen Linien zog sich ihren Rücken hinauf und ihre Arme und Beine hinunter.

Ich soll sie also festhalten, was? Hoffentlich hält sie mich nicht für einen Spinner, wenn sie plötzlich aufwacht, dachte Cade und betrachtete als Nächstes die Haare der Frau. Statt wallenden Locken hatte die Frau dicke Strähnen aus metallischem Haar – wenn man das überhaupt Haar nennen konnte. Es sah eher aus wie lebende Graphitfäden.

„Cade, was denkst du? Abgesehen davon, dass die Neue einfach umwerfend ist“, unterbrach Minda seine Gedanken.

Er hustete und schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu sortieren. „Es ist toll. Gute Arbeit, ihr beiden. Lasst uns aufladen und sehen, ob es auch wirklich funktioniert.“

Die Frauen beäugten ihn einen Moment lang misstrauisch. Sogar Sholl sah amüsiert aus. Dann begannen sie mit der mühsamen Aufgabe, einen verletzten Echsenmann, eine bewusstlose und sehr sexy Tigerfrau und vier andere, die zum Glück noch körperlich fit waren, aufzuladen. Es kostete sie dreißig Minuten und etliche Flüche, aber schließlich trabte Bellows den Weg zurück, den sie gekommen waren.

Auf dem Rückweg war die Reise einfacher. Der Weg führte größtenteils bergab, bis sie den Fuß der Berge erreichten. Doch der Tag war schon recht fortgeschritten, also schlug die Gruppe ihr Lager an der gleichen Stelle wie beim letzten Mal auf.

Sie gönnten sich ein kleines Festmahl und luden Sholl dazu ein, der trotz seiner Verletzung ein tapferes Gesicht machte. Erst als sie gegessen und das Essen mit frischem Wasser und einem Schluck Dschungelwein heruntergespült hatten, offenbarte Satemi ihren Schatz.

„Ich habe nur das eine, aber die Tatsache, dass ich es habe und er nicht, erfüllt mich mit unendlicher Genugtuung“, sagte sie. Satemi hielt eines von Vormers Schwertern hoch und drehte es so, dass es im Licht des Feuers glitzerte. Sie war nicht annähernd so lang wie ihre eigenen Waffen. Vielmehr hatte es eine dickere Klinge und erinnerte Cade an ein Kurzschwert, wenn dessen tropfenförmige Form dünner und länger wäre. Eine Seelenwaffe, deren makelloses Silbermetall unverkennbar war.

„Irgendwelche coolen Fähigkeiten?“, fragte Cade.

Sie grinste. „Nicht direkt. Aber noch interessanter ist, was ich von Vormer erfahren habe. Das hier ist ein Schwert aus einem zusammengehörenden Set. Jedes Schwert hat einen Namen und verfügt über seine eigenen Fähigkeiten. Aber sie müssen zusammen verwendet werden, damit sie aktiviert werden können. Ich habe im Grunde seine Fähigkeiten gestohlen. Leider hat er noch andere Seelenwaffen in seinem Besitz, sonst hätte ich vorgeschlagen, dass wir die Stadt sofort stürmen. Aber ich habe ihn geschwächt, zumindest ein bisschen.“

Ketzal ging auf die Frau zu, noch bevor sie zu Ende gesprochen hatte, und umarmte sie stürmisch. Es sah unbeholfen aus und Satemi lachte. Doch die Dämonin hielt sie lange über den Moment hinaus, wo man mit Humor damit umgehen konnte. Als sie losließ, liefen ihr die Tränen über das Gesicht.

„Ketzal, ich …“

„Sei bitte still. Ich muss mit dir reden“, unterbrach Ketzal sie und wischte sich abrupt das Gesicht ab. „Ich war ein Nichts, als Vormer mich kontrollierte. Wenn er erst einmal die Kontrolle über deine Gedanken hat, kannst du nichts mehr tun, um ihn zu bekämpfen. Als ich hierher kam, war er charmant und großzügig, wie er es oft bei denen ist, die er ködern will. Er forderte mich auf, seinem Gott die Treue zu schwören, und als ich das tat, veränderte sich etwas in mir. Er wurde grausam und fordernd. Der einzige Anstand, den er mir jemals entgegenbrachte, war, dass er es vorzog, mit seinen Sklaven zu schlafen. Er sagte mir, dass Dämonen üble Kreaturen seien, aber dass ich nützlich genug sei, um ihm zu dienen.

„Dann, Satemi, hast du geholfen, mich zu befreien. Ein Teil meines Geistes erinnert sich immer noch an unseren Kampf. Ich dachte, du hättest mit aller Kraft gekämpft, aber heute habe ich gesehen, wie töricht der Gedanke gewesen ist. Du hättest mich töten können, aber du hast es nicht getan. Ich habe mich bereits dafür bedankt, also werde ich die Worte nicht wiederholen. Aber als du die niederträchtigste Kreatur in ganz Antinium besiegt hast, ihn fast getötet und dann sein verfluchtes Schwert gestohlen hast … Das ist ein Moment, den ich nie vergessen werde.“ Ketzal beendete ihre kurze Rede, setzte sich wieder hin und lächelte sanft in den Feuerschein.

„Es freut mich, dass du so denkst, Ketzal. Ich kämpfte für mich und meinen Rachedurst. Wenn das, was du gesehen hast, mehr war, ist es gut, das zu wissen.“ Dann grinste Satemi wild und prahlte: „Und wer hat gesehen, wie die Bestienruferin mit dem schrecklichen Bellows ins Herz des Kampfes geritten ist? Kein lüsternes, wimmerndes Mädchen, sondern eine Kriegerkönigin! Ketzal hat sich in Blut und Kampf bewährt!“

Cade erhob sich von seinem Platz und klatschte in die Hände, weil er der Meinung war, dass der Anlass eine solche Anerkennung erforderte. Minda und die anderen beobachteten ihn jedoch neugierig, und dann brachen sie alle in Gelächter aus.

„Was? Klatscht denn niemand in euren Welten?“, fragte er und fühlte sich mehr als nur ein bisschen gekränkt.

Minda schlug sich auf die Schenkel und ihre weißen Wangen erröteten. Kopfschüttelnd antwortete sie für alle. „Das glaube ich nicht. Auf jeden Fall nicht in meiner Welt. Du hast dabei aber sehr gut ausgesehen, Cade. Bitte, klatsche noch mehr.“

Cade fühlte sich großzügig, also drehte er sich von einer Seite zur anderen und klatschte wild in die Hände, als wäre er ein ekstatischer Theaterbesucher. Die Wirkung war sofort spürbar. Seine neuen Freunde fielen vor Lachen um, Minda schlug sich auf die Oberschenkel und Satemi umklammerte ihren Bauch. Sogar Sholl begann zu kichern, obwohl er sie weiterhin ansah, als würden sie allesamt den Verstand verlieren.

Ketzal hingegen warf Cade einen ganz anderen Blick zu. Ihr Gesicht war voller Zustimmung und unverhülltem Verlangen. Wir müssen etwas dagegen tun, wenn wir zurückkommen, dachte Cade. Diese Frau ist ein kilometerhohes Freudenfeuer.

Die bescheidene Feier verstummte kurz darauf, als ihr neuer Gefährte einen Hustenanfall bekam und seine Farbe bis zur Brust hinunter zu einem verblassten Gelb wurde. Die blauen Linien des Äthers zogen sich über sein Brustbein, unverkennbar im schwachen Licht.

Minda schaltete noch einmal in den Pflegemodus und half ihm in sein Zelt. Cade bot an, die erste Wache zu übernehmen, so wie er es in der Nacht zuvor getan hatte, aber Ketzal bestand darauf, dass sie an der Reihe war, mehr Aufgaben zu übernehmen. Also stand sie vor Sholls Zelt Wache. Das war Mindas Idee gewesen. Sie mussten nicht nur nach möglichen Feinden Ausschau halten, sondern auch auf den rasselnden Atem des Mannes hören. Sie hatten ihn gerettet, jetzt lag es in ihrer Verantwortung, ihn am Leben zu erhalten.

Sholl schlief gut, abgesehen von ein paar Hustenanfällen, und der Morgen verlief ohne Zwischenfälle. Er konnte sogar gut reiten, als sie die Hügel in einem guten Tempo hinuntertrabten. Als sie schließlich Bellows dazu aufforderten, über die Ebene zu galoppieren, mussten sie ihn bitten, sich im Sattel nach vorne zu beugen und sich festzuschnallen. Er beschwerte sich nicht und warf nur aus dem Augenwinkel einen Blick auf Tanrial, da er sich wie sie alle so weit wie möglich von diesem Ort entfernen wollte.

Die Kilometer zogen vorbei wie im Flug und Cade entspannte sich, während das Bedürfnis nach ständiger Aufmerksamkeit minimal blieb. Klare Sicht in alle Richtungen zu haben, war ein Luxus, der jedoch bald zu Ende war. Als der Dschungel sie wieder umschloss, verlangsamte Ketzal das Wildschwein auf ein bescheidenes Tempo. Und Cade drehte sich von einer Seite zur anderen, in der Hoffnung, irgendwelche Anzeichen von Schwierigkeiten zu entdecken, die ihre Reise gefährden könnten.

Als Cade darüber nachdachte, ob sie eine weitere Pause einlegen sollten, fiel ihm etwas Schreckliches auf. Von allen Kreaturen in Antinium war der Kotani Ma die letzte, der er begegnen wollte. Aber es schien, dass dieser Dschungel, besonders das Tal, das zu ihrer friedlichen Lichtung führte, der Jagdgrund der Bestie war.

Ketzal ließ Bellows anhalten, und das riesige Wildschwein schnaubte ungeduldig. Er hatte eine unglaubliche Ausdauer, und er trabte er an Ort und Stelle, ungeduldig, endlich weiterzugehen. Direkt vor ihnen, vielleicht hundert Schritte entfernt, saß der Kotani Ma auf seinen Hinterläufen.

Satemi und Minda schwangen ihre Waffen und warfen ihm von ihrer Position an Bellows’ Flanken Blicke zu. Cade stellte sich in seinen Sattel auf und ließ die Tigerfrau an seinen Knien ruhen. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter, um sicherzugehen, dass sie nicht zur Seite sackte, und starrte den großen Affen an, der ihnen den Weg versperrte. Seine Eingeweide kribbelten vor Angst, aber Schwäche war hier keine Option. Ich muss ihn überzeugen, dass ich ihm ebenbürtig bin. Oder zumindest nicht die Mühe wert, stellte er fest und unterdrückte den Drang zu fliehen.

Im Flüsterton sagte er zu Ketzal: „Lass Bellows langsam weitergehen. So langsam, wie es geht. Wir müssen versuchen, mit dem Ding zu reden.“Ein Lederriemen knarrte dramatisch, als sie sich im Sattel drehte, um ihm einen Blick zuzuwerfen, der sagte:

Hast du deinen Verstand verloren? Er nickte ihr nur zu. Es blieb keine Zeit, um zu erklären, dass die Bestie bereits hätte angreifen können und dass Bellows zwar schnell war, dieses Ding sie aber auch über den Haufen rennen konnte, wenn es das wollte. Ihre einzige Möglichkeit war, diesen Rabauken irgendwie davon zu überzeugen, dass sie weder eine Bedrohung noch eine Nahrungsquelle waren.

Cade blieb stehen, seine Oberschenkel schmerzten vom vielen Reiten, aber er bewegte sich nicht. Er zückte auch nicht seine Axt, sondern hielt den Blick des Kotani Ma.

Als sie noch etwa zehn Meter entfernt waren, gab Cade den Befehl, noch einmal anzuhalten. In den Augen des Affen tanzte eine wilde Intelligenz. Er musterte sie, schaute Cade an und fragte sich sicher, wie er nicht nur die Humanoiden um ihn herum, sondern auch das riesige Wildschwein, auf dem sie ritten, gemeistert hatte.

Cade vermutete, dass es Bellows war, der die Bestie innehalten ließ. Das Wildschwein war immer noch kein Gegner für die Klauen und die brutale Geschicklichkeit des Kotani Ma, aber es würde kein leichter Kampf werden. Bellows war genauso schwer wie der Affe, wenn auch nicht so groß und imposant. Tonnenweise wogendes Fleisch zeigte jedoch Wirkung, und dafür war Cade dankbar.

Dann warf Cade die Würfel. Wieder sprach er zu Ketzal, aber dieses Mal mit einer kräftigeren Stimme. „Rede mit ihm, Ketzal. Nutze deine Fähigkeit und versuche herauszufinden, ob man mit ihm reden kann.“

Die Dämonin schüttelte fast unmerklich den Kopf. „Cade, das ist Wahnsinn. Ich glaube nicht, dass er auf mich hören wird.“ „Nicht auf dich, aber auf uns alle. Vergiss nicht, auf wem du reitest. Vergiss nicht, wer hinter dir steht. Rede mit ihm, Ketzal … mit allem Respekt.“

Sie räusperte sich und seufzte leise. Als sie sich gesammelt hatte, stimmte sie etwas an, das Cade nur als eine sehr primitive und kehlige Sprache beschreiben konnte. Er hatte etwas Körperlicheres erwartet, wie die Gesten und Rufe, mit denen Ketzal das Gespräch mit Bellows begann. Da er ihr Gefährte war, konnte sie ihm Befehle beibringen, die, wie er später herausfand, alle auf Latein waren. Wer hätte gedacht, dass die Dämonen der Erde einst Latein gegeben hatten?

Mit einer Reihe von Grunzlauten und vokallastigen Geräuschen, die eher einer Aneinanderreihung von einzelnen Silben als ganzen Wörtern glichen, brachte sie zum Ausdruck, was hoffentlich der Beginn einer Unterhaltung sein würde.

Als sie fertig war, breitete sich eine tiefe Stille um sie alle aus. Der Wald hielt den Atem an, während alles darauf zu warten schien, dass der Affe antwortete. Seine bernsteinfarbenen Augen huschten zu jedem von ihnen, um sie zu beurteilen oder um herauszufinden, für was sie stehen könnten. Dann richtete er sich auf, und Cade spürte, wie Panik durch sein Inneres fuhr. Er kämpfte gegen den Drang an, seinen Explosionsstab zu ziehen und einen Explosiven Schuss in das Gesicht des Tieres zu feuern. Doch er schaffte es, sich zurückzuhalten.

Die Disziplin, die es dazu brauchte, war sehr mühsam, besonders als der Kotani Ma näher kam. Er näherte sich Bellows’ Schnauze bis auf drei Meter und ließ das Wildschwein vor Nervosität zusammenzucken. Aber wie durch ein Wunder sprach der Affe. Cade konnte natürlich nichts verstehen, aber das war ein gutes Zeichen. Die abgehackte Sprache wirkte im Mund des Affen natürlicher und machte irgendwie mehr Sinn. Angesichts der tiefen Stimme fand Cade, dass es eine schöne Sprache war.

Ketzal antwortete, diesmal auch mit ein paar Handgesten. Sie sprach fast eine Minute am Stück. Der Kotani Ma zuckte an einer Stelle zurück, sein Gesicht zeigte Überraschung. Er schaute noch einmal zu Cade, zeigte mit seinem beunruhigend großen Finger in seine Richtung und schien eine Frage zu stellen.

Das Gespräch ging hin und her und dauerte zehn quälende Minuten. Als Ketzal eine letzte knappe Antwort gab, schnaufte der Affe vor Wut und schlug mit der Faust auf den Boden. Bellows wich einen Schritt zurück, seine Flanke zuckte mit angespannten Muskeln, aber bevor sich jemand rühren konnte, drehte sich der Affe um und sprang davon. Sein Tempo war langsamer als zuvor, aber Cade erkannte immer noch Wut in seinen Bewegungen.

Alle seufzten gleichzeitig, und Cade setzte sich wieder in den Sattel und ließ die Frau noch einmal gegen seinen Oberkörper sinken, während ihn die Müdigkeit übermannte.

„Gut gemacht, Ketzal. Ich bin gespannt, was du zu ihm gesagt hast, damit wir alle leben durften. Aber jetzt sollten wir uns lieber auf den Weg machen und einen guten Platz zum Ausruhen finden. Ich bin erschöpft“, sagte er und sah, wie sich auch Satemi und Minda in ihren Sätteln entspannten. Dieses Ereignis, auch wenn nichts wirklich passiert war, hatte sie alle belastet.

Ketzals Hörner wippten vor ihm, und es überraschte ihn nicht, dass sie nicht verbal antwortete. Der ganze Druck hatte fest auf ihren Schultern gelastet. Sie sollte für diesen Moment des Mutes belohnt werden. Ich werde mit den anderen Frauen sprechen, wenn wir zurück sind. Diese kleine Dämonin hat einen Geschenkkorb verdient, sinnierte er, als ihr Reittier wieder im flotten Schritt weiterritt.

Cade versuchte, die Spannung in seinen Hüften und Oberschenkeln zu lösen, aber das Reiten war noch neu für seinen Körper und der gestrige Kampf noch frisch. Aber er schaffte es, seinen Herzschlag zu verlangsamen und seine Nerven wieder zu beruhigen. Sie waren bereits der größten Bedrohung begegnet, die der Dschungel zu bieten hatte, und hatten überlebt. Heute Abend würden sie alle wieder zurück im Camp sein. Er würde schlafen wie ein Toter.

Als er sah, dass Minda und Satemi immer noch Ausschau hielten, gönnte er sich eine Minute der Entspannung.

Cade schloss seine Augen und fand zu dieser Fugue, auf die sich so viele Soldaten verließen. Es war kein richtiger Schlaf. Es war nicht möglich, beim Marschieren wirklich zu schlafen. Als er in den frühen Tagen seines Soldatenlebens ein paar längere Rucksackmärsche unternommen hatte, war Cade auf diesen Ort gestoßen.

Indem er die Augen schloss und den Leuten vor und hinter ihm zuhörte, lernte Cade, sich beim Marschieren auszuruhen.

Auch im Irak kam diese Praxis zum Einsatz. Zwölf Stunden lang stand Cade in einer Luke, schaukelte hin und her, während das Fahrzeug durch die Stadt rumpelte, und er lehnte sich gegen den Kolben seines Maschinengewehrs, um sich so auszuruhen.

Wenn er es später einem Zivilisten erzählte, reagierten sie immer so, als ob Cade sich irgendwie dumm verhalten hätte. Wie konnte ein Soldat im Krieg nicht aufpassen? Tatsache war jedoch, dass die Müdigkeit den Körper in Beschlag nahm und ihn zwang, Dinge zu tun, die er nicht wollte. Einmal, um vier Uhr morgens und nach viel zu vielen Einsätzen in jener Woche, hatte sich Cade die Lippe aufgerissen, als er ohnmächtig wurde.

Er war in das Zielfernrohr seines Maschinengewehrs gefallen, weil er nicht mehr wach bleiben konnte. Das Verrückte war, dass er trotz des pochenden Schmerzes so weiterschlief, bis sie wieder am Stützpunkt ankamen.

Also machte Cade eine kleine Pause und ließ sich von den Geräuschen des Dschungels, den er langsam als sein Zuhause betrachtete, einlullen. Nur noch ein paar Augenblicke, drängte ihn sein Verstand, und er gab nach. Sie würden sich bald ausruhen und er konnte dann ein ordentliches Nickerchen machen.

Dann bewegte sich der warme und nackte Körper vor ihm.

Er öffnete die Augen und sah zwei orangefarbene Kugeln, die ihn anstarrten.

Cade versuchte zu sprechen, aber sein Verstand war immer noch verwirrt. Die Frau versuchte, sich von ihm wegzubewegen, aber der Lederriemen, den Minda um ihre Taille gebunden hatte, um sie auf ihrem Sitz zu halten, hinderte sie daran.

„Es ist alles gut“, sagte er und hob seine Hände, um zu zeigen, dass er ihr nichts Böses wollte.

Plötzlich brannten seine Beine dort, wo sie ihren Hintern berührten, und die Hitze strömte in Wellen aus ihrem Körper. Und während Cade in entsetzter Faszination hinsah, entbrannte die Frau, an die er gebunden war, in hungrigem Feuer.
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ICH HABE KEINE ANGST, KATZE


Cades Schrei zerriss die friedliche Landschaft um sie herum. Die Vögel schwangen sich in die Lüfte, genervt und entrüstet. Unsichtbare Nagetiere zerstreuten sich, um die Löcher zu finden, in denen sie lebten, und sicher drehte sich sogar der Kotani Ma, der schon meilenweit entfernt in seinem eigenen Dorf war, zu den unmännlichen Schreien des Mannes um.

Dazu hatte er auch allen Grund. Die Frau, die er so sehr hatte retten wollen, war vor seinen Augen in Flammen aufgegangen. Sie verbrannte seine Oberschenkel, seine Brust und seinen Oberkörper sowie seine Arme und Hände, mit denen er versuchte, sich zu schützen. Sogar seine Wangen waren voller Blasen, die Haare auf seinem Kopf versengt. Das Einzige, was ihm das Leben rettete, war, dass der Lederriemen, mit dem sie gefesselt waren, schließlich nachgab: die Frau fiel in Form eines prächtigen Tigers zu Boden und sprang davon.

Bellows, der die zunehmende Hitze auf seinem Rücken und den nicht enden wollenden Schmerzensschrei spürte, stürzte in den Dschungel, sodass Cade aus dem Sattel rollte und auf den Waldboden fiel. Sholl war aufgewacht, blieb aber angeschnallt und ritt mit, ob er es wollte oder nicht. Ketzal blieb sitzen und Cade sah zu, wie die Frau auf dem Hals des verängstigten Ebers davonhüpfte.

Satemi und Minda stiegen schnell ab und liefen zurück, um ihm zu helfen. Minda wühlte in ihren Kräutern und erinnerte sich dann an die Gesundheitstinktur. Sie zwang ihn, sie zu schlucken, und obwohl die Wunden nicht heilten, wurden die Verbrennungen zumindest nicht schlimmer. Cade keuchte, setzte sich in Mindas Armen auf und kaute einen Mund voll unbekannter Kräuter. Ihr Geschmack war undefinierbar, denn er konnte sich nur auf den glühenden Schmerz konzentrieren, der von seinem ganzen Wesen ausging.

Er sah schockiert zu, wie Satemi einen riesigen Tiger beschimpfte, dessen schwarzes Fell sich in orangefarbenen Flammen und einem bestimmten Muster wand. So klar, dachte er. Fast so, als hätte ich es schon mal irgendwo gesehen. Sein Gehirn funktionierte kaum noch und der Schock bewahrte seinen Körper vor dem völligen Zusammenbruch.

Warum ist Satemi so sauer auf die Katze? sinnierte er und konnte seinen verwüsteten Körper nicht mit dem Flammentiger vor ihnen in Verbindung bringen. Sie schrie wütend das Tier an, das weggelaufen war und sich umgedreht hatte, um die Aufregung zu beobachten. „Wir sind zwei Tage unterwegs und riskieren es, gegen die dreifache Anzahl von Menschen zu kämpfen, um deinen mickrigen Arsch zu retten. Und dann greifst du einen von uns an? Wie kannst du es wagen?“

Der Tiger schaute zwischen Satemi und dem hüpfenden Arsch des Wildschweins hin und her, als es aus dem Blickfeld verschwand. Dann entstand eine Art Erkennen in den Augen des Tieres, und durch ein Wunder der Natur oder der Magie verwandelte es sich in eine schöne Frau. Als Cade ihre Gestalt noch einmal sah, die metallischen Haarsträhnen und ihre orangefarbenen Augen, die dieselbe Farbe wie die Streifen hatten, die ihren Körper schmückten, erinnerte er sich an den Rest.

Cade nickte und murmelte vor sich hin, dass jetzt alles einen Sinn ergab, aber seine Bewegung störte die Verbrennungen an seinem Hals und auf seiner Brust. Eine neue Welle des Schmerzes überschwemmte ihn. Cade schlief selig in Mindas Armen ein.

Als er aufwachte, hatte sich viel verändert. Der Himmel war zum einen dunkler, und er roch gebratenes Fleisch. Hunger regte sich in ihm, ein ständiger Begleiter seines Werwolf-Stoffwechsels. Es erklangen Stimmen, aber er konnte noch nicht hören, was sie sagten. Sein Gehirn war benebelt, aber als er sich aufsetzte, tat sein Körper nicht mehr so sehr weh wie zuvor.

„Er ist wach! Minda, hol bitte Wasser“, sagte Satemi, und dann sah die Frau ihm in die Augen. Ihr Gesicht war besorgt.

„Und Essen. Fleisch riecht gut“, brachte er hervor, und die Frau seufzte.

„Unser Freund erholt sich gut. Ja, Cade, wir haben ein Dutzend Steaks für dich zum Essen, aber zuerst musst du etwas Wasser trinken.“

Sie hielt ihm den Wasserschlauch an die Lippen, bis er zufrieden war und bedankte sich bei ihr, als er fertig war.

Er betrachtete die Gesichter um ihn herum. Irgendwie waren Ketzal und Sholl auch dabei. Sie müssen einen Höllenritt hinter sich haben, dachte er und richtete sich auf. Cade ging hinüber und setzte sich vor das Feuer, das jemand entfacht hatte, während er weg gewesen war. Er hielt jedoch Abstand, denn die Erinnerung an die Verbrennungen war noch zu frisch. Dann sah er zu der Frau, die sich zu ihnen gesellt hatte.

„Cade, das ist Gemma. Wir haben schon alles herausgefunden, und sie ist sehr–“, sagte Ketzal ruhig, aber Minda unterbrach sie mit einem Zischen.

„Den Rest kann sie sagen“, sagte die Tierfrau. Seit er sie kennengelernt hatte, hatte Cade noch nie so viel Feuer und Empörung in der Frau gesehen.

Gemma sah sich um und ihre großen feurigen Augen blinzelten langsam. Ich hatte keine Ahnung, dass diese Art von Schönheit existiert. Sie ist außergewöhnlich, dachte Cade. Er konnte nur darüber nachdenken, wie schön und wild sie war, so stark wie Satemi, aber so exotisch und wunderschön wie Minda. Endlich konzentrierte sie sich auf Cade und hob ihre Hand zur Brust, die sie zu einer starren Klinge formte. „Ich habe dir Unrecht getan. Ich schwöre, mein Unterschlupf gehört euch, solltet ihr euch auf den endlosen Feldern verirren.“

Einen Moment lang herrschte Verwirrung in dem behelfsmäßigen Lager, aber Cade erkannte, dass es ihre Version einer Entschuldigung war. Er nickte und antwortete: „Dir sei verziehen. Ich weiß, dass du Angst hattest, als du aufgewacht bist und an einen Fremden geschnallt warst, aber wir hatten keine andere Möglichkeit, dich sicher zu transportieren.“

Sie nickte einmal, dann nahm sie ein Stück Fleisch und schaute zwischen ihren gekreuzten Beinen auf den Boden, als wäre sie in Gedanken versunken.

„Du sollst dich entschuldigen und um Verzeihung bitten. Du hast noch mehr als nur Cade beleidigt, Gemma. Du hast unseren ganzen Stamm beleidigt!“, sagte Minda nach einer Pause, ihre Augen waren vorwurfsvoll geweitet.

Gemma schaute auch zu ihr und dann zu allen anderen. Sie legte ihre Hand noch einmal auf ihre Brust, die Finger in einer scharfen Linie ausgestreckt. Cade bemerkte, dass die Geste genau und präzise war, der Winkel ihres Arms war derselbe wie beim ersten Mal, als sie es getan hatte. Dann wiederholte sie die Worte: „Ich habe euch Unrecht getan. Ich schwöre, mein Unterschlupf gehört euch, solltet ihr euch auf den endlosen Feldern verirren.“

Minda schüttelte den Kopf und ihre Frustration entwich ihrem Mund in einem Zischen. Dann stand sie auf und ging weg. Ein paar Worte verließen ihren Mund, als sie ging. „Dieb, Dunkelhaar“, war alles, was Cade ausmachen konnte. Er hatte keine Ahnung, was ihre Worte bedeuteten, aber als er ihren starren Körper sah, während sie in den Dschungel stakste, wusste er, dass er es bald herausfinden würde. Ketzal ging ihr kurz darauf nach, und Cade wusste, wenn jemand eine wütende Tierfrau beruhigen konnte, dann war es die Dämonin.

Es war Satemi, die mit einer Stimme der Vernunft sprach, was seltsam war, denn Cade erinnerte sich erst jetzt an ihren wütenden Ausbruch. „Alles ist gut, Gemma. Wir nehmen dich beim Wort, dass es keine weiteren Angriffe auf einen unserer Leute geben wird.“ An Cade gewandt fragte sie: „Und du, wirst du reisen können, nachdem du gegessen hast? Deine Verbrennungen scheinen schon weitgehend verheilt zu sein, aber gibt es irgendetwas, das dich innerlich stört? Deine Lunge oder deine Augen?“

Cade schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube, es geht mir gut. Aber wie? Unmöglich, dass die Tinktur und die Kräuter so viel zur Heilung beigetragen haben.“

Satemi tippte auf ein silbernes Schild, das an ihrem Unterarm befestigt war, und lächelte. „Das habe ich mir von dir geliehen. Die Wiederherstellung des Hains wurde vor einer Stunde verfügbar. Ich war nicht sicher, ob du bis dahin überleben würdest, aber die Kräuter und die Tinktur haben dich stabilisiert und deinen natürlichen Heilungsprozess eingeleitet. Das hier hat den Rest erledigt.“

Er blickte auf seinen linken Arm hinunter, wo der Schild normalerweise befestigt war, und runzelte die Stirn. „Ich will ihn morgen zurück. In Ordnung?“

Die Frau grinste noch breiter und ihre Augenbrauen hoben sich im Gleichklang. „Natürlich, Cade, aber ich hatte eine Idee. Ich finde, der Schild sollte auch an die Person weitergegeben werden, die in der Nacht Wache hält. Das ergibt Sinn.“

Er nickte und nahm die Portion Fleisch entgegen, die Satemi ihm reichte. Das Fleisch war köstlich, so wie immer, wenn sein Körper halb verhungert war. Auf halbem Weg durch sein zweites großes Steak blickte er auf und sah, wie Gemma ihn musterte. Cade lächelte sie an, das Blut tropfte an seinem Kinn herunter, und zum ersten Mal, seit er sie getroffen hatte, lächelte die Frau.

Es war immer noch ziemlich halbherzig, kaum der Rede wert, aber es zählte. Es ist ein Anfang. Jetzt müssen wir nur noch den Zickenkrieg verhindern, der sich gerade zusammenbraut.

Minda und Ketzal kehrten bald darauf zurück, und sie stiegen alle auf. Der Himmel wurde immer dunkler, aber Cade stimmte mit Satemi überein. Schneller weiterzureisen und einen Hinterhalt zu riskieren, war weniger riskant als mitten im Dschungel zu schlafen.

Obwohl Cade immer noch erschöpft war und es ihn traurig stimmte, wie die stolzen Schultern von Satemi vor Müdigkeit zusammensackten, erreichten sie Camp Casmeer, als die Sterne gerade aufgingen.

Die Uhr wurde gestellt und Cade schlief ein wie ein Highschool-Kind im Haus seines besten Freundes, betrunken von drei Sorten Schnaps. Die vage Erinnerung stachelte Cade an, als er einschlief, etwas, das er mit den Frauen teilen konnte, wenn sie das nächste Mal von ihren früheren Leben erzählten.

Der nächste Tag war gelinde gesagt seltsam. Kaum war es hell, stürmte Minda in ihren Garten und ließ das Frühstück ausfallen. Gemma aß nur eine kleine Portion des Essens, das man ihr gab, und sah sich nervös im Lager um. Sie sah aus, als wüsste sie nicht, was sie tun sollte. Der arme Sholl lag zitternd in einem Zelt, sein Zustand verschlechterte sich weiter. Ketzal schenkte dem Echsenmann viel Aufmerksamkeit und hoffte, seinen Schmerz zu lindern, wenn sie ihn nicht sogar mit Zuneigung heilen konnte.

Also hielten Satemi und Cade das morgendliche Treffen alleine ab. „Es gibt viel zu tun, aber ich weiß nicht, wie wir irgendetwas effektiv erledigen können, wenn die beiden immer noch … nun, du weißt schon?“, sagte Cade und gestikulierte in Richtung Gemma.

„Ja. Ich möchte unsere Verteidigung hier weiter ausbauen. Ich rechne mit Vergeltungsmaßnahmen. So eine zweite Niederlage wird Vormer auf keinen Fall hinnehmen. Aber ich denke, wir haben Zeit. Wir haben seine Streitkräfte ausgedünnt, und sollte er hier gegen uns marschieren, wird er wahrscheinlich seine volle Stärke mitbringen. Ich weiß nicht, vielleicht wird er sogar geneigt sein, zu warten, bis wir wieder in Erscheinung treten. Aber wenn er Zugriff auf weitere Kreaturen des Abgrunds hat, bekommen wir vermutlich bald Gesellschaft.“

Cade stimmte zu und fragte sie dann, ob sie herausfinden könnte, warum Minda so aufgebracht war. Ja, Gemma hätte ihn fast getötet, aber das war reiner Instinkt gewesen. Selbst er konnte das sehen. Satemi willigte ein und ging, wobei sie nur sagte: „Und wenn die da nicht mehr isst, wird sie nicht stark genug sein, um uns bei der Tagesarbeit zu helfen. Sie gehört dir.“

Er seufzte und nahm sich einen Moment Zeit, um zu beobachten, wie die Hüften der Frau davonschlenderten. Satemi war etwas ganz Besonderes. Eine kurze Erinnerung an ihre gemeinsame Nacht, wie sie sich unter ihm angefühlt und geschmeckt hatte, stahl sich vor sein geistiges Auge, und er musste den Gedanken abschütteln. Vielleicht konnte er ihr heute Abend einen Besuch abstatten, aber erst, wenn die Dinge geklärt waren.

Die Frau kaute an einem Stück Gras und starrte es verwirrt an, nachdem sie dessen Bitterkeit geschmeckt hatte, während er näher kam. „Hallo, Gemma. Wir haben heute viel zu tun, und Satemi hat sich gefragt, warum du nicht mehr gegessen hast. Du hast nur eine Handvoll Beeren gegessen. Wir haben Nüsse, Fleisch, was immer du willst. Geht es dir nicht gut?“

Gemma schüttelte den Kopf. „Ich habe nichts von diesem Stamm verdient. Warum sollte ich an eurem Wohlstand teilhaben? Ich habe die … Beeren gegessen, weil ich neugierig war, wie sie schmecken würden. In meiner Welt haben wir nur Fleisch und das ist kostbar.“

„Ihr habt keine Früchte in eurer Welt?“, fragte Cade, in der Hoffnung, sie ein wenig besser kennenzulernen, bevor er zum Kern der Sache zurückkehrte.

„Es gibt nichts von alledem. Wie nennst du das hier? All das? Das, das da und das hier.“ Schließlich deutete sie auf den Grashalm, den sie immer noch in der Hand hielt.

Die Erkenntnis dämmerte Cade und seine Gedanken überschlugen sich. „Pflanzen. Wir nennen sie Pflanzen. So etwas gibt es auf deinem Planeten nicht?“

Sie schüttelte den Kopf und schaute wieder hinaus, um zu sehen, wie ein Windstoß das Gras vor ihnen kräuselte. „Nein. Es ist sehr schön. Aber es schmeckt nicht alles sehr gut“, fügte sie hinzu und hob das Gras noch einmal hoch.

Er wollte nicht lachen, aber er tat es doch. Zum Glück war sie nicht beleidigt, und er erklärte ihr anschließend, wie sie die Pflanzen untersuchen konnte, um zu sehen, was essbar war. „Mit deiner UA kann fast alles gescannt werden, um Informationen zu erhalten.“

Als sie noch verwirrter aussah, seufzte Cade. „Du musst ein langes Gespräch mit Pablo führen. Bitte tu das sofort, aber zuerst musst du etwas essen. Wir haben genug zu essen, und wenn uns das Essen ausgeht, verspreche ich dir, dass du uns bei der Jagd nach mehr Wild helfen kannst.“

Gemmas Besorgnis verflog erst, als er die Jagd erwähnte. Da beruhigte sie sich und nickte. Er gab ihr etwas Trockenfleisch zum Kauen und mehr Obst und verließ sie, um nachzusehen, was Satemis Rückkehr verzögerte. Cade fand sie immer noch im Garten, und so wie Minda mit ihren Armen gestikulierte, hatte sich die Frau noch lange nicht beruhigt.

„Was ist los? Ich weiß, es muss etwas Wichtiges sein, sonst wärst du nicht so wütend, aber warum kannst du ihr nicht einfach verzeihen, Minda?“, fragte Cade. Er wollte den ganzen Scheiß einfach nur hinter sich bringen.

Die Tierfrau drehte sich zu ihm um mit Wut in ihren Augen. Doch als sie seine Frage beantwortete, war ihre Stimme ruhig. „Ich habe es gerade Satemi erklärt. Ich bin immer noch verärgert, dass sie dich angegriffen hat, und ich erkenne ihre Entschuldigung nicht an. Und …“ Minda hörte auf zu sprechen und schien nach den richtigen Worten zu suchen.

„Und?“

Als Minda seufzte und ihm den Rücken zuwandte, sprach Satemi für sie zu Ende. „Und anscheinend ist es in ihrer Welt verwerflich, ein dunkles Fell zu haben. Ich verstehe das überhaupt nicht, aber da, wo ich herkomme, gab es andere Zwistigkeiten. Es gab einen Stamm mit sechs Fingern, die wir seit Generationen bekämpft haben. Sie hatten auch Haare auf den Schultern und auf dem Rücken, und obwohl sie in jeder anderen Hinsicht wie wir waren, glaube ich nicht, dass ich mich davon abhalten könnte, einen von ihnen anzugreifen, sollte ich hier einen treffen.“

Satemis Eingeständnis erleichterte Mindas Scham etwas, und die Tierfrau wandte sich ihnen wieder zu. „Es klingt dumm, das laut zu sagen, aber die Dunkelhaarigen haben alles ungerechtfertigt kontrolliert. Sie durften in Ruhe leben, während Leute wie ich ihr ganzes Leben lang gearbeitet haben.“

„Du warst eine Sklavin?“, fragte Cade ein wenig verblüfft.

Doch die Frau schüttelte den Kopf. „Nein, nicht wirklich. Wir waren einfach Arbeiter, die jeden Tag ein paar Credits verdienten, um sich über Wasser zu halten. Die Dunkelhaarigen unter uns haben alles bekommen, nur weil sie so geboren wurden.“

Die Ironie und der Zusammenhang zwischen heller und dunkler Hautfarbe war Cade nicht entgangen, aber er hielt es nicht für nötig, die Gegebenheiten auf der Erde zu erklären. Stattdessen fragte er Minda so freundlich wie möglich: „Wirst du heute Abend mit ihr sprechen? Ihr könnt den Tag über tun, was ihr wollt, aber Satemi und ich hatten gehofft, dass wir ein paar große Projekte in Angriff nehmen können, um Camp Casmeer für alle sicherer zu machen. Was sagst du dazu?“

Wortlos antwortete Minda mit einem einfachen Nicken und kehrte dann schweigend zu ihren Kräutern zurück.

Als klar wurde, dass Gemma sich zu unwohl fühlte, um bei den handwerklichen Arbeiten zur Vorbereitung der von Cade und Satemi geplanten Bauprojekte mitzuhelfen, kam ihm die perfekte Lösung in den Sinn. Im Zweifelsfall kann Ablenkung ein wichtiges Hilfsmittel sein. Was kann schon schiefgehen?

Er rief Ketzal und Gemma zu sich und fragte sie, was sie davon hielten, auf die Jagd zu gehen. Ketzals Gesicht verfinsterte sich, aber als er hinzufügte, dass sie Bellows mitnehmen konnte, änderte sich ihre Stimmung. Gemma war sofort begeistert, obwohl sie von der Vorstellung, Gesellschaft zu haben, ein wenig enttäuscht schien. Sie öffnete ihren Mund, und Cade machte sich auf ein obskures Argument gefasst. Aber aus irgendeinem Grund entschied sie sich dagegen und sagte stattdessen nur, dass sie gerne in irgendeiner Weise helfen würde.

Die Gruppe brach kurz darauf auf und die Spannung im Lager ließ etwas nach. Minda wusch sich schließlich die Erde lange genug von den Händen, um den aufkeimenden Plan der beiden kennenzulernen.

„Palisaden. Richtige, mit Gräben davor. Unser lieber Bellows wird uns dabei helfen, aber ich denke, dass wir mindestens drei Leute für die Palisaden brauchen. Das alles passiert aber erst morgen. Heute werden wir alle zu Holzfällern“, sagte Satemi mit der kühlen Autorität einer Vorarbeiterin.

Minda war erleichtert, dass sie etwas hatte, was sie von dem neuen Stammesmitglied ablenkte. Also machten sie sich auf den Weg zur Baumgruppe und begannen mit ihrer Arbeit.

Es gibt nur wenige Dinge im Leben, die aufregender, spannender und befriedigender sind, als einen Baum zu fällen. Cade kannte das aus seiner Jugend, als er die Initiative ergriffen hatte, einen kleinen Baum hinter seinem Haus zu fällen. Sie war so dick wie sein Oberschenkel gewesen, was nicht viel war, wenn man bedachte, dass er erst zehn Jahre alt gewesen war. Die Axt, die er benutzt hatte, war zwar stumpf, aber sie erfüllte ihren Zweck, wenn man bedachte, dass er eine dürre Zeder bearbeitete, die ein fieser Windstoß umwerfen konnte. Als er auf den Stamm drückte und dieser knackte und fiel, war Cade sicher, dass nur wenige Kinder in seinem Alter so stark waren.

Und der Tag begann mit ebenso viel Elan. Cade schwang eine wahnsinnig scharfe Axt und hackte in richtige Bäume wie ein richtiger Mann. Deshalb fühlte er sich bald wie der Gockel auf dem Misthaufen, als er Holz in seinen Hain warf. Doch nach einem Dutzend Bäumen taten ihm die Hände weh und sein Rücken brannte. Die winzigen Muskeln zwischen seinen Rippen zuckten ab und an, und die beiden Frauen, neben denen er arbeitete, warfen ihm kühle Blicke zu.

Okay, dachte er. Vielleicht bin ich am Anfang ein bisschen zu sehr in die Vollen gegangen. Ich hatte doch nur Spaß. Aber zu den Frauen sagte er: „Ich denke, ich werde eine kleine Pause einlegen. Satemi, übernimmst du?“

Satemis Schwerter waren für diese Aufgabe so gut wie nutzlos, aber die Frau fand, dass Vormers kürzere, schwerere Klinge perfekt war, um die Äste von den Baumstämmen zu entfernen. Also war sie damit beschäftigt, die von Cade gefällten Stämme aufzubereiten. Jetzt hob sie die Axt und hackte die Stämme in brauchbare Stücke, anstatt ein weiteres Stück ihres kostbaren Hains zu fällen.

Die süße, bösartige Minda nahm es auf sich, die weggeworfenen Äste aufzusammeln und sie zum Trocknen auf einen Haufen zusammenzuschleppen. In ein oder zwei Wochen wäre das beachtliches Brennholz. Die gefällten Stämme lagerte sie in ihrem Inventar und machte sich auf den Weg zu einem Ort, der nur wenige Meter vom Hauptlager entfernt lag. Bei jedem zweiten Mal schaute sie nach dem armen Sholl, der die meiste Zeit fiebrig und verwirrt war.

Was als lustiges Abenteuer begann, wurde schnell zu einem echten Albtraum. Die von Satemi georderten sechshundert zwei Meter langen Holzstücke waren ein irrsinniger Kraftakt, den es zu bewältigen galt. Jeder Baum war weit über zehn Meter hoch, aber die dünnen Spitzen waren für ihr Vorhaben nicht zu gebrauchen. Jeder Baum brachte ihnen also vier, manchmal auch fünf Palisadenstücke ein. Um auf Nummer sicher zu gehen, wählten sie zwanzig weitere Bäume aus und verbrachten den ganzen Tag damit, sie zu fällen, zu säubern und die Stämme in handliche Größen zu zerkleinern.

Es dämmerte bereits, als die drei Holzfäller den letzten Stapel Stämme in das von ihnen errichtete Holzlager kippten und sich zu ihrem Becken begaben, um zu baden. Sie zogen sich nicht aus und badeten anmutig, sondern plumpsten in das kalte Wasser und seufzten wie heiße Schmiedestücke in einem Eimer mit Wasser.

Kurz nachdem sie wieder herausgekommen waren und sich ausgezogen hatten, um ihre Kleidung zu trocknen, kamen Gemma und Ketzal mit dem Abendessen zurück.

Die Spannung kehrte sofort zurück, aber Cade war froh, dass sie sehr einseitig zu sein schien. Minda schaute grimmig drein, während sie den breiten Kochwindschutz vorbereitete, Schildkrötensteaks mit Kräutern würzte und sie nebeneinander zum Braten über das Feuer legte. Sie sagte aber nichts Unhöfliches.

Als die Nacht hereinbrach, zogen sich die drei Badenden die groben Pelzmäntel an, die Satemi ihnen in der Nacht zuvor angefertigt hatte. Sholl hatte einen Platz am Feuer gefunden und trank langsam die Knochenbrühe, und Ketzal setzte sich neben ihn, aus Angst, er könnte plötzlich in Ohnmacht fallen. Jeder von ihnen hatte auch eine Felldecke um die Schultern. Eine dichte Nebeldecke hatte ihre Lichtung erfüllt und mit ihr auch eine tiefgehende Kühle.

Von einem Anflug von Mitleid berührt, holte Minda einen Ersatzmantel aus Fell und ging quer durch das Lager zu der nackten Frau. Sie hielt das Kleidungsstück hoch und fragte in einem schroffen Ton: „Möchtest du dich aufwärmen? Wir haben einen extra Mantel.“ Die Worte waren frei von jeglicher Zuneigung, aber Cade war stolz auf den Versuch. Satemi lächelte sanft und verriet damit, dass er nicht der Einzige war, der erleichtert war, dass ein Friedensangebot gemacht wurde.

Gemma schaute sich das Stück Fell an. Ihr Kopf drehte sich zu einer Seite, wie bei einer Katze, die sich über etwas Seltsames wunderte. Dann lachte sie und lehnte das Angebot ab. „Nur Kinder haben es nötig, sich mit dem Fell eines anderen Tieres zu wärmen“, sagte sie und aß weiter.

Im Handumdrehen wurde die Situation in Camp Casmeer noch schlimmer. Minda ging in die Hocke, ließ das Fell fallen und zischte. Die kurzen Haare in ihrem Nacken richteten sich auf, ebenso wie die Haare auf ihren Armen.

Ihr neuestes Mitglied nahm die Drohung gar nicht gut auf. Gemma ließ ihr Essen auf den Boden fallen und sprang über ihre Bank, um sich vor der vermeintlichen Bedrohung zu schützen. Als sie auf dem Boden landete, war sie schon ganz im Tigermodus, dann drehte sie sich und ihre Flammen loderten hell auf. Selbst als Cade aufsprang, um Minda wegzuziehen, die von irgendwoher ein Messer hervorgeholt hatte, bewunderte er die wilde Schönheit von Gemmas Katzengestalt. Sich windende Muskeln und Sehnen tanzten unter einem Mantel aus lebendigen Flammen. Er sah die seltsamen, metallischen Haare, die noch immer unversehrt auf Gemmas Kopf lagen. Sie hätte damit eher wie ein Löwe ausgesehen, wenn das Fell und die orangefarbenen Flammen nicht um sie herum in der Luft gewogt hätten.

Die Hitze ihrer Flammen hätte Satemis Werkstatt fast in Brand gesteckt, aber als die beiden Katzenfrauen wieder voneinander getrennt und abgekühlt waren, richtete sich der Zorn der Kriegerin allein auf Minda. „Das ist dein Werk. Bring deinen Kopf heute Nacht in Ordnung und bedrohe nie wieder jemanden in unserem Dorf. Ich bin seine Beschützerin, und wenn du so etwas noch einmal tust, weil du dich beleidigt fühlst, wirst du es mit mir zu tun bekommen. Verstanden?“

Minda legte die Ohren an, und sie zog sich für die Nacht in eines der leerstehenden Häuschen zurück.

Kopfschüttelnd kämpfte Cade mit allem, was er hatte, um Sholl nicht anzustupsen und zu flüstern: Zickenkrieg! Trotz der unausweichlich köstlichen Ironie wusste er, dass das ein Problem war, das sie lösen mussten. Morgens, nach dem Frühstück und Tee und vielen ruhigen Gesprächen, würden die beiden Katzenfrauen ein kleines Tête-à-Tête haben.
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EINE VERLOCKENDE SITUATION


„So viel zum Nachtisch“, stöhnte Satemi und setzte sich wieder neben Cade, nachdem der Kampf vorüber war.

„Genau das habe ich mir auch gedacht. Andererseits …“, fügte Cade hinzu, als er der Frau eine halbe Mango reichte, deren Fruchtfleisch er bereits mit Hilfe seines Nilgathi-Dolches aufgeschnitten hatte.

Sie nahm sie und zuckte mit den Schultern. „Guter Punkt. Es gibt keinen Grund, warum ich auch noch schlechte Laune haben sollte.“ Sie saßen da, lauschten dem knisternden Feuer und aßen ihre kleine Leckerei. Ketzal verband Sholls Wunde erneut, und Bellows war in einem Wettbewerb mit sich selbst, ob sein Schnarchen oder seine Blähungen lauter waren. Bislang war es für Cade ein Unentschieden.

Gemma verließ das Lagerfeuer ganz ruhig und Cade sah, dass sie mehr als nur ein bisschen stolz darauf war, dass sie zum Abendessen beigetragen hatte. Die Frau war eine Jägerin durch und durch, also erwartete er, in Zukunft selbst nicht mehr so viel tun zu müssen. Sie stimmte zu, ihr Lager für die Nacht in der Nähe von Sholl aufzuschlagen, von der Wache befreit, aber verpflichtet, ein Auge auf ihren kranken Freund zu haben. Der Eidechsenmann wirkte freundlich, aber das Mana war wie ein hartnäckiges Gift in seinem Körper.

Cade hoffte nur, dass es sich mit der Zeit verflüchtigen und ihn in Ruhe lassen würde.

Nachdem sie mit Pablo gesprochen hatte, kannte Gemma endlich die Grundlagen des seltsamen Systems von Antinium. Plündern, Gegenstände untersuchen und aufsteigen – all das war für sie jetzt selbstverständlich. Bevor es zwischen den Frauen brenzlig wurde, hatte sie sogar angekündigt, dass sie auf Stufe zwei war. Das war gut. Sie mussten sie anspornen, so schnell wie möglich aufzusteigen, und auch selbst mehr Stufen erreichen. Der Showdown mit Vormer stand bevor, und der würde so sicher wie ein Äthersturm hässlich werden.

Satemi drückte gegen Cades Schulter und verkündete ihre Pläne für den Abend. „Es wird Zeit, dass ich mit Minda spreche. Ich werde nicht zulassen, dass sie sich töricht verhält. Wir brauchen ihren Geist und ihren Verstand in diesem Camp. Ich bin bald wieder da. Sie ist mit der ersten Wache an der Reihe und ich denke, ich werde ihr auch ein bisschen was erzählen. Wir sehen uns in der Unterkunft. Geh und ruh dich aus, Cade.“

Die Frau warf mit Befehlen um sich, und das schon seit dem Kampf, aber sie wirkte nicht herrisch. Das war ihre Art, Sorge zu zeigen, und sie hatte Recht. Cade wischte die klebrige Mangomasse auf und warf die Schalen in das schwindende Feuer. Dann humpelte er zum Unterstand hinüber und kroch dort unter den Haufen Felle.

Er spürte, wie sein Körper vor Nervosität kribbelte. Es erinnerte ihn daran, wie ein Auto nach dem Ausschalten noch minutenlang tickte, um abzukühlen, nachdem es intensiv gefahren wurde. Und obwohl er erschöpft war, schlief er nicht sofort ein. Er dachte an ihre missliche Lage. Sie brauchten Manasplitter, von denen sie nur einen hatten. Vormer musste verschwinden, und die anderen Menschen, die als seine Sklaven gefangen waren, mussten befreit werden. Aber wie sollten sie das anstellen? Pablo konnte vielleicht bei einigen ihrer Probleme helfen, also würde er, wenn der Tag zum Aufbau der Verteidigungsanlagen vorbei war, ein langes Gespräch mit dem lila Dämon führen.

Endlich spürte Cade, wie er sich von der wachen Welt entfernte. Die Felle wärmten seinen Körper und das Lager war schwer und still. Dann hörte er, wie sich die Lederklappe zum Unterstand öffnete und sich eine Person zu ihm gesellte. Er hob sein Fell an und ließ Satemi an sich kuscheln. In einer Situation wie dieser war es selbstverständlich, Wärme zu teilen. Wenn die Stadtschnittstelle aktiv war, konnten sie vielleicht Gebäude mit Zentralheizung bauen. Für den Moment reichten Felle und Körperwärme aus.

Ein vertrauter Duft stieg ihm in die Nase, süßliche und gewürzte Glut. Cades Augen öffneten sich blitzschnell, und er sah das Glitzern goldener Hörner und ein paar Feuerfäden, die durch den Spalt im Eingang des Unterschlupfs flackerten.

Ketzal war bei ihm im Unterstand.

„Oh, hallo. Mit dir habe ich nicht gerechnet, Ketzal“, sagte er, und seine Stimme klang plötzlich belegt.

Sie schwieg einen Moment, und er wünschte sich, es wäre hell genug, damit er ihren Gesichtsausdruck sehen könnte. Es tut mir leid. Wenn du möchtest, kann ich in der Nähe von Gemma schlafen. Ich wollte nicht stören, antwortete Ketzal in Gedanken.

Nein, das ist es nicht. Ganz und gar nicht. Um das Thema zu wechseln und die Dämonin nicht zu beleidigen, sprach er ein anderes Thema an. Es wird also wieder einfacher? Das Gedankenlesen?

Ein bisschen. Du hättest hören sollen, was in Mindas kleinem Schädel vor sich ging. Sie war wütend. Ich glaube, sie wollte wirklich gegen Gemma kämpfen.

Cade seufzte, als er an den Zwischenfall dachte. So viel Bosheit und Leidenschaft. Das erinnerte ihn an einen alten Kumpel, der jedes Mal bemerkte, wenn jemand auf seine Schuhe trat oder sie auch nur beschmutzte. In einer Bar oder einem Club ließ sich das nur schwer vermeiden, und er sagte zu Cade im Flüsterton: „Wenn du nicht mein Kumpel wärst, würde ich dir den Arsch versohlen.“ Oder: „Früher hätte ich dir dafür den Arsch versohlt, Cade.“ Die Worte wirkten bedrohlich, aber ein Hauch von Humor in den Augen des Mannes verriet ihm, dass er einen Freund niemals grundlos angreifen würde. Sie hatten alle ein unterschiedliches Leben, bevor sie zum Militär gingen, manche einfach härter als andere.

Cade verließ den Krieg mit einer posttraumatischen Belastungsstörung, während andere sie mitgebracht hatten, eingepackt in ihren Rucksack mit allem anderen.

Ich bin mir sicher, dass sie eine Lösung finden werden. Minda ist vernünftig. Es hat etwas mit Gemmas Fell zu tun. In ihrer alten Welt war wohl nicht alles perfekt. Ich hätte nicht annehmen sollen, dass es so war, sagte Cade und war dankbar, in Gedanken sprechen zu können. Er war immer noch müde, und das fühlte sich unglaublich energiesparend an.

Ketzal bewegte sich in den Fellen und Cade sah, wie sich ihre Schulter bog und das orangefarbene Licht des Feuers um ihre Ränder tanzte. Sholl geht es nicht gut. Es gibt Momente, in denen sich sein Körper wehrt und ich denke, dass er sich erholen wird, aber dann folgen wieder Krankheitsschübe. Sein ganzer Körper wird kalt, und Cade, ich weiß nicht, ob er überleben wird. Wir wissen noch nicht einmal, wer er wirklich ist!

Cade konnte spüren, wie der Geist der Frau bei dem Gedanken, einen der ihren zu verlieren, zitterte. Sholl war ein Neuzugang in ihrem Dorf, aber im Camp Casmeer lebten sieben Dorfbewohner, und einer hatte Flöhe und Hauer, die aus seinem Dickschädel wuchsen.

Ich weiß, dass ich das immer wieder sage, aber vielleicht kann Pablo helfen. Ich werde morgen früh mit ihm sprechen, versprochen. Ich weiß nicht wie, aber wir werden einen Weg finden, ihn zu retten, okay? Dann fragte Cade etwas, das ihm durch den Kopf ging, seit er gesehen hatte, wie sorgfältig Ketzal sich um ihren neuen Gast kümmerte. Ketzal, magst du Sholl? Wenn es so ist, dann ist das in Ordnung, versprochen. Du und ich haben nie …

Eine Hand berührte seine Brust und riss ihn aus seinen Überlegungen.

Cade, mach dir darüber keine Sorgen. Ich bin diese Nacht nicht bei Sholl schlafen gegangen. Ich bin hierhergekommen, und zwar aus einem bestimmten Grund. Die Dämonin kam näher und Cade spürte, wie ihr nackter Oberschenkel seinen berührte.

Oh, ich wollte nicht neugierig sein. Mich interessiert nur, warum du dich so sehr auf seine Genesung konzentrierst. Es sah so aus, als hättet ihr eine engere Verbindung. Er brachte seine Gedanken zum Schweigen, sein Mund wurde trocken und das Klopfen seines Herzens erfüllte seine Ohren mit einem immer schneller werdenden Tempo.

Ketzal seufzte und fuhr mit ihrer Hand leicht über seine Brust. Ihre Finger waren warm und weich und statt dem Drang nachzugeben, ihren Rücken zu berühren, griff er einfach nach ihrem Handgelenk. Es war ein zartes Ding, sanft geformt und anmutig wie sie selbst. Die Geste schien die Frau zu beruhigen, und sie kam wieder näher heran. Dann erklärte sie ausführlich ihre Beweggründe.

Cade, es war sehr seltsam, in Tanrial gefangen gehalten zu werden. Wie du weißt, war es mir nicht vergönnt, meinen eigenen Kopf und Willen zu haben. Dennoch hatte ich viel mehr Kontrolle über meine Gedanken und Handlungen als alle anderen. Ich glaube, Vormer wollte mich als seine Geliebte, aber zum Glück bestanden sein Stolz und seine tief verwurzelte Kultur darauf, dass Dämonen zu schlecht sind, um sich mit ihnen zu paaren. Wegen seiner unausgesprochenen Zuneigung konnte ich aber die meiste Zeit tun, was ich wollte.

Jemand wie Sholl wurde jedoch höchstwahrscheinlich durch einen Trick in seine Position als Silberwächter gebracht. Ich habe gesehen, wie Vormer ein paar Neulinge davon überzeugt hat, „die Maske zu nehmen“, wie er es gerne nannte. Ein neuer Mann oder eine neue Frau kam durch das Portal und wurde vor ihn gestellt, so wie bei dir. Wenn sie sich aufmüpfig zeigten, wurden sie auf eine Mission geschickt, bei der sie kaum eine Chance hatten, zu überleben. Genau das hat er bei dir getan. Aber wenn sie sich einfügen wollten, wie die meisten es tun, dann zeigte er ihnen eine kleine Kostprobe der Macht der Silberwächter. Er bot ihnen das Geschenk einer Elite-Ausrüstung und verbesserter Fähigkeiten an. Sie stimmten zu, nicht nur, um den goldenen Löwen zu beeindrucken, sondern auch, um ihre Überlebenschancen zu verbessern.

Sobald sie Aten die Treue schworen, hatte er sie. Sholl war die erste Person, dessen Verwandlung ich sah. Er ist jung und nicht so willensstark wie du, Cade. Der arme Mann hatte keine Chance.

Ihre Geschichte riss ab, und wieder seufzte sie.

Cade nutzte die Gelegenheit und legte seine Hand auf ihre Schulter. „Er wird überleben, Ketzal. Und wir werden ihn mitnehmen, um die anderen zu befreien. In Ordnung?“, sagte er laut und hoffte, dass die gesprochenen Worte greifbarer und glaubwürdiger waren. Cade wurde klar, dass er sie nicht nur für sie sagte.

Er wanderte mit seiner Hand zu ihrer Taille und zog sie an sich, bis sich ihre Körper berührten. Ihre Haut war heiß und glatt, und Cade hätte fast laut gekeucht, als er merkte, dass sie nackt war. Seine eigene Kleidung bestand im Moment nur aus dem grob gefertigten Pelzrock – den Satemi für einen Lendenschurz hielt –, nachdem er das Oberteil der Kleidung abgelegt hatte. Das erinnerte Cade an einen seltsamen böhmischen Poncho, aus dessen spitzen Schultern braune und weiße Fellbüschel eines Tieres ragten, das er noch nie gesehen hatte. Satemis Fähigkeiten als Näherin waren nicht besonders gut, aber die Kleidungsstücke waren warm und die einzigen Extras, die sie hatten.

Wie war die Jagd?, fragte Cade, der sich nicht sicher war, wie er weitermachen sollte, außer sich weiter zu unterhalten.

Ketzal drehte ihren Kopf zur Seite und drückte ihre Wange an seine Brust. Es war ein kleiner Moment, aber einer, der so voller Zärtlichkeit und Vertrauen war, dass Cade spürte, wie er innerlich dahinschmolz. Bei den Göttern, diese Frau ist ein Schatz, dachte er, bevor er zusammenzuckte. Sie musste es gehört haben, denn sie schlang ihre Arme um seine Taille und drückte ihn sanft.

Sie beantwortete seine Frage und er spürte, dass sie auch nervös darüber war, wohin dieser Abend führen würde. Ich habe sie sehr genossen. Ich werde nicht nur besser darin, Bellows herumzukommandieren. Je mehr ich mit ihm arbeite, desto intelligenter wird er, denke ich. Mein Beruf des Bestienrufers hat verschiedene Stufen der Beherrschung. Heute habe ich eine neue Stufe erreicht. Aber was mich überrascht hat, war, wie sehr sich auch Bellows verändert hat. Es ist, als ob der Beruf gleichzeitig auf ihn einwirkt.

Cade war von dem Gedanken fasziniert. Seine Fähigkeiten als Alchemieingenieur konnten seine Aufmerksamkeit einen ganzen Nachmittag lang in Anspruch nehmen, aber was Ketzal beschrieb, war ganz anders als seine Erfahrungen. Und Gemma? Wie war es, mit ihr unterwegs zu sein, mit ihr zu arbeiten? Ist sie eine gute Jägerin?

Ich glaube ja. Das Aufspüren und Töten von Tieren gehört nicht zu meinen Fähigkeiten. Trotzdem hat sie zwei riesige Schildkröten erlegt, die wir in der Nähe einer Quelle gefunden haben. In nur wenigen Sekunden hatte sie sie beide getötet. Irgendwie durchschlugen ihre Krallen die dicken Panzer der Schildkröten. Es war unglaublich mit anzusehen. Aber sie ist eine interessante Frau … Ketzals Gedanken schweiften ein paar Augenblicke ab, und Cade wollte sie fast schon zum Weitersprechen drängen, als sie fortfuhr. Sie wollte ein Rudel Wildschweine jagen, ähnlich wie Bellows. Ich hätte zugestimmt, aber es waren drei der Tiere und alle weit über ihrer Stufe. Gemma ist mutig. Ich fürchte nur, dass sie ihre Grenzen nicht kennt.

Das wird sie mit der Zeit, sagte Cade. Antinium wird ihr alles beibringen, was sie wissen muss. Und da sie so kühn ist, denke ich, dass sie Antinium einiges beibringen kann.

Sie lachten leise, und plötzlich fühlte sich der Moment richtig an. Cade beugte sich vor und drückte seine Lippen auf ihre. Ketzal erwiderte den Kuss sanft, und für ein paar ruhige Minuten küssten sie sich nur mit ihren Lippen. Es war eine sanfte und liebenswerte Geste, und obwohl sie so zurückhaltend waren, spürte Cade, wie sein Blut in Wallung geriet.

In diesem Moment wurde die Zeltklappe zur Seite geworfen und Satemi stieß einen tiefen Seufzer aus. Einen Moment lang war es ihm peinlich, als hätte ihn eine Freundin mit einer Geliebten erwischt. Doch Satemi hatte etwas vor, wie er bald herausfand.

Sie trug eine kleine, fettverbrennende Lampe bei sich, die sie für den Fall gemacht hatten, dass Licht abseits des Lagerfeuers gebraucht wurde. Es war viel sicherer, als das Verbrennungspulver im Freien zu mischen, wo ein einziger Funke sein Gesicht zerfetzen konnte. Dann muss sie sich die von seinem Arbeitsplatz ausgeliehen haben.

Satemi stellte die Lampe auf einen Hocker in der Ecke und blickte zu den beiden, die immer noch ineinander verschlungen waren und zu ihr hoch blinzelten. Sie lächelte und nickte knapp.

„Ich bin nicht hier, um zu stören“, sagte sie, zog ihre Rüstung aus und legte ihre Schwerter ab. „Macht einfach weiter. Ich würde mitmachen, wenn ich darf.“

Cade fühlte sich, als wäre er ein Stück Wachs, das plötzlich in ein Lagerfeuer geworfen wurde. Wie soll ich darauf antworten?, fragte er sich und schaute zu Ketzal. Würde es dich stören?

Die Dämonin schüttelte den Kopf. Nein, würde es nicht. Dämonen kennen keine Geschlechter wie Menschen. Wenn du dich durch unsere Verbindung nicht beleidigt fühlst, dann bin ich es auch nicht.

„Okay, das hört sich gut an“, sagte er laut und bereute seine saloppen Worte sofort.

„Du legst heute richtig viel Wert auf Sex, was, Cade?“, stichelte Satemi, wobei das Fell ihrer Hose dort gegen die Wand des Unterstandes klatschte, wo sie es hinwarf. „Kann ich hier hinter dir reinschlüpfen? Oh, das ist ja gemütlich.“

Die Amazone suchte sich einen Weg unter die Felle und drückte sich gegen Cades Rücken. Die Frau griff mit beiden Händen nach unten, umfasste seine Pobacken und drückte ihn fest. „Du hast einen tollen Arsch, Cade. Findest du das nicht auch?“, fragte sie die Dämonin, die jetzt lächelte, weil sie sich offenbar über die wachsende Zahl der Partygäste freute.

„Er ist schön“, sagte Ketzal, wobei sie nervös wurde und kurz die Sprache verlor. „Was soll das, Satemi? Alles in Ordnung mit dir? Das letzte Mal warst du …“, sagte Cade und brach dann ab.

„Das letzte Mal war etwas Besonderes. Heute Abend bin ich aufgebracht, gestresst und brauche, ehrlich gesagt, etwas mehr Aufmerksamkeit.

Wie wär’s, wenn wir jetzt mit dem Reden aufhören? Das habe ich heute nämlich schon zur Genüge getan. Ich möchte, dass du das tust, was du getan hast, als ich hereingekommen bin. Küss sie, Cade. Bitte.“

Das Verlangen und die Frustration in Satemis Stimme waren nachvollziehbar. Er hatte nicht bemerkt, wie sehr die Spannungen im Camp auf ihr lasteten. Also tat er, worum die Frau ihn bat. Er küsste Ketzal erneut, diesmal mit dem Wissen, dass eine Beobachterin bei ihnen in den Fellen saß.

Satemi sah ihnen nicht tatenlos zu. Als Erstes löste sie den Lendenschurz, den sie für ihn genäht hatte, und warf ihn aus dem Bett. Dann fuhr sie mit ihren Fingern über Cades Rücken und über seine Schultern. Sie schlang ihre Arme um seine Taille und berührte auch Ketzals Körper. Stöhnend stellte er fest, dass die Kriegerin genauso scharf auf die dämonische Schönheit war wie er selbst. Und was gab es da nicht zu lieben?

Während Cade Ketzal küsste, erkundeten seine Hände ihren wohlgeformten Körper. Wo Minda und Satemi hart waren, war Ketzal weich. Sie war nachgiebig und geschmeidig und hatte einen Körper, für den jeder Künstler sterben würde, wenn er ihn malen könnte. Er fuhr mit seinen Händen über ihre Hüften, während sein Verstand von ihren Maßen durcheinandergewirbelt wurde. Mehr als einmal musste sie kichern, als sie die unbedachten Gedanken hörte, die ihm durch den Kopf gingen. Cade knetete ihren Hintern und berührte interessiert den Schnittpunkt von Schwanz und Wirbelsäule.

Dabei lernte Cade, wie es sich anfühlt, wenn vier Hände gleichzeitig auf ihm zugange waren. Es war unglaublicher als jeder Traum, den er je gehabt hatte. Ketzal umklammerte seinen Nacken mit einer Hand und hielt ihn fest, während ihre Küsse entflammten und komplexer wurden. Die andere drückte sie an sein Brustbein, wobei ihre Fingerspitzen ihn leicht berührten. Satemi bewegte sich hinter ihm mit der Neugier einer neuen Geliebten. Sie erkundete die zarten Stellen in seinen Hüften, griff nach seinen Oberschenkeln und massierte die Müdigkeit des Tages aus den Muskeln dort. Und dann, endlich, mit ihren Lippen auf seinen Rücken gepresst und einer Hand an seinem Hintern, griff sie um ihn herum und fand seinen Schwanz.

Er stieß ein unwillkürliches Grunzen aus, und sie nahm ihn in die Hand und biss ihm gleichzeitig in sein Schulterblatt. Seine Reaktion löste eine weitere von Ketzal aus. Die Dämonin seufzte und ihr geschwollener Mund öffnete sich vor Erregung.

Satemis Nägel fuhren über seinen Rücken, und dann zog sie seine Hüfte zu sich heran. Er rollte sich auf die Seite und küsste Satemi, wobei er spürte, dass Ketzal seinen Rücken ebenso zärtlich berührte wie ihre Gefährtin. Die großen Brüste der Dämonin schmiegten sich an seinen Rücken, als sie sich an ihn presste. Satemi küsste ihn gierig und drückte ihn dann flach auf den Rücken.

Sie warf die Felle zur Seite und die Hitze, die sich um ihre Körper gesammelt hatte, stieg auf. Cade seufzte erleichtert, denn sein Werwolf-Stoffwechsel reichte schon aus, um ihn in manchen Nächten zum Schwitzen zu bringen. Doch dann spürte er, wie Satemi ihn in den Mund nahm. Er stützte sich auf die Ellbogen und beobachtete, wie sie sich wie eine Motte über ihm bewegte, die eine Flamme neckte. Ihre Augen waren feurig und reflektierten die Lampe perfekt, und selbst Ketzal war fasziniert, als die Frau ihn probierte.

Doch kurz darauf streckte sie Ketzal eine Hand entgegen, und die Dämonin kam näher. Sie küssten sich über ihm und eine Welle unglaublicher Erregung strömte durch seine Beine. Satemis Hand fuhr fort, sein Glied zu necken, während sich die beiden Frauen küssten. Sie waren nicht zurückhaltend und süß, sondern leidenschaftlich. Cade sah die Umrisse ihrer Zungen beim Spiel miteinander und er stöhnte vor sich hin.

Wieder war Satemi die Aggressivere. Sie zog sich zurück und sah Cade in die Augen. „Ich möchte, dass du sie nimmst. Wirst du das jetzt tun?“

Ketzal bewegte sich von selbst und antwortete damit der Frau, bevor Cade ein einziges Wort sagen konnte. Sie drehte sich um und reckte ihren Hintern in die Luft. Ihr schlanker Schwanz peitschte von einer Seite zur anderen, und sie schaute ihn an, um seine Zustimmung zu erhalten. Er erhob sich auf seine Knie und bewegte sich auf sie zu. Als er sich ihr näherte, spannte sie ihren Rücken noch mehr an und entblößte ihr Hinterteil. Er konnte die glatte Haut unter ihrem Arsch sehen, die prallen Falten ihres Geschlechts. Es glitzerte dezent im Lampenlicht, feucht und einladend. An ihrem Körper wuchs kein Haar und Cades Bauch fühlte sich an, als würde er zerspringen, als er hinter sie kroch.

Satemi hatte sich bewegt, um ihnen beiden zusehen zu können, und ihre Finger glitten zwischen ihre Beine. Sie öffnete ihren Mund und keuchte, als Cade die Spitze seiner Männlichkeit gegen Ketzal drückte. Er wollte sich langsam bewegen, den Moment genießen und ihn ausklingen lassen, aber irgendetwas ergriff von ihm Besitz. Er roch den Duft der Dämonin, diesen unheiligen Weihrauch, der ihn immer in den Wahnsinn trieb. Es war ihr Geruch, ihr Moschus, und sie rief ihn.

Er drückte sich an sie und ihre zarten Lippen teilten sich bereitwillig. Sie keuchte, als er nach vorne stieß und sich vollständig in ihr versenkte.

Cade begann sein Becken zu heben und in einem langsamen und gleichmäßigen Rhythmus gegen sie zu wippen. Sie stand unter Strom und kochte innerlich, und er konzentrierte sich. Nicht zu früh, sagte er sich. Das ist deine erste Nacht mit zwei hinreißenden Frauen. Bleib cool.

Ketzal grinste ihn wild an, denn sie hörte jeden seiner Gedanken. Sie drückte sich gegen ihn und machte seine Lage von Minute zu Minute schlimmer. Dann tat sie etwas, was er noch nie erlebt hatte. „Halte still, Cade. Vertrau mir.“

Er hörte auf, sich zu bewegen und wartete darauf, dass sie tat, was auch immer sie vorhatte. Und dann, ohne ihre Hüften zu bewegen, ohne ihr Becken zu neigen oder auch nur ihren Blick von ihm abzuwenden, packte sie ihn. Eine Welle der Bewegung regte sich in Ketzal, und Cade stöhnte auf. Es lag nicht nur daran, dass ihre Muschi jeden Zentimeter von ihm massierte, sondern es war noch eine andere Kraft am Werk. Es fühlte sich an, als würde seine Lebensessenz aus seinem Bauch herausgezogen und dann nach unten gedrückt, um seine Wurzel mit Kraft zu füllen und dann durch seinen Schwanz wieder herauszufließen.

Cade stöhnte noch lauter und er hörte Satemi vor Vergnügen seufzen. „Langsam“, flehte er, und in dem Moment, als er die Kontrolle über die Welt verlor, ließ sie von ihren Bemühungen ab.

Nach einem weiteren Moment rollte sich Ketzal anmutig auf den Rücken und öffnete ihre Schenkel für ihn. „Komm, Cade. Vertrau mir. Auch wenn es sich sehr intensiv anfühlt, vertrau mir einfach, okay?“

Er nickte. Nichts in diesem Leben wollte er mehr, als dieser Frau zu vertrauen. Was auch immer sie mit ihm vorhatte, welcher „intensiven“ Realität er sich stellen musste, er würde es beherzt tun. Sie drängte ihn vor und wieder glitt er in sie hinein. Diesmal bewegte sich Satemi, um ihn um seine Taille zu halten. Sie packte seinen Schwanz und hielt ihn fest, als er sich wieder mit Ketzal vereinigte. Alle drei keuchten zusammen und Cade spürte, wie sein Verstand aussetzte.

Wieder forderte die Dämonin ihn auf, stillzuhalten, und wieder begann ihr Geschlecht, seines zu melken. Es war langsam und wellenförmig, etwas, das er nie für möglich gehalten hätte. In wenigen Augenblicken spürte er, dass er am Rande des Höhepunkts stand. „Ich komme gleich“, warnte er sie, und sie zog ihn über ihren Körper. Seine Brust fiel auf ihre, und sie küsste ihn.

Cade explodierte, der Kern seines Wesens leuchtete wie ein Blitz und ergoss sich in Ketzal. Sein Oberkörper krümmte sich, als er kam, und der Orgasmus wogte in seinem Körper wie ein bockendes Pferd. Als er merkte, dass er leer war, öffnete sich Ketzals Mund, und eine andere Kraft wirkte auf ihn. Plötzlich füllten sich seine Lungen mit einer pulsierenden Energie. Es fühlte sich an wie das Violett ihrer Haut und die Schlacke ihres Moschus. Es war ihre Lebenskraft, die in seine eigene zurückfloss.

Es baute sich auf, bis der Druck in seinem Inneren wieder anstieg. „Noch einmal?“, fragte er verwirrt und aufgeregt zugleich. Ihre Muschi bewegte sich um ihn herum und eine weitere Welle der Erregung schoss durch seine Leistengegend. „Noch einmal!“, grunzte er und presste seinen Kiefer zusammen. Cade umfasste mit seinen Händen die Hüften der Frau und umklammerte sie mit aller Kraft.

Der Kreislauf ging weiter. Jedes Mal, wenn er kam, füllte sie ihn wieder auf, und schließlich wurde sein Orgasmus zu einer beständigen und lebendigen Sache. Sein Körper zitterte vor Lust und er schwamm darin.

Nach ein paar Minuten oder einem Jahrhundert hörte Ketzal auf. Sie stieß ihn sanft weg und er merkte, dass er der Bewusstlosigkeit nahe war. „Das ist genug, Cade. Du brauchst eine Pause“, sagte Ketzal so süß und humorvoll wie eine erste Freundin. Er lehnte sich zurück und atmete durch. Der Körper des Mannes war schweißbedeckt, und als er an sich herunterschaute, sah er, dass er leider immer noch hart wie Granit war.

Ketzal erhob sich und küsste ihn noch einmal, wobei sie ihm etwas mehr von ihrem Wesen einhauchte. Der Schwindel ließ nach und das Atmen fiel ihm leichter.

„Wer bist du?“, fragte er sie schließlich.

Die Dämonin grinste verschmitzt und zuckte mit den Schultern. „Ich bin eine Dämonin wie jede andere.“

„Du bist ein Kunstwerk“, flüsterte Satemi. Ihre Stimme war heiser, und ihre Augen bettelten um Zuneigung. Ketzal kam dem gerne nach.

Cade saß wie betäubt da und erholte sich immer noch, während die beiden Liebe machten. Mit geschickten Händen und eifrigen Mündern neckten sie sich gegenseitig bis zur höchsten Befriedigung. Satemi war fast am Ende, als Ketzal noch einmal seine Dienste in Anspruch nahm. „Kannst du dich hinlegen? Ich glaube, Satemi hätte dich auch gerne.“

Er ließ alle Vorsicht fahren, legte sich zurück auf die Felle und bewunderte seinen standhaften Schwanz. Sie bestieg ihn und drückte sich gegen ihn. Ketzal behielt ihre Hand auf Satemis Geschlecht und streichelte sie sanft, bis die Frau kam.

Cade spürte, wie ihre Schenkel seine Hüften zerquetschten und ihre Muschi pochte, als alle Wände in ihrem Körper auf einmal zusammenbrachen. Aber Ketzal küsste Satemi auf die gleiche Weise, wie sie es mit Cade getan hatte, und da sah er es. Und es war lila. Ein Energiefaden floss von einem Mund zum anderen, und Satemis Augen leuchteten lavendelfarben. Die Frau bewegte sich weiter, ihr Brustkorb hob und senkte sich, ihre Brüste glänzten vor Schweiß im Lampenlicht. Ihre Orgasmen rollten wie eine stetige Flut in die Unterkunft hinein und wieder heraus.

Bald darauf geschah das Unvermeidliche. Cade spannte sich an und stöhnte erneut unter Satemi, und zum ersten Mal brach ihre eigene Stimme. Satemi wölbte ihren Rücken und rief mit klarer Stimme, dass die Welt sie hören und sich ihrem Vergnügen beugen solle.

Nach einer umfangreichen Reinigungsaktion lachte Cade leise. „Was ist da gerade passiert? So etwas habe ich noch nie erlebt oder auch nur davon gehört.“

„Der Werwolf-Nektar“, sagte Satemi mit heiserer Stimme.

Aber Cade schüttelte den Kopf. „Als ob man einen Teich den Ozean nennen würde. Diese Orgasmen waren nicht dasselbe. Ketzal, du könntest die Welt mit deiner kleinen Blume erobern.“

„Ihr wart beide ausgezeichnete Partner“, antwortete sie ernsthaft. „Ich bin dankbar, dass ich eure Anbetung erhalten habe.“

„Anbetung?“, fragten beide gleichzeitig.

Ketzal drehte sich um und zog einen der Pelze über ihre Schulter. „Natürlich. Was glaubst du, woher die Energie kam? Mit einer Dämonin Sex zu haben, heißt, sie anzubeten.“

Cade dachte einen Moment darüber nach, dann gab er auf. „Ich werde dich jeden Tag anbeten, Süße.“

Satemi lachte hinter ihm. „Dem schließe ich mich an. Und wer hätte gedacht, dass es so … belebend sein kann, mit einer Dämonin zu schlafen.“

„Ich glaube, ich bin fast gestorben“, gab Cade zu, und die drei fingen an zu kichern. Dann fragte er das, was ihn vorhin gestört hatte. In einem ernsteren Ton fragte er: „Ketzal, bist du überhaupt gekommen? Es sah so aus, als ob du das tagelang hättest machen können. Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob du …“

„Keine Angst, Cade. Dämonen sind da ganz anders. Wir haben nicht wie andere Lebewesen einen Orgasmus. Ich habe die Essenzen von euch beiden getrunken. Glaube mir, wenn ich sage, dass ich sehr zufrieden bin. Ihr seid beide gute Partner. Und ja, ich hätte noch ewig so weitermachen können. Aber so sind die Dämonen nun mal. Es wäre seltsam, dies in Antinium zu tun. Wo ich herkomme, kann eine Orgie Wochen dauern. Die Zeit funktioniert auf dieser Existenzebene allerdings anders, und wenn man bedenkt, dass wir dort auch nicht essen oder schlafen mussten, dann versteht ihr das sicher.“

„Ganz sicher nicht“, sagte Cade lachend und zog sie näher an sich heran. „Ich nehme dich aber beim Wort. Gute Nacht, ihr zwei.“

Und so schwiegen die drei Liebenden, unbekümmert und gleichgültig gegenüber der Welt um sie herum. Sie ließen sich dankbar in den Schlaf wiegen, alle mit einem sicheren Lächeln auf dem Gesicht.


11


DER SCHATZ UNTER DEN DIELEN


Das Frühstück schmeckte süßer als sonst. Vielleicht lag es an den frisch geernteten Tinto-Trauben, die Ketzal am Vortag bei der Jagd gefunden hatte. Oder vielleicht lag es an der unglaublichen Nacht, die er mit zwei tollen Frauen verbracht hatte.

Es war ihm auch nicht wirklich wichtig. Nachdem er ein paar Stunden vor Sonnenaufgang aufgewacht war, um eine Wachschicht zu übernehmen, brannte Cade darauf, mit den Aktivitäten des Tages zu beginnen.

Er hatte mit ihrem dämonischen Freund Pablo gesprochen, während er darauf wartete, dass die Sonne aufging. Er erfuhr viel über die Welt des kleinen Kerls, aber wenig darüber, wie er Sholls Leben retten konnte. Manasplitter waren die kurze und einfache Variante des Ganzen. Weil der Mann eine tödliche, wenn auch langsam fortschreitende Verletzung erlitten hatte, hatte Sholl nur noch wenige Tage zu leben. Wenn es ihnen gelänge, weitere Manasplitter zu finden, könnten sie die Stadtschnittstelle mit Strom versorgen und den Mann heilen. Cade plante einen kurzen Abstecher zur Schnittstelle, um zu sehen, was ein einziger Manasplitter in Bezug auf die benötigte Energie für einen Neustart des Systems bringen würde. Pablo glaubte jedoch nicht, dass es reichen würde, um viel auszurichten.

Cade wollte unbedingt eine andere Quelle für Manasplitter finden und hatte den Dämon losgeschickt, um sich zu erkundigen, wo er eine finden konnte. Der Kerl konnte mit den Göttern reden. Wenn also jemand einen Cheat-Code für diese unmögliche Situation hatte, dann war er es.

Alle aßen und Minda blieb aus Scham wenige Meter von Gemma entfernt vor dem Feuer sitzen. Auch Gemma schien zerknirscht zu sein. Cade bezweifelte, dass sie jemandem zu nahe treten wollte, aber hätte sie etwas mehr über das Angebot nachgedacht, hätte die Frau gut daran getan, es nicht einfach so abzulehnen.

Als sie mit dem Essen fertig waren, stand Cade auf und räusperte sich. Vermassle das nicht, Cade. Einfache Worte für eine ernste Angelegenheit. „Ich glaube, wir müssen uns mal unterhalten, Leute. Was gestern Abend passiert ist, war … unerfreulich. Es ist klar, dass wir alle von sehr unterschiedlichen Orten im Kosmos kommen, und jeder dieser Orte ist an unterschiedliche Bräuche gebunden und baut auf ihnen auf. In meiner Welt gibt es zum Beispiel Leute, die sehr beleidigt sind, wenn du auf ihre Schuhe trittst. Ich hatte mal einen Freund …“

„Cade, beim wachsamen Blick der Götter, setz dich hin“, sagte Satemi. Sie selbst blieb sitzen und begann einen direkteren Kommunikationsweg, nachdem Cade geseufzt und sich wieder hingesetzt hatte. „Ihr beide müsst Verbündete, wenn nicht sogar Freunde sein. Gemma, wenn dir jemand ein Geschenk anbietet, beleidige die Person nicht. Das ist allerdings die einzige Beleidigung, die du in diesem Dorf begangen hast, und sie war geringfügig. Minda, du bist einer anderen Dorfbewohnerin gegenüber aggressiv geworden. In meiner Welt“, sagte Satemi mit einem Blick auf Cade, „würden wir deine Speerhand abschneiden. Aber stattdessen bitte ich dich, dich zu erklären. Sprich mit dieser Frau, hier, vor uns allen, und sag uns, warum sie dich stört.“

Satemis Ton war so stark wie Karbonfaser und Kevlar. Cade unterdrückte sein Grinsen, denn er wusste, dass das ein feierliches Ereignis war. Doch sie hatte den Knoten direkt durchgeschnitten und seine fummeligen Versuche, ihn zu entwirren, ausgestochen. Satemi, du bist die Generalin, die vielleicht nie eine Armee bekommt. Ein Jammer.

Mit weniger Zögern, als er befürchtet hatte, stand Minda auf und musterte die Gruppe. „Ich habe nachgedacht, ziemlich viel sogar, und ich möchte mich bei Gemma entschuldigen. Ich hätte dir nicht die Reißzähne zeigen sollen, und das tut mir leid. Wie ich schon einigen von euch gesagt habe, bedeutet dort, wo ich herkomme, die Farbe des Fells fast alles. Ich bin ein Lichthaar, das ist die niedrigste Kaste der Tiermenschen. Wenn ich die Straße hinunterging, verhöhnten mich die Dunkelhaarigen, die ihren Reichtum und ihre Macht offen zur Schau stellten. Ich trug mehr Hass in meinem Herzen, als mir bewusst war.“

Dann wandte sich Minda direkt an Gemma und stellte der Frau eine Frage. „Gibt es in deinem Volk solche Unterschiede? Oder haben sie alle so dunkles und schönes Fell wie du?“

Gemma blinzelte und versuchte, den drastischen Stimmungswechsel zu verarbeiten. Sie schüttelte leicht den Kopf und ließ ihre Haarsträhnen hin und her wackeln. Doch nach einer kurzen Pause antwortete sie mit ernster Miene. „Ich bin Neemashi. Unsere Felle sind unterschiedlich, aber ich habe noch nie ein so reines und schönes Fell gesehen wie deines, Minda. Der Clan meiner Mutter hatte viele rot- und braunhaarige Mitglieder, der meines Vaters meist schwarz- bis grauhaarige. Sogar die Farbe unserer Ätherflammen ist unterschiedlich. Aber niemand legte Wert auf solche Dinge.“

Sie warf Minda einen flüchtigen Blick zu, der einmal mehr ihre katzenähnlichen Wesenszüge verriet. Cade vermutete, dass sie ihre Antwort als unzureichend empfunden haben musste, denn sie fügte hinzu: „Jäger und Sucher sind die mächtigsten in unserer Gesellschaft. Diejenigen, die bauen oder kochen, die alles andere Notwendige tun, haben keine Stimme, mit der sie sprechen können. Ich war eine Jägerin, also war ich in dieser Hinsicht wie deine Dunkelhaarigen. Aber ich war nie grausam zu denen unter mir. Ich habe zuerst gegessen und am lautesten gesprochen, weil ich mein Leben bei der Jagd riskiert habe. Unsere Welt war … viel gefährlicher als diese hier.“

Gemmas Worte verklangen, als sie in die Flammen starrte und sich an ein Ereignis aus ihrem früheren Leben erinnerte.

Cade rieb sich das Gesicht und Satemi zeigte auf die Frau. Sie verzog den Mund, als wollte sie die Worte sagen: „Was hat sie gerade gesagt?“

Als Minda zu sprechen begann, zuckte Cade zusammen. Jetzt geht’s los, dachte er und rechnete fest damit, dass es wieder eine Auseinandersetzung geben würde. „Gefährlicher? Am ersten Tag hier wurdest du von zehn Wachen und Vormer selbst angegriffen. Du bist in die Berge geflohen und wärst beinahe gestorben. Was könnte gefährlicher sein als das?“ Ihre Worte waren vorsichtig, nicht anklagend, und sie wartete geduldig auf eine Antwort. Minda versuchte wirklich, sich zu öffnen.

Gemma beäugte sie alle und Cade sah, wie eine ihrer Hände leicht zitterte. Dann sagte sie ihnen ein einziges Wort, das viel erklärte. „Drachen.“

Der Rest des Treffens bestand aus einem Hin und Her, bei dem sie sich über die erschreckenden oder herausfordernden Aspekte des Lebens in ihren früheren Welten austauschten. Gemma erzählte die Geschichte von ihrem Tod, wie sie über alles hoffte, dass die Bestie mit ihrem Äther gesättigt war, und wie sehr sie sich wünschte zu wissen, ob ihre Schwester noch lebte. Minda beschrieb die schrecklichen Seuchen, die über die Bevölkerung hinwegfegten, Millionen auf einmal töteten und immer neue Bedrohungen darstellten.

Es war ein morbides Frühstück, aber sehr produktiv. Als sie fertig waren, kannten sie sich schon viel besser und das Gefühl der gegenseitigen Verantwortung und des Ehrgeizes kehrte zurück.

Eine Stunde später ließ Satemi endlich die Peitsche knallen und beauftragte alle mit dem Bau ihrer Palisaden. Aus Mitleid mit Gemma schickte sie die Tigerin in ihr kleines Waldstück zur Jagd. Anstatt sich in ihre Katzengestalt zu verwandeln, beschwor Gemma eine Seelenwaffe, die sie in ihrem Rückenkleid aufbewahrt hatte. Cade konnte es nicht glauben, bis sie ihm den Trick zeigte, und dann waren alle doppelt so beeindruckt von ihren Fähigkeiten.

Die Frau pirschte sich allein in den Wald, den Bogen in der Hand, bereit, alles zu töten, was sie konnte.

Satemi sagte Ketzal, wo sie die Gräben ausgehoben haben wollte, und die beiden brachten Bellows dazu, zum ersten Mal in der Erde zu graben, ohne dass Pilze im Spiel waren.

Minda ging mit Cade zurück zur Schnittstelle.

Sie schafften es schnell zurück zur Höhle, da sie den direkten Weg nahmen. Obwohl die Schattenbestie getötet worden war, gingen beide mit Waffen in der Hand hinein. Der Ort war immer noch verdammt unheimlich und keiner von ihnen hatte Lust, ein Risiko einzugehen.

„Was meinst du, wo das Ding herkam?“, fragte Cade, mehr um die Stille zu füllen, als um eine Antwort zu bekommen.

Minda zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Es schien eine gefallene Kreatur zu sein. Fast wie ein Gott oder ein himmlisches Wesen. Zumindest hat es versucht, so etwas zu sein. Lass uns einfach die Schnittstelle ausprobieren und dann so schnell wie möglich wieder verschwinden.“

Derselbe dunkle Tunnel und derselbe verlassene Raum warteten auf ihre Ankunft, und wieder hatte der Ort etwas Unheimliches an sich. Er hatte den Eindruck, dass jeden Moment etwas passieren würde, wie eine elektrische Ladung in der Luft, die er nicht genau zuordnen konnte. Trotzdem war alles ruhig.

Cade schaute auf die gekritzelte Schrift und die Darstellung des Schattenwesens. Er wandte sich an Minda und fragte: „Tut mir leid, wenn das zu seltsam ist, um hier darüber zu reden, aber wie hat es sich angefühlt? Als es dich berührt hat?“

Sie erschauderte sichtlich und warf ihm einen schiefen Blick zu. „Ja, Cade. Schlechtes Timing. Ich will nicht näher darauf eingehen, aber es fühlte sich … kalt an. Jetzt verwende den Manasplitter und lass uns wieder von hier verschwinden“, sagte sie, umklammerte ihren Stab mit beiden Händen und blickte sich im Raum um.

Er beschwor den Splitter in einer Hand und berührte eine der goldenen Säulen mit der anderen. Er schloss die Augen und rief die Schnittstelle auf. Als hätte das System seine Absicht geahnt, stellte es ihm die entscheidende Frage.
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Stadtschnittstelle

Schnittstellensteuerung: Caderick Shelby Clarke, der Terraner

Du möchtest die Schnittstelle mit 1 Manasplitter aufladen?

Ja.

Ladevorgang eingeleitet
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Der Raum surrte vor Energie und Cade sah zu Minda. Ihre Augen blickten genauso überrascht wie seine eigenen, als der Raum um sie herum lebendig wurde.

Mit dem leisen Summen der Technologie von Tanrial setzte jedes bewegliche Teil den Fortschritt fort, der beim letzten Mal, als er die Stadtschnittstelle neu starten wollte, gestoppt worden war. Der gewölbte Altar erhob sich um weitere zehn Meter und wuchs über ihre Köpfe. Er war so breit, dass ein Dutzend Leute darunter stehen konnten. Das Paneel unter der Kuppel fuhr in seine endgültige Position und dehnte sich nach außen aus, um eine umfassende visuelle Anzeige von Symbolen und Bedienelementen freizugeben. Es sah aus wie ein Kontrollzentrum in einem aufwändigen Science-Fiction-Film. Die Lichter in den Wänden erstrahlten wieder in voller Intensität und die unheimliche Stille schien sich etwas zu legen. Und schließlich fuhr die Treppe hinunter, bis sie laut klirrend auf die darunter liegende Fläche aufschlug.

Cade und Minda sahen sich alles an und warfen sich einen Blick zu, der von gegenseitiger Erregung, aber auch von offener Angst geprägt war. Was zum Teufel haben wir gerade getan? fragte sich Cade. Und was noch wichtiger ist: Wohin führt die Treppe?

„Pablo?“, rief Cade und drehte sich zu dem Dämon um, der auf der Spitze der goldenen Kuppel erschien.

„Was brauchst du, Caderick? Wie ich sehe, hast du den Manasplitter verwendet.“

„Das habe ich. Ich möchte nur wissen, was ich mit dem Ding machen soll“, fragte Cade und deutete auf das lächerlich komplexe Bedienfeld.

„Es ist eine optionale Methode, um mit der Stadtschnittstelle zu interagieren. Wenn dich die Bedienelemente einschüchtern, kann ich sie dir entweder erklären oder du berührst einfach irgendeinen Teil des Geräts und benutzt deine UA. Ich glaube, das hast du schon einmal gemacht?“ Der Dämon flatterte nach unten und legte seine winzige geschuppte Hand auf die goldene Säule, als ob er demonstrieren wollte, wie einfach es war.

„Gut, dann mache ich genau das. Ich dachte, du könntest mir vielleicht beibringen, wie man das Bedienfeld benutzt. Kein Grund, frech zu werden, Pablo.“

„Jede Stadtschnittstelle verfügt über einen integrierten Dämonenhelfer. Dieser hier ist schon lange bewusstlos, aber ich bin sicher, dass er diese Informationen direkt in deinen Dickschädel übertragen kann. Wenn du schon mal da drin bist, grüß Micah von mir.“ Pablo lächelte, was für einen kleinen Drachen sehr ungewöhnlich ist. Dann wurde sein Gesicht wieder ernst. „Oh, und ich habe mit meinen Kontakten im Rat gesprochen. Keiner von ihnen hat die Möglichkeit, das Geschehen in Tanrial zu beobachten. Vormer hat keine solche Macht, selbst wenn er die Schnittstelle der Stadt unter seiner Kontrolle hat. Wir haben Aten im Verdacht, aber die anderen Götter werden nichts tun, um sich direkt einzumischen. Das verstößt gegen die Vorschriften. Aber ich versichere dir, Cade, dass ich dir sagen darf, ob und wann eine Gefahr von der Stadt ausgeht. Bis jetzt hat noch nichts die Stadt verlassen, weder Abgrundkreaturen noch Silberwächter. Ich werde dich benachrichtigen, wenn sich das ändert.“

Minda bedankte sich freundlich bei dem Dämon und verschwand, denn Cade war nicht in der Stimmung für weitere Scherze.

Schulterzuckend berührte Cade die goldene Säule und schloss noch einmal die Augen.
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Stadtschnittstelle

Schnittstellensteuerung: Caderick Shelby Clarke, der Terraner

Du möchtest auf die Stadtschnittstelle zugreifen?

Ja. Ähm … Pablo lässt grüßen.

Ich habe die Grüße von Pablo erhalten. Wirst du ihm im Gegenzug meine ausrichten?

Ja. Kannst du mir beibringen, wie man das Bedienfeld benutzt?

Die angeforderten Informationen werden jetzt übertragen.
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Wie bei allen guten Dingen in Antinium tat die Informationsübermittlung, die Cade erhielt, weh. Sein Gehirn pulsierte vor Energie und er machte ein kleines Geräusch, aber wenigstens war es nicht so schlimm wie damals, als Gemma ihn halb zu Tode gebraten hatte.

Als das Gefühl verging, starrte er Minda an und erkannte, dass er wusste, was die Symbole auf dem goldenen Bedienfeld bedeuteten.

Als er sich dem alten Gerät näherte, drückte Cade auf einen Knopf, auf dem „Micah“ stand.

„Danke, Micah. Warne mich das nächste Mal, wenn mir etwas wehtun wird. In Ordnung?“

Die blecherne Stimme des Dämons ertönte aus der Kuppel über ihnen. „Befehl akzeptiert. Andere Aktionen sollten jedoch nicht zu körperlichen Beschwerden führen. Wie kann ich dir sonst noch helfen?“

Cade las die einzelnen Abschnitte der Kontrollen, einen mit der Aufschrift „Strukturen“, einen anderen mit „Sicherheit“ und einen letzten mit „Bürger“. Unter jedem von ihnen waren Optionen aufgelistet, von denen er sicher war, dass sie sich zu noch mehr Optionen erweitern würden. Doch ganz oben war eine blinkende rote Linie. Das war die wichtigste Information, die es gab. Sie lautete einfach: Verfügbares Mana: 0/1000.

„Wir haben kein verfügbares Mana. Gibt es etwas, das ich tun kann, das kein Mana benötigt? Es gibt einen kranken Dorfbewohner, der geheilt werden muss. Ist das möglich?“

Micahs Stimme antwortete sofort. „Negativ, Caderick Shelby Clarke. Die Heilung eines kranken oder verwundeten Bürgers kostet insgesamt 50 verfügbares Mana. Unzureichende Energie.“

„Ich kann also auch kein neues Gebäude bauen oder eine Sicherheitskuppel errichten?“

„Ein Anti-Antagonisten-Kraftschild kostet mindestens 500 verfügbares Mana. Jedes Bauprojekt benötigt auch viel Mana. Es tut mir leid, Caderick Shelby Clarke, aber die Antwort ist nein.“

Er seufzte und wollte den enttäuschten Blick in Mindas Gesicht nicht sehen. Er stellte die einzige andere Frage, die ihm wichtig erschien. „Micah, wo führt die Treppe hin?“

„Das Gemeinde von Camp Casmeer hat den Luxus eines eigenen Kerkers. Nicht einmal Tanrial ist mit einer solchen Unterkunft ausgestattet. Aber die Ausbildungsplätze dort leisten einen ebenso nützlichen, wenn nicht sogar einen ganz anderen Dienst.“

Das könnte etwas sein, dachte er und seine Hoffnung nahm leicht zu. „Welchen Zweck erfüllen der Kerker und das Trainingsgelände?“

„Der Kerker hat sieben absteigende Ebenen. In jedem von ihnen gibt es Monster mit zunehmender Macht und Stärke. Es ist eine der besten Methoden, um aufzusteigen. Möchtest du jetzt die erste Ebene des Kerkers betreten?“

Cade schaute zu Minda. „Ich weiß nicht. Wollen wir in den Kerker gehen?“

Sie grinste daraufhin, aber er konnte die gleiche Andeutung von Zurückhaltung in ihrem Blick sehen. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, um ein Risiko einzugehen, schon gar nicht, da sie nur zu zweit waren.

Nachdem er sich versichert hatte, dass die Monster den Kerker nicht verlassen und sie möglicherweise später überfallen würden, fand Cade die Disziplin, sich von dem großen Geheimnis zu entfernen, das direkt unter dem Boden lag, auf dem sie standen.

Sie liefen zurück zum Lager, wo Ketzal und Bellows die Gräben für ihre Befestigungen ausgehoben hatten. Cade und Minda hielten die Nachricht zurück, bis der erste Abschnitt der Palisade errichtet worden war. Es war eine lange, harte Arbeit und es war Nachmittag, als die Gruppe eine Pause einlegte, in das Becken sprang und sich von Schweiß und Dreck befreite.

Satemis Haut glühte in der Sonne und ein träges Lächeln schien immer einen Atemzug entfernt zu sein. Cade verspürte das gleiche Hochgefühl. Eine einzige Nacht mit Ketzal hat uns beiden gut getan, sinnierte er und beobachtete, wie die Frau eine Hand durch das Wasser führte und Minda bespritzte.

Das verursachte einen kleinen Aufruhr, bis Gemma auf sie zukam. Das Gelächter verstummte, als sich alle umdrehten und die Frau sahen, wie sie nackt und wild den Kadaver einer riesigen Schlange auf dem Boden ablegte, deren dicker Körper wie Reissäcke auf die Erde fiel. Karmesinrotes Blut ergoss sich über ihre Brust und Schulter, und obwohl sie müde aussah, schien die Frau nichtsdestotrotz noch in der Lage zu sein, jeden von ihnen zu töten.

Dann lächelte sie schüchtern und streckte eine Hand über ihre Beute aus. „Ist das in eurer Welt ein gutes Tier zum Essen?“

Minda selbst sprang aus dem Wasser, packte Gemma am Ellbogen und zog sie ins Becken. Zuerst schien Gemma zu zögern. Sie beäugte das Wasser misstrauisch, als wäre es Gift oder eine Gefahr. Aber als ihre Füße hineinplätscherten, schwankte sie einen Moment und machte ein paar kleine Wellen.

Ein wildes Grinsen teilte ihren finsteren Blick in zwei Hälften und Gemma rannte hinter Minda her. Die Frau tauchte ein, um dann wieder hochzuspringen. Offensichtlich konnte sie nicht schwimmen, aber sie fand wieder Halt. Als Minda ihr Wasser ins Gesicht spritzte, löste sich die letzte Spannung zwischen den beiden.

Schließlich trocknete Satemi sich ab und verkündete, dass noch viel Arbeit zu erledigen sei, bevor sie sich für den Abend ausruhen konnten.

Als sie aus dem Pool stiegen und ihre Lederkleidung tropfte, dachte sich Cade, dass der Zeitpunkt perfekt war.

„Minda und ich haben den Manasplitter benutzt, um die Stadtschnittstelle neu zu starten. Wie wir befürchtet hatten, können wir nichts tun, da wir das gesamte Mana gebraucht haben, um das System wieder zu aktivieren. Wir haben jedoch eine neue Information. Minda, verkündest du es bitte?“

Satemi schaute finster drein. „Kommt schon, Leute, haltet euch nicht zurück.

Spuckt es schon aus. Habt ihr einen Schatz gefunden? Eine verlorene Seelenwaffe wiedergefunden?“

„Camp Casmeer hat seinen eigenen Kerker. Und die erste Ebene ist offen und bereit zum Erkunden. Wir wollten schon hineingehen, aber wir dachten, es wäre klug zu warten, bis wir Verstärkung haben“, sagte Minda und grinste mit unterdrückter Erregung.

Ketzals Augen weiteten sich. „Ein Kerker? Üble Konstrukte. Wir wollen nicht in einen Kerker gehen. Wer weiß, was für Bestien wir dort finden werden!“

„Ich glaube, darum geht es, Ketzal. Und keine Sorge, du kannst im Camp bleiben, wenn du möchtest. Aber Micah, der Dämon der Stadtschnittstelle, sagte, dass der Kerker ausdrücklich dazu da ist, um uns den Aufstieg zu ermöglichen. Die Verteidigungsanlagen sind wichtig, und wir werden sie bauen, Satemi. Pablo hat sich bereit erklärt, als Späher zu fungieren und uns Bescheid zu geben, wenn irgendwelche Truppen Tanrial verlassen. Aber wichtiger als die Palisaden ist die Stärke, die der Aufstieg bringen wird.“

Cade wartete und spürte die Spannung in der Luft wie eine gespannte Bogensehne.

„Ich kann zwar niemandem Vorschriften machen, aber ich denke, wir sollten eine Gruppe losschicken, um ein paar Monster zu töten und ein oder zwei Stufen aufzusteigen. Und ich denke, wir sollten das gleich morgen früh tun.“
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DER DOPPEL-D-KERKER


Camp Casmeer schaffte es, zwei weitere Abschnitte der Palisade zu bauen, bevor die Nacht hereinbrach und die Arbeit zu gefährlich wurde. Satemi hatte ihre Verteidigungsanlagen so entworfen, dass sie jeden Angriff auf die Erdrampe, die zur Hauptebene des Lagers hinaufführte, verlangsamen konnten. Die unteren drei Palisaden waren gestaffelt, so dass die Angreifer gezwungen waren, jede einzelne Blockade zu umgehen. Am oberen Ende der Rampe, wo sie am schmalsten war, wurden zwei Palisaden nebeneinander aufgestellt, um einen Angriff abzuwehren.

Das würde die Chancen ein wenig ausgleichen, wenn eine Armee auf sie zukommen würde.

Aber es war nicht narrensicher, und wenn ihre geringe Anzahl etwas wert sein sollte, mussten sie aufsteigen.

Ketzal blieb bei Sholl. Zum einen war sie für diese Aufgabe am besten geeignet. Aber sie schien auch eine Abneigung gegen den Kerker zu haben. Die quälenden Realitäten, denen sie in ihrer früheren Welt ausgesetzt gewesen war, blieben unüberwindbar.

Cade gab Gemma ein paar Vorräte, die sie in ihrem Inventar aufbewahren sollte. Eine Stärkende Kompresse, Heiltinktur, einen zusätzlichen Wasserschlauch und einen Teil ihrer Trockenrationen. Minda gab ihr eine Ersatzfackel und einen Feuerstein. Wenn wir irgendwie getrennt werden, sollte niemand ohne das Notwendigste sein, dachte Cade. Sie frühstückten ausgiebig und marschierten in Richtung des Tunnels, in dem der Kerker wartete.

Minda und Satemi übernahmen die Führung und Gemma und Cade liefen hinterher. Im Wald begegneten ihnen keine Lebewesen, und außer einem kurzen Hallo von Micah verlief ihre Reise ereignislos.

Mit ihren brennenden Fackeln stieg die Gruppe die Stufen hinunter und betrat die erste Ebene des Kerkers.

Cade, der Antinium und die glorreiche Stadt Tanrial in dessen Herzen kannte, rollte mit den Augen, als sie am Fuß der prunkvollen Treppe ankamen. Hier unten war es nicht nur hell genug, um etwas zu sehen, sondern der Kerker war auch in der gleichen goldenen Pracht gestaltet wie alles andere auch. Sie löschten ihre Fackeln und schauten sich um.

Am Fuße der Treppe öffnete sich ein großer Raum, der sich gut für einen gemütlichen Hochzeitsempfang eignete. Die Decke war mindestens vier Meter hoch und rundherum warf ein Band aus goldenem Metall Licht nach oben und beleuchtete alles. Er war leer, bis auf zwei lange Bänke, die auf beiden Seiten aus den Wänden gehauen waren, und etwas, das wie ein Waffenständer aussah. Auch dieser war leer.

Hinter den Bänken, am anderen Ende der Halle, befand sich eine massive Tür. Sie wurde weit aufgerissen, und dahinter war nur noch Schwärze zu sehen. Als sie näher kamen, erkannte Cade ein Detail, das kaum auszumachen war. Als er nur noch wenige Meter entfernt war, konnte er endlich sehen, was es war. Eine durchsichtige Schicht aus blassblauer Energie schimmerte über der Öffnung. Das muss ein Kraftschild sein, wie das, das Antinium umgibt, dachte er.

Versuchsweise streckte er einen Finger aus und probierte, es zu berühren. Der Finger ging hindurch, und nur ein kalter Schauer lief über seine Haut.

„Okay, es scheint also da drin gut dunkel zu sein. Wieder Fackeln?“, fragte er.

Satemi antwortete: „Fackeln in jeder Hand können zur Last werden. Ich übernehme die Führung, und Cade, du kannst hinter mir eine Fackel tragen. Benutze das explosive Ende deiner Axt und du solltest gut zurechtkommen. Minda, du solltest die zweite Fackel tragen, da du mit einer Hand zaubern kannst. Gemma braucht beide, wenn sie ihren Bogen benutzen will.“

Niemand diskutierte mit ihr, sondern alle hörten auf die kalte Logik von Satemi, der Generalin von Casmeer.

Und dann traten sie durch den Schild in ein dunstiges Halbdunkel.

Im Kerker selbst gab es auch noch andere Lichter, aber sie waren schwach und nur selten zu sehen. Die Kammer hatte nicht mehr die saubere und geometrische Form des oberen Raumes, sondern war aus dem Stein selbst herausgearbeitet, und der Boden bestand aus trockener Erde.

Der Gang, den sie hinuntergingen, war breit, so breit, dass die Fackeln gelegentlich nicht jeden Schatten durchdrangen. Cade ließ sie langsam gehen und flüsterte Satemi ins Ohr, dass sie jeden Winkel absuchen sollten, bevor sie weitergingen. In einem so dunklen und weiten Raum war es nicht möglich, sicherzustellen, dass nichts hinter die eigene Position gelangte. Doch er konnte sicherstellen, dass sie ihr Bestes taten, um das zu vermeiden.

Sie liefen im Zickzack durch einen riesigen Raum, der vage eiförmig war. Bei jedem Durchgang wurde Cade nervöser, aber bei jedem trafen sie erneut nur auf grob behauenen Stein.

Nach ein paar Minuten, als der Raum an eine Stelle kam, an der er am weitesten war, entdeckte Satemi etwas wirklich Beunruhigendes. Als die Fackel näher an der Wand flackerte, zeigte sie auf den schwarzen Schlund eines kleinen Tunnels, der in den Berg führte. Er war groß genug, dass sie hindurchkriechen konnten – wenn sie dumm genug waren, es zu versuchen. Cade schüttelte den Kopf und bedeutete ihnen, es zu lassen und weiterzugehen.

Da sie jetzt wussten, dass ihre Feinde ihre Gruppe leicht umgehen konnten, hatten sie kein gutes Gefühl. Sie bewegten sich langsam, Gemma mit dem Bogen im Anschlag und bereit, ihn sofort zu spannen, Minda mit dem Stab in der Hand. Beide schlichen seitwärts und ihre Aufmerksamkeit war auf die Bereiche hinter und neben ihrer Gruppe gerichtet. Satemi schaute nur nach vorne, und Cade hielt Ausschau nach allem, was sich an ihren Flanken befand. Das war das Beste, was sie im Moment tun konnten.

Zum Glück kündigte das erste Monster, das sie angriff, seine Attacke mit einem trockenen und schrillen Schrei an. Das Geräusch war so ähnlich wie Wind, der durch einen Spalt in einer Steinmauer blies, aber um ein Vielfaches verstärkt. Cade drehte sich um und sah, wie ein kleines Monster auf sie zu sprintete. Es schien mehrere lange Dolche in jeder Hand zu halten, und obwohl es aufrecht lief, konnte Cade seinen Kopf nicht erkennen, weil es eine seltsame Mischung aus Disteln als Krone trug.

Er setzte einen Doppelschlag ein, wobei zwei Manakugeln in die Brust der Kreatur einschlugen und sie verlangsamten. Satemi holte mit ihrem Schwert aus, um es zu beenden. Die Klinge schlug hart in das Fleisch des Monsters ein und blieb dort stecken. Ihr Angreifer schlug eine Weile auf dem Boden herum, starb aber bald darauf.

Satemi zerrte an ihrem Schwert und drückte schließlich ihren Fuß gegen die Brust des Dings, um es loszureißen. Cade untersuchte ihren neuen, winzigen Feind.
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Dryaden-Terror Stufe 3

Humanoider Kerker-Scherge
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„Dryade?“, fragte sich Cade laut und hielt die Fackel über das Gesicht des Monsters. Er sah, dass seine Hand voller Messer wirklich lange und spitze Finger waren, jeder über 30 Zentimeter lang. Jede Hand hatte zehn solcher Dolchfinger, und er wusste, dass die spitzen Anhängsel ernsthaften Schaden angerichtet hätten, wenn er sie erreicht hätte. Sein Gesicht war kaum mehr als ein klaffendes Loch im verschrumpelten Holz seines Fells und zwei glänzende schwarze Augen. Was ihn verwirrt hatte, war das Blattnest der Dryade, das ihre Kopfhaut schmückte.

Cade zuckte mit den Schultern und sagte nur: „Wenn wir uns nur um die Sorgen machen müssen, sollten wir keine Probleme haben. Ein ganzer Schwarm könnte allerdings hässlich werden.“

„Für meinen Geschmack sieht es schon hässlich genug aus“, meinte Minda mit Blick auf die verstörende Visage des Tieres.

Die Braut hat recht, dachte Cade, legte seine Hand auf die Brust des Monsters und plünderte es.
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5 Holunderholz-Zweige

1 kleines Holunderholz-Herz
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„Lasst uns weitergehen“, flüsterte Cade, der nicht wusste, was er von ihrer Beute halten sollte. Er hoffte, dass sie es in irgendeinem Rezept oder als Handwerksmaterial verwenden konnten, aber das war ein Problem, das sie später lösen konnten.

Als die Gruppe das Ende des langen Korridors erreichte, schlossen sich die Wände zu einem schmalen Raum, der nur zwei bis drei Meter breit war und durch den sie gehen konnten. Satemi beäugte Cade kurz, ihr Bauchgefühl schrie zweifellos genauso laut nach einem Hinterhalt wie seines. Aber es blieb ihnen nichts anderes übrig, als weiter vorzurücken und zu hoffen, dass sie auf den nächsten Angriff vorbereitet sein würden.

Auf der anderen Seite öffnete sich eine riesige Kammer, deren Schwärze rundherum zu tief war, um sie mit ihren Fackeln zu durchdringen. Es war ein beängstigendes Gefühl, einen so begrenzten Raum zu sehen, aber ihre ganze Gruppe mit Fackeln zu behindern, wäre eine törichte Idee. Wieder begannen sie im Zickzack zu laufen und versuchten, den Kerkerraum Stück für Stück zu durchqueren. Und dieses Mal hatten sie es nicht so weit.

Ein ähnlicher heulender Schrei zerriss die Luft, diesmal lauter und aus mehreren Richtungen.

Cade sah, wie die erste Gruppe der Dryaden-Schrecken von der Seite auf sie zustürmte, und während sich sein Explosionsstab auflud, feuerte er einen Explosiven Schuss in ihre Mitte. Die Wirkung war verheerend. Alte, verfaulte Holzstücke flogen in alle Richtungen davon. Die Dryade, die von dem Schuss getroffen wurde, ging in Flammen auf und offenbarte so den Bereich um sie herum. Das war auch ein glücklicher Zufall, denn von überall her strömten nicht weniger als ein Dutzend weiterer Monster herbei.

Einige waren so klein wie ihr letzter Angreifer, aber andere waren doppelt so groß und ihre Brust dreimal so breit. Ihre heulenden Schreie waren beunruhigend und verwirrten die Gruppenmitglieder wirkungsvoll. Es war, als hätte eine alte Hexe die Gestalt eines Zuges angenommen und dann ihr Klagelied geschrien.

Ein feuriger Pfeil flog über Cades Schulter, der vermutlich von Gemmas Bogen stammte, und entzündete die größte Dryade in ihrer Mitte. Ihr Taumeln entzündete auch zwei andere.

Minda aktivierte ihre Schlingenfähigkeit und verschlungene Wurzeln wuchsen aus dem Boden und zermalmten eine Dryade. Dann leuchteten Satemis Schwerter purpurrot auf und ihre schwungvollen Angriffe schnitten eine Schneise in die Kreaturen.

Der Lärm des Angriffs schien etwas abzuflauen, aber ein grünes Leuchten am anderen Ende des Tunnels erregte Cades Aufmerksamkeit. Es war zu weit weg, um hinzueilen, ohne eine Katastrophe heraufzubeschwören, also beobachtete er es. Irgendetwas wirkte einen Zauber, so viel war klar. Und im nächsten Moment kannten sie seine Wirkung.

Ein Ball von der Größe einer Grapefruit flog in die Masse der Dryaden und durchflutete ihre verdrehten Glieder und Körper mit grüner Energie. Dann setzte sich die Masse der gefallenen Monster in Bewegung.

Schnell und unheimlich rutschten die gefallenen Dryaden herum, schlossen sich zusammen und bildeten einen riesigen Körper. Er stand da, ein Champion, der definitiv einen Auftritt in Cades Träumen haben würde.

Er schluckte schwer und untersuchte, was sie vor sich hatten.
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Dryaden-Konglomerat Stufe 7

Humanoider Kerker-Champion
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„Mehr Feuer!“, rief Cade, und wieder schoss ein brennender Pfeil aus Gemmas Bogen und bohrte sich in die Brust der Kreatur. Er ging sofort aus. Die grüne Energie, die sich um den Körper des Champions wand, löschte das Feuer. Das zusätzliche Licht erfüllte die Kammer, als das riesige Monster mit seinen langen Armen, die jeweils aus drei vollen Dryaden-Körpern bestanden, auf sie zuschritt.

Hinter dem Monster entdeckte Cade eine kleine Gestalt, in deren Händen sich ein weiterer Energieball bildete. „Oh nein, das tust du nicht, kleiner Mistkerl. Satemi, halte Frankenstein auf. Mit dem Burschen werde ich fertig.“ Cade stellte seine Fackel vorsichtig ab, ging in die Knie und zielte mit seinem Explosionsstab auf das Gesicht der Dryade. Zum ersten Mal, seit er seine vielen Upgrades erhalten hat, feuerte er ein normales Mana-Geschoss ab. Es würde nicht so verheerend sein, aber hier kam es vor allem auf die Genauigkeit an.

Das blaue Geschoss flog durch den Raum und bohrte sich in den Körper der Dryade. Sie fiel nicht tot um, aber der Zauber wurde unterbrochen. Cade stand auf und sprintete auf die Kreatur zu. Mit einem dreieinhalb Meter großen, energiegeladenen Champion im Rücken war alles leicht zu erkennen. Der Raum war zum Glück leer, abgesehen von dem kleinen Monster vor ihm. Doch noch während er rannte, begann es erneut einen Spruch zu wirken Cade packte seine Axt und drehte sie, um den Hammer zu benutzen. Nur ein fester Schlag würde genügen, um den metergroßen Bastard zu zerschmettern.

Er ließ den Hammer in einem Überkopfangriff auf den Kopf der Dryade fallen, während ihr Zauber in Cades Brust geschleudert wurde.

Die Dryade zersplitterte und war sofort tot, aber Cade stolperte zurück, während gleißender Schmerz seinen Oberkörper durchbohrte. Ein fahles, grünes Licht durchzog sein Brustbein und als er nach unten schaute, sah er winzige Wurzeln, die sich in sein Fleisch fraßen.

So männlich und stark wie er war, beschloss Cade, dass jetzt ein guter Zeitpunkt war, zu schreien.

Während er an den Wurzeln riss, so schnell wie sie sich bildeten, tobte hinter ihm der Kampf. Satemi fluchte, während sie auf den Champion einschlug und seinen schwungvollen Angriffen nur knapp auswich. Gemma schoss einen Pfeil nach dem anderen ab, aber das hatte kaum Wirkung auf die Bestie.

Cade fiel auf die Knie, die Wurzeln vergruben sich in einer seiner Lungen und arbeiteten sich näher an sein Herz heran. Er spuckte Blut und wurde fast ohnmächtig. Dann stand Minda vor ihm und drückte ihre Handfläche gegen die verknotete Masse.

Das grüne Licht strömte in ihre Hand und die Wurzeln verdorrten und starben. „Hier, Cade. Trink das!“, rief sie und ließ ihn eine Heiltinktur einnehmen. Sofort ließ das Brennen seiner Wunden etwas nach. Die Wirkung war gering, aber sie stoppte die Blutung in seiner Lunge. Der Rest waren Gewebeschäden.

Cade nahm eine Handvoll ihrer Kräuter, schob sich die bittere Leckerei in den Mund und kaute darauf herum.

Ich muss ihnen helfen, dachte er und versuchte, sich aufzurichten. Minda drückte ihn wieder nach unten und schüttelte den Kopf. Mit hoch erhobenem Stab schritt sie auf den um sich schlagenden Riesen zu. Doch es war nicht Minda, die das Monster zu Fall brachte.

Gemma knurrte frustriert und verwandelte sich in ihre Tigerform. Ihr Körper wogte in wütenden Flammen, als sie auf die Dryade zurannte.

Sie flitzte um die Gestalt herum und riss mit rücksichtsloser Wildheit das hölzerne Fleisch durch. Und trotz der Widerstandskraft der grünen Energie fing die Dryade schließlich Feuer und fiel zu Boden.

Viel zu lange versuchte die Bestie, vorwärts zu kriechen, und wehrte sich beharrlich gegen ihren zweiten und endgültigen Tod. Gänsehaut bedeckte Cades Arme. Das ist wohl die beste Quelle für Alpträume, die man sich vorstellen kann.

Das brennende Dryadenmonster hatte einen überraschend angenehmen Geruch, so dass die Gruppe eine kurze Pause einlegte, um ihrem Geist und ihrer Ausdauer etwas Erholung zu verschaffen.

Cades Brust fühlte sich schon etwas besser an, obwohl er noch lange nicht vollständig geheilt war. Ohne die dicke Lederweste, die Satemi für ihn angefertigt hatte, wäre er sicher schon tot gewesen. Der Gedanke, die Wiederherstellung des Hains zu nutzen, war verdammt verlockend, aber er widerstand dem Drang. Sie waren noch nicht mit dem Kerker durch, oder besser gesagt, er war noch nicht mit ihnen durch.

„Was glaubt ihr, wie weit geht er noch?“, fragte er die Gruppe, während sie etwas Obst aßen und einen Wasserschlauch herumreichten.

Minda schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Es fühlt sich an, als hätten wir gerade erst angefangen. Es ist aber nur die erste Ebene, also hoffentlich nicht viel mehr. Eine andere Frage beschäftigt mich. Wenn dieser Kerker dazu da ist, den Reisenden in Antinium beim Aufsteigen zu helfen, kommen diese Monster dann zurück, wenn wir ihn verlassen? Oder sind sie dauerhaft zerstört?“

„Da musst du den Dämon in der Maschine fragen“, sagte Satemi pragmatisch. Sie stand auf und streckte ihre langen Beine, indem sie sich vorbeugte, und Cade bewunderte die Muskelstränge, die über ihren Rücken tanzten. Dann stellte sie sich schwungvoll auf, zückte ihr Schwert und verkündete, dass sie bereit sei, weiterzumachen.

Die anderen nickten und stimmten zu, dass es nun hieß: jetzt oder nie. Gemma hatte sich kurz nach dem Kampf in ihre menschliche Form zurückverwandelt, und Cade war neugierig, warum. „Gemma, wenn die Katzenform so effektiv war, warum bleibst du dann nicht so, zumindest solange wir im Kerker sind?“

„Sie verbrennt meinen Äther, mein Mana, wie es in dieser Welt genannt wird. Ich kann das nur für eine kurze Zeit tun. Bevor ich starb, konnte ich bis zu zwei Stunden lang ein Tiger bleiben, ohne mich zurückzuverwandeln. Jetzt kann ich das nur noch fünf Minuten am Stück tun. Mit jedem Stufenaufstieg wird die Zeit länger, also werde ich mich hoffentlich stark verbessern.“

Gemma beschwor ihren Bogen und die Waffe kam schimmernd aus der Markierung auf ihrem Rücken hervor. Sie testete die Sehne noch einmal und fügte hinzu: „Ich bin jetzt übrigens Stufe drei. Ich habe eine andere Bogenfertigkeit gewählt, die mir helfen wird, wenn eine dieser Kreaturen uns zu nahe kommt. Mein Glutpfeil war ziemlich effektiv gegen die Dryaden, aber wenn ich einer gegenüberstehe, habe ich jetzt eine Fähigkeit namens Bogenschlag. Ich kann einen Feind mit meinem Bogen treffen und der Schaden wird um 300 % erhöht. Ich freue mich über die Bereicherung.“

„Macht ganz schön süchtig, was? Minda, wo bist du gerade?

Mir fehlen noch 27 % auf Stufe 5. Es wäre schön, ein weiteres Werkzeug in mein Arsenal aufnehmen zu können“, sagte Cade und wandte sich an die Tierfrau.

Minda streckte ihre Hand aus und verlängerte den Stab in ihrem Griff. „Ich bin erst bei 48 %. Jede Stufe braucht länger. Ich werde aber schon bald Stufe 6 erreichen. Und du, Satemi?“

„Ich bin bei 25 %. Das scheint nicht viel zu sein, aber dafür, dass es so nah am Camp liegt, haben wir Glück. Lasst uns gehen. Ich möchte rechtzeitig zurück sein, um noch mehr zu bauen, wenn möglich.“

Cade lachte und bewunderte die Arbeitsmoral der Frau. Sie versuchten, das riesige Monster zu plündern, das sie besiegt hatten, aber es gab nur verkohltes Holz, das, wenn es beschworen wurde, kaum mehr als ein Haufen rauchender Stöcke war. Sie ließen es liegen und untersuchten den Zauberer, den Cade getötet hatte. Er plünderte 3 verzauberte Ranken von der Kreatur und untersuchte ihre zerknitterte Form.
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Dryaden-Schamane Stufe 5

Humanoider Kerker-Anführer
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Und die Gruppe ging weiter durch einen anderen Gang, der immer noch in den schwindenden Flammen zu sehen war, die den Rest des Dryaden-Champions verzehrten.

Wieder einmal schlichen sie mit Fackeln in der Hand durch den Kerker. Zwei weitere kurze Gefechte mit Dryadenhorden behinderten ihr Vorankommen, aber sie drangen weiter in die Dunkelheit vor. Vor ihnen, in der Dunkelheit schimmernd, lag eine Vielzahl von goldenen Metallgegenständen in der Kammer. Zuerst war es unmöglich, sie genau zu erkennen, aber als sie näherkamen, sah Cade, dass es Skulpturen waren. Eine davon hatte die Gestalt eines Engels, mit mächtigen Seraphschwingen, die sich über dem unmenschlichen Gesicht erhoben. Weder Augen noch Mund zeichneten seine Gesichtszüge, nur ein Kranz aus wildem Haar. Eine andere hatte den Körper eines Minotaurus, stark vernarbt und muskelbepackt.

Ein Kratzgeräusch ließ Cade sich gerade noch rechtzeitig umdrehen, um zu sehen, wie drei der verschiedenen magischen Kugeln aus einem schattigen Fleck auf der einen Seite herbeigerufen wurden. Der Anblick der majestätischen Skulpturen hatte sie so sehr gefesselt, dass sie für einen Moment unachtsam geworden waren.

Einer der Bälle flog auf Cade zu, und zum Glück konnte er ihm diesmal ausweichen. Die Magie spritzte gegen den Minotaurus und die Ranken kräuselten sich kraftlos gegen das harte Metall.

Eine weitere traf Satemi. Sie blockte sie mit ihrem Ellbogen ab, aber die Wurzeln rissen durch ihren Arm und ließen sie eines der Schwerter fallen, die sie so sehr liebte. Knurrend schlitzte die Frau die Wurzeln auf, die sich durch ihr Fleisch bohrten, und Cade bewunderte ihre Entschlossenheit. Wie haben sie die so verdammt robust gemacht?, fragte er sich und richtete seine Sprengaxt auf eine der kleinen Gestalten. Er feuerte und hatte diesmal die Genugtuung zu sehen, wie sein Explosiver Schuss den kleinen Schamanen in zwei Teile riss.

Die letzte Energiekugel traf Gemmas Bein. Sie schrie vor Schmerz auf, als sich die Wurzeln in ihr Fleisch bohrten. Eine Sekunde später war sie ein brennender Haufen Katze, der auf die Dryaden-Schamanen zusteuerte. Sie stellte das Monster, das sie angegriffen hatte, in Sekundenschnelle und zerfetzte seinen Körper mit ihren feurigen Klauen. Dadurch erleuchtete sie den Raum, in dem sie standen, mehr denn je.

Cade sah, wie der dritte Schamane davonlief, auf dem Weg zu einem weiteren Hinterhalt, da war er sich sicher. Sein Explosionsstab lud sich immer noch auf, also fluchte er ob seiner Machtlosigkeit. Dann schickte Minda ein ganzes Dolcharsenal hinter ihm her. Einer nach dem anderen schlug im hölzernen Rücken des Schamanen ein, und als der letzte auftraf, war das kleine Biest tot.

Im schwachen Schein der brennenden Dryade erregte etwas Cades Aufmerksamkeit. Vor ihnen lag eine riesige goldene Schale, fast wie eine Art Brunnen. Er winkte den anderen, ihm zu folgen, und als er dort ankam, sah er, dass es ein Becken war, das groß genug war, um als Tränke für Bellows zu dienen. Es war aber nicht mit Wasser gefüllt. Die Dämpfe, die ihm in die Nase stiegen, trieben ihm sogar die Tränen in die Augen.

Er probierte es aus, indem er seine Fackel an die Flüssigkeit hielt, und wurde mit einem Zischen der Flamme belohnt, als sie sich entzündeten. Es war ein Ölbecken, das ausschließlich für diesen Zweck hergestellt worden war. Der Raum füllte sich mit goldenem Licht. Die Schüssel zündete einen langen Docht an, der an der Wand hing, und eine Ölspur entzündete sich, die langsam den ganzen Raum in Flammen hüllte.

Es war ein größerer Raum als er sich vorgestellt hatte, so groß wie ein Kolosseum. Und als er die gewölbten Wände zu beiden Seiten und die weite Sandfläche um sie herum sah, dämmerte es ihm, dass es genau das war.

Sie konnten die beiden Skulpturen jetzt deutlich sehen, jede über zwei Meter hoch und äußerst detailreich. Die Ebene war sauber. Keine weiteren Gegner stürmten heraus, um sie anzugreifen, und obwohl es unheimlich war, unter der Erde von glorreichen Flammen umgeben und trotzdem verletzt zu sein, seufzte er erleichtert.

„Ich dachte schon, wir würden den Hintern versohlt bekommen, Mädels. Tut mir leid, dass ich das angezündet habe. Das hat der neugierige Chimärenfürsten davon“, sagte er zu der Gruppe, die ihn misstrauisch beäugte.

Satemi schüttelte den Kopf. „Cade. Manchmal wundere ich mich. Aber wenigstens wissen wir jetzt, dass der Raum leer ist. Ich sehe auch keine anderen Ausgänge. Vielleicht haben wir die letzten Monster im Kerker getötet.“

„Das ist zu optimistisch“, sagte Minda weise und schaute sich im Raum um, um etwas anderes zum Töten zu finden.

Gemma, die wieder in ihrer menschlichen Haut steckte, zeigte auf die hintere Ecke des Raumes. „Da, das sieht aus wie die Säule, von der die Treppe über uns kam.“

Die Gruppe bemerkte den einfachen Goldstab, der aus dem Boden ragte, und ging darauf zu. Cade sah Symbole, die in die Oberfläche geätzt waren, aber sie leuchteten nicht wie das Bedienfeld. Ihre Bedeutung war jedoch klar. Sie lauteten: „Treppe Stufe 2 aktivieren.“ Er berichtete der Gruppe, was er herausgefunden hatte, und ein Schweigen legte sich über sie, während sie über das Problem nachdachten.

Satemi steckte ihre Schwerter in die Scheide und verschränkte ihre Arme. Sie war voll im Nachdenkmodus. Schließlich fragte sie Cade, ob er nachsehen könnte, ob Micah ihren Ruf von hier unten entgegennehmen könnte. Es war eine gute Idee, aber wie er gedacht hatte, reagierte der Dämon nicht, als er seinen Namen rief. Also berührte er die goldene Säule und schloss seine Augen.
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Kerker-Schnittstelle

Schnittstellensteuerung: Caderick Shelby Clarke, der Terraner

Du möchtest auf die Kerker-Schnittstelle zugreifen?

Micah, da bist du ja. Ja, kannst du die Treppe zur nächsten Ebene aktivieren?

Negativ. Unzureichende Mana-Ressourcen. Außerdem erfüllt ihr nicht die Kriterien des Kerkers, um weiterzugehen.

Welche Kriterien? Warum hast du das nicht schon früher erwähnt?

Ihr müsst alle Monster im Kerker töten, bevor ihr weitergehen könnt. Es ist noch ein Monster übrig.
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Cade riss seine Hand von der Säule weg und ließ seinen Blick durch die Arena schweifen. Was haben wir übersehen? Wo zum Teufel versteckst du dich?, fragte er sich und schimpfte mit sich selbst, weil er nicht gesehen hatte, was eigentlich offensichtlich sein müsste.

„Cade, erzähl uns, was gerade passiert ist“, sagte Satemi, ihre Stimme voller Sorge.

Er ging zurück in die Mitte des Raumes und dort sah er es. Er rief die Frauen zu sich und zeigte auf die kleine Metallscheibe in der Mitte des Bodens. Nachdem sie alle zustimmend genickt hatten, drückte er mit dem Fuß darauf und die Scheibe sank in den Boden.

Ein knirschendes Geräusch kam von weit über ihnen, und als sie sich umdrehten, sahen sie einen abscheulich aussehenden Humanoiden auf einen Balkon treten. Seine Haut glänzte schwarz und sein Kopf war kahl. Er trug eine goldene Rüstung aus Tanrial und hatte eine Peitsche in der Hand. Ein Bedienfeld erhob sich vor ihm, und die Kreatur zischte. Dann sprach sie in einer Sprache, die niemand von ihnen verstand. Nur seine Absicht wurde deutlich. Das Ding war böse und wollte sie unbedingt alle töten.


13


ERST EIN KRIECHEN, DANN EIN KRABBELN


Minda schickte eine weitere Reihe Dolche auf das Ungeheuer, und ein feuriger Pfeil folgte. Doch alle Angriffe lösten sich in Rauch auf, als sie auf ein kaum sichtbares Schild trafen, das die Kreatur schützte.

Die schiere Ohnmacht in ihrer Situation schien das Ego des hässlichen Kerls zu kitzeln. Er hüpfte förmlich von einem Fuß auf den anderen, denn er wusste, dass sie ihm nichts anhaben konnten.

Da er nicht wusste, was er sonst tun sollte, untersuchte Cade ihren neuen Feind, in der Hoffnung, etwas Nützliches zu finden.
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Dokkalfa-Aufseher Stufe 8

Humanoider Kerker-Boss
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„Verdammt! Das ist der Boss!“, sagte Cade und wies auf das Offensichtliche hin. Videospiele sind die Lösung, überlegte er. Soldaten waren entweder ständig beschäftigt und gestresst oder warteten endlos darauf, dass die Welt oder ihr kommandierender Offizier ihnen sagte, was als nächstes anstand. In diesen tausenden Stunden stumpfsinniger Sinnlosigkeit spielten die meisten Soldaten Videospiele. „Ich glaube nicht, dass wir ihn direkt töten können. Wahrscheinlich müssen wir etwas anderes tun, vielleicht sogar etwas anderes bekämpfen, um ihn zu erledigen.“

Dem Ruf der süßen Ironie folgend, drückte der Aufseher ein paar Knöpfe und der Boden der Arena begann sich zu bewegen. Aus dem Boden schossen ein paar Flammen – ein Ausbruch von Licht und Hitze, der sie alle zusammenzucken ließ. Ein Schacht war nah genug, um Satemi zu versengen, und die Frau sprang weg, wobei ihre Lederrüstung rauchte.

„Fallen! Das ist ja großartig! Kommt schon, Leute. Lasst uns herausfinden, wie wir diesen Bastard töten können.“

„Das ist im Moment nicht unser Problem. Schaut!“, rief Minda und deutete auf die Mitte des Bodens.

Bei Bacchus’ himmlischen Eiern, dachte Cade, als er sah, wie eine der goldenen Skulpturen zum Leben erwachte. Der Minotaurus verdrehte seinen Körper und die metallischen Muskeln in seinen Beinen wölbten sich. Dann riss er einen riesigen Huf los und schickte Metallstücke durch den Raum.

Das Ungetüm sah sie an und brüllte seine Wut heraus, die sich aus irgendeinem Grund gegen ihre Gruppe richtete.

Cade fand das total unfair. Sie hatten dem Stiermann keinerlei Schaden zugefügt. Und doch stand er da und war bereit, sie zu häuten und zu fressen. Er machte ein paar schwerfällige Schritte nach vorne und neigte seine Hörner, um sich ihnen zuzuwenden. Cade versuchte, das Monster zu untersuchen. Als er das tat, sah er nur die Worte „Kerker-Konstrukt“. Es wurden keine Informationen über die Stufe und die Art der Kreatur angezeigt.

„Aufstellung! Er ist riesig, hässlich und aus irgendeinem verrückten Grund anatomisch korrekt. Aber wir können es schaffen, Mädels! Wir werden den Blauen Falken zu Fall bringen!“, sagte Cade und versuchte, die Stimmung seiner Kameradinnen zu heben.

Satemi starrte ihn böse an. „Es ist ein Stier, kein Falke. Cade, schieß ihm zuerst ins Gesicht. Mal sehen, was das bewirkt.“

Der Pragmatismus der Frau war scharf wie ein Hackbeil. Cade hob den Griff seiner Sprengaxt und feuerte einen Kugelschuss direkt auf die Nase des Minotaurus. Ein metallisches Klirren ertönte und die Bestie hielt einen Moment inne. Er hielt den Atem an und hoffte, dass sie Schaden angerichtet hatten. Aber das Biest schüttelte nur den Kopf. Der Betäubungseffekt blieb aus und die Schnauze der Kreatur wurde nur leicht eingedellt. Er brüllte wieder und griff Cade an.

„Verdammt! Macht ihn platt!“, brüllte Cade und drehte seine Axt in den Händen. Er schrie den Ruf des Alpha, um die Gruppe zu stärken. Sie mussten nur sehen, welchen Nahkampfschaden das Metallmonster anrichten würde.

Cade war dankbar, dass das riesige Tier keine Waffe hatte, die es gegen sie einsetzen konnte, aber als es angriff, erkannte Cade, dass die Hörner auf seinem Kopf genauso tödlich waren wie alles andere. Er rollte sich weg, um dem ersten Angriff auszuweichen, und schwang seine Axt nach dem Bein der Kreatur. Dabei aktivierte er „Das Rudel abschlachten“, in der Hoffnung, das Monster zu verstümmeln. Wenn sie es verlangsamen könnten, wäre der Kampf vielleicht nicht so schwierig. Aber der metallische Körper des Dings lenkte seinen Angriff einfach ab.

Minda schickte eine Reihe von Dolchen auf den Minotaurus, als dieser sich wieder zum Angriff wandte, aber wie der Pfeil, den Gemma abgefeuert hatte, prallten sie ab. Jeder Angriff verletzte die Kreatur, aber mehr als ein paar Kratzer gab es nicht auf ihrer goldenen Haut. Eine weitere Serie von Flammenstrahlen drang in den Raum. Einer davon entzündete sich direkt unter Gemma. Die Frau kreischte auf und hätte fast ihren Bogen verloren, aber ihre Haut rauchte danach nicht einmal. Glückskind. Wenn einer von ihnen die anderen von uns trifft, sind wir aufgeschmissen. Vielleicht hören die Fallen auf, wenn wir diesen quäkenden Burschen zu Fall bringen.

„Satemi! Kannst du dieses verrückte Energieschwert-Ding machen, das du bei Vormer gemacht hast?“, fragte Cade und hoffte, dass sie sich in den Gottesmodus versetzen und den Kampf schnell beenden konnte.

Doch die Frau schüttelte den Kopf. „Das hat eine einwöchige Abkühlzeit. Ich werde erst in ein paar Tagen wieder darauf zugreifen können. Ich werde trotzdem etwas versuchen.“

Die Frau stürmte nach vorne und löste eine Fähigkeit aus, die ihre Klingen purpurrot aufleuchten ließ. Als der Minotaurus dieses Mal näher kam, wurde er langsamer und näherte sich ihnen methodischer. Verdammt, jetzt wird das Ding noch raffinierter kämpfen. Kein gutes Zeichen, dachte Cade. Dann ballte die Bestie ihre Fäuste. Jede verknotete Hand war so groß wie Cades Kopf, und beide begannen hellgelb zu brennen. Zwei Hämmer wurden ausgefahren und geformt. Es schwang die Hämmer, als Satemi zum Angriff ansetzte.

„Zielt auf seine Augen!“, rief Cade Minda und Gemma zu. Wenn sie das Ding wenigstens zum Zusammenzucken bringen könnten, würde das Satemi buchstäblich das Leben retten.

Die beiden Kriegerinnen stiegen in den Kampf ein. Satemi wich dem ersten Hammerschwung des Ungeheuers aus und schlug mit ihrem glühenden Schwert nach ihm. Ihr Angriff riss eine tiefe Furche in seine Brust und der Stier grunzte vor Schmerz. Zwei weitere Male schossen ihre Schwerter hervor. Einmal war es ein Streifhieb in die Nackenbeuge und der letzte ein tiefer Angriff, der das Monster seitlich am Knöchel, direkt über dem Huf, traf.

Ja, verdammt! Hol ihn dir, Mädchen!, brüllte Cade in seinem Kopf, zielte auf die Bestie und wartete auf ein freies Schussfeld, um seine Sprengaxt abzufeuern.

Wenn der Kampf so weiterging, würde Satemi den Kampf selbst beenden. Aber Mr. Bull nutzte eine Fähigkeit. Stränge aus sich windendem Äther traten aus seinem Körper hervor und wickelten sich um die Gliedmaßen des Tieres. Als er sich wieder bewegte, war seine Geschwindigkeit drastisch erhöht. Er schlug erneut nach Satemi. Sie konnte sich unter dem massiven Hammer hindurchducken, als er auf sie zukam, aber das Biest setzte mit einem Ellbogenschlag nach, der die Frau in den Staub stürzen ließ.

Er bewegte sich vorwärts und hob beide Hämmer hoch, um sie zu erledigen.

Gemma rannte vorwärts, nahm ihre Katzengestalt an und fuhr mit ihren Krallen an den Rippen entlang, während Minda ihm einen Dolch nach dem anderen ins Gesicht rammte. Cade tat dasselbe und feuerte einen zweiten Kugelschuss auf den Minotaurus ab, in der Hoffnung, ihn zu betäuben.

Die Angriffe verletzten das Monster nicht sehr, aber der Beschuss warf es aus dem Gleichgewicht. Das Wichtigste war, dass Satemi Zeit zum Wegrollen bekam.

Ein flammender Tiger schlug dem Monster ins Gesicht, während es noch seine Hämmer von seinem Überkopfschlag wieder hochhob. Gemma war ein Sturm, ein Orkan aus Feuer und Klauen. Trotz der verstärkten Angriffsgeschwindigkeit des Minotaurus wich sie zwischen den Hammerschlägen aus. Sie zerriss die Metallhaut des Tieres und schlitzte ihm vor allem die Beine auf – eine Taktik, die Cade für klug hielt. Wenn seine Mobilität behindert war, wäre der Kampf einfach.

Ein weiterer doppelter Hammerschlag zielte auf den verwundbaren Rücken des Tigers, aber Gemma schoss nach vorne und tanzte zwischen seinen Beinen. Es war groß genug, dass die Männlichkeit des Monsters unversehrt blieb, was schade war. Doch es wurde immer langsamer. Jeder Angriff wurde abgewehrt und Gemma hinterließ ihre charakteristischen feurigen Krallenspuren am ganzen Körper.

Dann änderte der dumme Bulle wieder einmal seine Vorgehensweise.

Als Gemma herumwirbelte, um sich erneut auf ihn zu stürzen, hob der Minotaurus beide Hämmer und führte sie wie ein höllisches Instrument zusammen. Die Metallwaffen prallten mit solcher Wucht aufeinander, dass eine Welle der Kraft herausschoss. Gemma wurde aus dem Gleichgewicht geworfen und ihre Katzengestalt verschwand. Alle schwankten für einige Momente, denn der Schock der Explosion stoppte den ganzen Schwung des Kampfes.

Scheiß drauf, dachte Cade. „Geht zurück, alle! Zeit für einen kleinen Knall.“

Er zog einen Knallstock heraus, da er nicht wirklich einen Bummstab auf so engem Raum benutzen wollte, und schleuderte ihn auf den Minotaurus. Der Sprengkörper traf die Bestie in der linken Schulter. Fragmente aus goldenem Metall flogen durch den Raum in alle Richtungen, und als sich der Rauch lichtete, sah Cade, dass der Minotaurus seinen Arm verloren hatte. Ein dicker, metallischer Schleim tropfte aus seiner Wunde und sammelte sich auf dem sandigen Boden der Arena. Er taumelte und wäre fast gefallen. Dann kam er wieder zu sich und starrte Cade direkt an.

Es öffnete sein Rindsmaul und brüllte vor Empörung. Ein hellgelbes Licht brannte am Rand der Wunde, versiegelte sie und begann langsam, die verlorene Gliedmaße nachwachsen zu lassen.

Da er keine andere Möglichkeit mehr sah, spielte Cade seine letzte Karte aus. Nicht jedes Metall ist leitfähig, aber er hoffte, dass die Legierung, aus der der Minotaurus bestand, leitfähig sein würde. Er aktivierte den Zorn des Wyrms und seine neueste Fähigkeit, die Elektrische Note, und rannte los, um die Hölle auf Antinium zu entfesseln.

Als die Schneide von Cades Axt die Haut des Monsters berührte, knisterte ein elektrischer Lichtbogen über dessen Brust. Ein seltsamer Geruch nach Ozon und Streichhölzern erfüllte die Luft. Cade setzte seinen Angriff fort. Er schlug dem Minotaurus mit einem Aufwärtshieb unter den Kiefer und hackte ihm dann in die Rippen. Als die Bestie zurückstolperte, stürmte Cade vor, wechselte zu seinem Hammer und landete einen schweren Schlag in der Mitte der Brust des Ungeheuers, bevor er ihm die Spitze seines Manaspeers ins Herz rammte.

Bei jedem Angriff wurde mehr elektrische Ladung freigesetzt, und die Augen der Bestie weiteten sich, ihr Körper zuckte bei jedem Angriff. Aber als er zustach, verteilte sich die Energie in dem Monster, und sein großes Maul klaffte auf.

Cade riss seine Waffe los und wich gerade noch rechtzeitig zurück, um nicht von dem schweren Konstrukt zerschmettert zu werden. Es lag dampfend vor ihnen, tot oder zerstört oder wie auch immer man eine kaputte Maschine des Todes nennen mochte.

Cade blickte zur Seite, seine Lungen brannten vom Kampf. Minda half Satemi auf die Beine, und Gemma hatte gerade einen weiteren Pfeil auf den Aufseher über ihnen abgefeuert. Wieder prallte das Projektil vom Schutzfeld ab. Als Antwort drückte der Dokkalfa-Bastard vor sich ein paar weitere Knöpfe und aktivierte das zweite Konstrukt.

Das war keine Überraschung. Zwei goldene, krasse Skulpturen, von denen eine zum Leben erwachte: Die andere musste das Gleiche tun. Doch als er sah, wie sich der Engel in die Luft erhob und sein Gesicht wie ein Leuchtfeuer von gleichgültiger Macht auf sie herabstrahlte, füllte er fast seine Unterhose.

Das Konstrukt schien von innen zu leuchten und glühte sanft vor ihnen wie ein furchterregendes Nachtlicht. Seine Form wogte, und trotz seiner offensichtlichen Dichte schien es wie ein Blatt, das sich im Wind bewegt.

Dann leuchtete sein Gesicht heller und ein dicker Energiestrahl schoss auf die Gruppe der Kerkerbenutzer zu. Sie wichen aus und das Konstrukt drehte seinen Kopf und verfolgte Minda, während sie durch den Raum sprintete. Als der Strahl sie fast erwischte, erreichte die Frau die hintere Wand und rannte hinauf, wobei sie sich rückwärts überschlug und auf ihren Füßen landete, als der Strahl erlosch. Was war das denn für ein Zirkus?, dachte Cade und bewunderte die Gewandtheit seiner gelegentlichen Geliebten.

Doch gerade als sie sich von der Demonstration ihrer Beweglichkeit erholte, sprang ein dicker Speer aus der Wand und riss ihr das Fleisch über den Rippen auf. Minda knurrte und umklammerte sich schmerzerfüllt, aber die Falle war nicht tödlich. Wieder war das Glück auf ihrer Seite.

Als Cade sah, wie die Gruppe vor Schreck innehielt, weckte er ihre Lebensgeister mit einem eleganten: „Tötet den Wichser!“

Er feuerte einen Doppelschlag ab, während Minda und Gemma ihre eigenen Geschosse auf den unheimlichen Engel schickten. Er war sich nicht sicher, was sie sich erhofften, aber zu sehen, wie die Angriffe im flüssigen Metall versanken und verschwanden, war es nicht. Der Engel war von den Angriffen völlig unbeeindruckt und hob seine Arme in Richtung der beiden. Diesmal schossen Zwillingslaser heraus. Er zog eine Spur über den Boden, verbrannte den Sand der Arena und erfüllte die Luft mit beißendem Rauch. Die Laser steuerten beide direkt auf Cade zu.

Cade wusste, dass er nicht wie Minda an der Wand hochlaufen konnte, aber er versuchte sein Bestes, um den Angriffen auszuweichen. Der Strahl schnitt durch die Luft in Richtung seines Kopfes. Er duckte sich und sprang dann über den anderen Strahl, als dieser auf ihn zukam. Dann rollte er unter einen weiteren. Wieder richtete der Engel die Laser auf Cade und er hob seinen Schild, um den Angriff abzublocken. Die Energiestrahlen brachen sich an dem Metall der Seelenwaffe und schickten Energiefäden in alle Richtungen. Einer davon fiel auf seine Schulter und versengte sie in Sekundenschnelle.

Er stöhnte und spürte, wie sich seine Haut und sein Fleisch in Luft auflösten. Doch er hatte den Angriff überlebt.

Als der Engel zu einem weiteren Megastrahlenschlag ansetzte, hob Cade seine Axt und beschloss, es im Nahkampf zu versuchen. Satemi kam ihm jedoch zuvor und ihr Schwert durchschlug den Rumpf des Engels mehrere Male in schneller Folge. Die Klingen gingen harmlos durch, ohne auch nur ein Geräusch zu machen.

Das Gesicht des Engels leuchtete erneut mit himmlischem Feuer auf, diesmal auf Gemma gerichtet. Zum Glück nahm die Frau einfach ihre Katzengestalt an und sprintete davon. Die Ausweichmanöver sahen dabei fast leicht aus. Doch der Engel änderte mitten im Angriff seine Taktik und schwenkte plötzlich in Richtung Satemi ab.

Die Amazone war nicht annähernd so beweglich wie die anderen Frauen, aber sie tat ihr Bestes. Als sie von der kreisenden Energie wegrannte, brach eine weitere Speerfalle aus dem Boden hervor und stieß in ihren Oberschenkel. Sie schrie vor Überraschung und Schmerz auf und fiel zu Boden, wobei der Speer durch ihren Schwung abbrach.

Cade stürmte nach vorne und löste den Pilzschild gerade noch rechtzeitig aus, um den größten Teil der Explosion zu absorbieren. Der Schild selbst reflektierte noch mehr von der Wucht des Angriffs, aber ein Teil davon ging an den Kanten des Schildes vorbei und versengte sein Gesicht und seinen Hals mit einer schrecklichen Hitze.

Frustriert und in der Hoffnung, ein wenig Glück zu haben, feuerte Cade einen Explosiven Schuss ab.

Der daraus resultierende Knall brachte die Form des Engels zum Wanken, und obwohl er sich wieder stabilisierte, keuchten alle auf, als sie sahen, wie ein Teil des flüssigen Metalls abbrach und auf den Boden platschte.

Er verschwendete keine Zeit mehr damit, herumzualbern. Cade holte den großen Bummstab heraus und bedeutete den Frauen, zurückzugehen. Die Arme des Engels machten sich für einen weiteren Durchgang bereit, aber bevor er den Angriff starten konnte, warf Cade die riesige Granate in seine Mitte. „Gemma!“, rief er, und die Bogenschützin ließ ihren feurigen Pfeil fliegen. Gerade als die Granate in das Metall einschlagen sollte, schlug der Pfeil ein und eine Explosion erschütterte den Raum.

Der größte Teil des Engels löste sich in einen feinen Nebel auf, aber es fielen auch Klumpen des flüssigen Goldes überall hin. Sie blinzelten überrascht, denn der Kampf war vorbei und das Engelskonstrukt war endgültig besiegt.

Eine Minute lang herrschte nichts als Stille, nur das Klingeln in Cades Ohren verging langsam. Er schaute zu den Frauen um ihn herum, die ebenfalls nicht wussten, was als Nächstes passieren würde. Der Aufseher blickte von seinem Sitzplatz aus auf die Gruppe herab. Schließlich, nachdem Cade die Arme hochgerissen hatte, als wollte er fragen: Was jetzt, Mann?, gab der Chef einen weiteren Befehl auf seinem Bedienfeld ein.

Im Raum herrschte plötzlich reges Treiben. Überall, wo goldenes Metall fiel, wurde es vom Raum aufgesogen. Der Balkon, auf dem der Aufseher stand, öffnete sich und er wurde auf einer schwebenden Scheibe nach draußen getragen, die langsam auf den Arenaboden sank.

Wenn dieser Sohn einer dreibeinigen Ziege solch mächtige Monster kontrolliert, dann könnte dieser Kampf zu viel für uns sein, dachte Cade besorgt, als er einen weiteren Schuss aus seinem Explosionsstab vorbereitete. Mit einem Handzeichen gab er den Frauen zu verstehen, dass sie alles, was sie hatten, einsetzen sollten, sobald der Schild herunterkam. Gemma spannte ihren Bogen und Minda stand mit hochgehaltenem Stab da, Dolche schwebten um sie herum. Satemi löste wieder ihre glühenden Schwerter aus, und sie warteten.

Der Aufseher ließ sich auf dem Sand der Arena nieder. Er hob seine Seilarme, die Muskelstränge tanzten, während er etwas Vulgäres gestikulierte. Dann öffnete das Monster sein Maul und entblößte rasiermesserscharfe Zähne. Er schleuderte aus jeder Hand eine lange Peitsche und sandte ein Knistern von Energie aus, als er die Waffen nach vorne schoss. Er verhöhnte sie. Der Aufseher hatte jeden ihrer Angriffe gesehen, kannte ihre Schwächen, und jetzt mussten sie sich ihm direkt stellen.

Dann fiel das Schimmern des Kraftschildes und die Kreatur heulte bösartig auf.

Gemmas Pfeil bohrte sich in seine Kehle und das Monster würgte. Er umklammerte den Schaft, während seine Onyxaugen hervorquollen. Dann flog der Dolch, und Cade feuerte zwei seiner Manageschosse auf ihn ab, die jeweils seine Brust durchbohrten. Und als die widerliche Kreatur auf die Knie fiel, fegten Satemis Klingen erst seinen Kopf und dann seinen Rumpf weg, wobei die Schwerter mit einem hörbaren Schnalzen durch die Wirbelsäule schnitten.

Der Aufseher brach vor ihnen zusammen, schwarzes Blut befleckte den Sand der Arena.

Es war vorbei.

Cade lachte wie ein Verrückter, erleichtert und zugleich betroffen von der perfekten Ironie des Ablebens des Bosses. Minda schloss sich ihm an, aber Satemi und Gemma sahen ihre Gefährten an, als wären sie verrückt.

Als sie fertig waren, plünderten sie den Boss und erhielten einen Schlüssel für die nächste Ebene sowie eine weitere saftige Portion EP. Cade stieg auf und Gemma ebenfalls. Es war die perfekte Art, eine so herausfordernde Mission zu beenden, und zur Feier des Tages löste Cade die Wiederherstellung des Hains aus und heilte ihre Wunden. Er seufzte erleichtert auf, als seine Verbrennung abkühlte und der Grundschaden an seiner Brust endlich behoben war.

Um sicherzugehen, prüfte er noch einmal und fragte Micah, ob sie die zweite Ebene öffnen konnten. Aber wie er gedacht hatte, brauchte man Mana, um das Treppenhaus zu aktivieren. Sie brauchten mehr Manasplitter, um weiterzukommen.

Die Abenteuerlustigen zogen sich schließlich zurück. Sie trugen alle noch Fackeln bei sich, obwohl sie wussten, dass die Monster in der ersten Ebene des Verlieses alle erledigt worden waren. Cade wusste, dass sie mit der Zeit zurückkehren würden und er sich einer anderen verdrehten Ansammlung von Monstern stellen müsste. Wer hat diesen Ort entworfen? Er konnte nicht anders, als sich das zu fragen. Es war nicht so, dass die Aufteilung besonders brillant gewesen wäre. Aber es war ja auch nur die erste von sieben Ebenen.

Als er die Treppe hinaufstieg und sich auf den Weg zurück zum Lager machte, zurück zu mehr harter Arbeit und einem Leben voller endloser Mühe, wusste er, dass die eigentliche Frage lautete: Was würden sie im Inneren finden?
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FALLTÜR-KOMPLOTT


Es tut mir leid, aber ich habe keine Lust, mich wie diese gruselige Spinne zu häuten! Und was ist, wenn ich dann mit Stachelhaaren bedeckt bin? Hast du daran gedacht, Minda? Wir reden hier über meinen Körper“, erklärte Cade zum zehnten Mal.

Es hatte als eine gut gemeinte Diskussion über seine nächste zu wählende Eigenschaft begonnen, aber jetzt fühlte er sich einfach nur angegriffen.

Minda hielt ihre Hände hoch und wich zurück. „Na gut, Cade. Aber wenn dir der Arm abgehackt wird und er nie wieder nachwächst, musst du dich entschuldigen.“

Das ist ziemlich unfair, dachte er. Ein Körperteil verlieren und sich auch noch dafür entschuldigen müssen! Nein danke.

Aber er sagte: „Danke, dass ihr meine Entscheidung respektiert. Ich entscheide mich für die Eigenschaft „Erdaffe“. Ich lasse euch alle wissen, welche Fähigkeiten zur Auswahl stehen.“

Der Streit ging darum, ob er Affentauglichkeit oder Gesunde Horde wählen sollte. Die zweite – die Eigenschaft, die er durch das Töten der Hordenspinne erhalten hatte – war verlockend. Es ließ mehr als nur vermuten, dass er damit in der Lage sein würde, verlorene Gliedmaßen nachwachsen zu lassen. Aber zu sehen, wie das Monster aus einer Hülle seiner selbst heraus explodiert war, hatte einen starken Eindruck auf Cades Sinne hinterlassen. Und wer will schon wie eine Spinne sein?

Er las die Beschreibung seiner gewünschten Eigenschaft noch einmal, um sicher zu gehen.
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Affentauglichkeit: Wenn du den Einfallsreichtum und die Geschicklichkeit des Erdaffen übernimmst, reicht diese Eigenschaft aus, um aus jedem Dummkopf einen Feldherrn zu machen. Eine Schicht aus dichtem Mana überzieht deinen Körper und erhöht die Widerstandsfähigkeit gegen durchdringenden und stumpfen Schaden. Wenn du diese Eigenschaft wählst, steigt deine Intelligenz um insgesamt einen Attributspunkt.
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Ja, das ist die richtige Wahl, bekräftigte er in seinem Kopf, wählte die Eigenschaft und schloss den Vorgang ab. Wenn ich die Rolle des Chimärenfürsten spielen soll, muss ich ein besserer Feldherr sein.

Dann las er die beiden zur Auswahl stehenden Fähigkeiten laut vor.

„Die erste heißt „Erdangriff“. Hier steht: ‚Wenn du dir die rohe Kraft des Steins zunutze machst, erhalten du und deine Gruppe einen erhöhten Angriffsschaden. Alle Angriffe fügen 20 % Basisschaden in Form von stumpfem Schaden hinzu. Dauer: 2 Minuten Abklingzeit: 20 Minuten.’ Die zweite Möglichkeit ist die Erdverteidigung. Diese wird so beschrieben: ‚Durch den Schutz des dichten Steins erhalten du und deine Gruppe eine erhöhte Verteidigung gegen alle physischen Angriffe. Alle Stich- und Hiebschäden werden um 20 % reduziert. Stumpfer Schaden wird um 10 % reduziert. Dauer: 3 Minuten. Abklingzeit: 30 Minuten.’“

Er schaute sich zu den anderen um, die in seiner Nähe saßen. Gemma und Satemi aßen noch eine zweite Portion vom Abendessen. „Was meint ihr?“

Die beiden Frauen mit dem Steak im Mund sagten „Angriff“, während zugleich Minda und Ketzal „Verteidigung“ sagten. Alle hatten den Anstand, über die gleichmäßige Aufteilung zu lachen. Sholl, der aus seinem Zelt gekommen war, fügte hinzu: „Ich will hier nicht allzu viel sagen, denn ihr seid diejenigen, die kämpfen werden. Zumindest bis ich mich von dieser verfluchten Wunde erholt habe. Aber die Fähigkeit Ruf des Alphas erhöht die Überlebensfähigkeit mehr als den Angriffsschaden. Ich denke, Angriff ist im Moment die bessere Wahl.“

Cade nickte, da er dem Mann zustimmte. Er war froh, dass er zusätzliche Unterstützung hatte. Zweimal hintereinander entgegen Mindas Meinung zu handeln, wäre sehr unangenehm gewesen.

Sie räusperte sich und lenkte seinen Blick von den Flammen ab. „Cade, folge deinem Instinkt. Es tut mir leid, dass ich dich wegen dem letzten so hart angegangen bin. Ich will nur das Beste für dich.“

Er lächelte und bedankte sich bei ihr. „Erdangriff also.“ Was die Attributspunkte angeht, gebe ich 1 zu Intelligenz, um die Wiederaufladezeit meines Explosionsstabs zu erhöhen, und 2 zu Geschicklichkeit. Das sollte mir helfen, meine nächtlichen Aktivitäten zu verbessern und auch Schaden im Kampf zu vermeiden.“ Cade hielt einen Moment inne und schenkte den Frauen, die sein Bett teilten, ein verruchtes Lächeln. Dann schloss er mit: „Die letzten beiden Punkte möchte ich zu Charisma hinzufügen. Klingt das gut?“

Da er wusste, dass es ihr Unmut war, der ihn in diesem Moment am meisten beschäftigte, nickte Minda und sagte: „Gute Idee. Besonders das Charisma. Es wird dich nicht nur erträglicher machen, aber als du es das letzte Mal erhöht hast, habe ich bemerkt, dass du auch ein wenig dauerhafte Verstärkung bekommen hast. Wenn wir zusammen kämpfen, bekomme ich etwas, das sich „Chimärenmeister“ nennt. Dadurch wird nicht nur dein Ruf des Alphas um zusätzliche 10 % effektiver, sondern auch meine Bewegungsgeschwindigkeit um 2 % erhöht. Ein kleiner Bonus, aber es funktioniert immer.“

Satemi bestätigte, dass auch sie diesen Effekt bemerkt hatte, was Cade die nötige Ermutigung gab.

Cade traf seine Wahl, schloss die Augen und spürte, wie sich sein Körper erneut verwandelte. Neue Stränge von Muskelfasern durchzogen seinen Körper und machten ihn schneller und flinker als je zuvor, und sein Geist wurde klarer und fühlte sich besser auf die Welt um ihn herum eingestellt. Das Charisma hatte eine andere Wirkung, die er zum ersten Mal spürte. Es war, als ob eine Lampe in seinem Inneren heller wurde, eine Wärme, die von seinem Inneren in alle Richtungen ausstrahlte.

Die Aufwertung der eigenen Attribute hatte als sehr schmerzhaft begonnen. Er erinnerte sich daran, wie er nach seinem ersten großen Aufstieg in Tanrial vor Schmerzen bewusstlos wurde. Seitdem war es weniger unangenehm geworden. Obwohl sein Kopf immer noch leicht pochte, stöhnte Cade auf, als ein unvergleichlicher Rausch seinen Körper mit einem Gefühl von Wohlbefinden und Kraft durchflutete.

Als er sich von seiner Trance erholte und aufblickte, sahen ihn die Frauen von Camp Casmeer alle an. Es herrschte einen Moment lang peinliches Schweigen, bis Satemi Ketzal in die Rippen stieß und sagte: „Das macht mich bereit für eine zweite Runde, was? Er hätte alle seine Punkte für Charisma verwenden sollen.“

Er lachte verlegen. Dann versuchte er, den Fokus von sich wegzulenken. „Wollt ihr wissen, was ich für meine Axt-Verbesserungen ausgewählt habe?“

Minda lächelte träge und zeigte ihre spitzen Zähne. Gemma wandte nervös den Blick ab, und die arme Sholl saß einfach nur da und sah höchst verlegen aus. Der Mann, der ihn auf jede erdenkliche Weise unterstützen wollte, antwortete mit einem freundlichen: „Gerne, Cade.“ Was hast du dir dieses Mal geholt?“

Der Drang, die drei Frauen in seinem Leben auf der Stelle in den Unterschlupf einzuladen, war verlockend, aber der Zeitpunkt war ungünstig. Also untersuchte Cade seine aufgerüstete Waffe noch einmal und las dabei den erhöhten Grundschaden, die Nachladerate und die neuen Modifikationen ab.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 5

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 80 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer, Ratschenreichweite

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 80 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 19 Sekunden (Intelligenz 17)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Explosiver Schuss, Panzerbrecher
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„Das klingt toll, Cade. Es ist gut zu wissen, dass du deine Feinde besser durchdringen kannst“, sagte Satemi und genoss Cades anhaltendes Unbehagen.

„Komm schon! Mach mal halblang, okay?“, flehte er.

„Was macht die Ratschenreichweite? Kannst du die Beschreibung vorlesen?“ Sholl versuchte es noch einmal und bemühte sich verzweifelt, die sexuelle Spannung zu vertreiben.

Cade nickte und bedankte sich mit den Augen. „Natürlich. Ähm … Gut.
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Ratschenreichweite: Der Griff deiner Sprengaxt wurde auf zwei Arten verändert. Er wurde ausgehöhlt und mit Mana verstärkt. Dadurch verringert sich das Gesamtgewicht deiner Waffe um zwanzig Prozent. Er hat jetzt einen eingebauten Mechanismus, mit dem er bis zu 60 Zentimeter länger werden kann, um die Angriffskraft zu maximieren. Angriffe, die durchgeführt werden, wenn die Ratschenreichweite aktiv ist, erhöhen den Grundschaden um 30 %, während das Angriffstempo um 15 % reduziert wird.
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Als er fertig war, ließ Cade die UA aus seinem Blickfeld verschwinden und fragte: „Ziemlich toll, oder? Das sollte uns im Kampf helfen.“

Kichernd antwortete Minda wie erwartet. „Ich bin sicher, du bist sehr froh, dass du deine Axt jetzt länger machen kannst. Aber um ehrlich zu sein, wissen nicht alle Frauen so etwas zu schätzen. Sich die Därme massieren zu lassen, fühlt sich nicht gerade gut an. Denk daran, Cade.“

Satemi und Minda fingen an zu lachen, und sogar Ketzal bedeckte ihr Gesicht.

Sholl schüttelte den Kopf und stand kraftlos auf. „Okay, ich denke, es ist eine gute Zeit fürs Bett.“

Ketzal entschuldigte sich bei ihm und wollte ihm helfen, indem sie seinen Arm nahm, als Gemma laut und schallend lachte.

„Du sprichst von seinem Penis! Das ist sehr lustig!“, verkündete sie und stieß ein lautes Lachen aus. Alle erstarrten und beäugten die erschreckende Art von Humor, die die Frau an den Tag legte. „Weil eine Axt, obwohl sie im Gegensatz zu einem Penis scharf und tödlich ist, eine ähnliche Form hat. Und du ziehst ihn damit auf, dass er seine Männlichkeit erweitern möchte! Ha! Ein sehr guter Scherz, Minda!“

Es war zu viel. Sogar Cade und Sholl mussten lachen. Das absurde Gegeneinander der Kulturen war eine ständige Quelle der Frustration, aber in Momenten wie diesen schien es das wert zu sein.

Sholl musste sich wieder hinsetzen, weil sein Körper von dem Lachanfall so geschwächt war, und Cade tat es ihm gleich. Dann dachte er sich, dass er einen weiteren Ast in das Feuer werfen würde, das sie gemeinsam gelegt hatten. Er stand wieder auf, zückte seine Axt und löste die Ratschenreichweite aus. Er hielt die Waffe auf Hüfthöhe und beobachtete, wie sie sich in ihrer Länge fast verdoppelte und dabei sogar ein mechanisches Klacken von sich gab. Zum zweiten Mal wäre die Gruppe fast vor Lachen gestorben.

Cade dachte gerade, dass es eine gute Nacht wäre, den Dschungelwein hervorzuholen, als Ketzal aufschrie und mit dem Finger auf die Klippe über ihnen zeigte.

Die Sonne war verschwunden, aber der Himmel im Westen blieb mattrot. Das Licht reichte aus, um die beiden krabbelnden Schrecken zu beleuchten, die sich an der Felswand entlangschlichen. Sobald er sie sah, wusste Cade genau, was sie waren.

„Hordenspinnen!“, rief Minda, die sich offenbar genauso gut wie er an die Bestie erinnerte, gegen die sie gekämpft hatten. „Verdammt, sie müssen herausgefunden haben, dass der letzte Späher gestorben ist.“

Nachdem alle auf die gruseligen Biester gestarrt hatten, die flink an der Felswand über 30 Meter oberhalb des Lagers entlangliefen, drehten sie sich mit einem besorgten Blick zueinander um. Dann ergriff Gemma lobenswerterweise selbst die Initiative und rief: „Pablo! Wir müssen sofort mit dir sprechen!“

Pablo erschien in einer lila Rauchwolke, sein Körper war lang und windete sich. Er hatte keine erkennbaren Augen, und als er sprach, geschah dies durch eine klaffende Öffnung an einem Ende seines Körpers. „Ich bin hier, Gemma, und wahrhaftig, du hast keine anderen grandiosen Biester auf deinem Planeten, die du mir hättest schenken können. Ich bin beschämt. Bitte schaut mich nicht an.“

Cade unterdrückte ein Schmunzeln und fragte aus Neugier: „Was für ein Wesen ist es, Gemma? Ich bin sicher, dass es für dich von Bedeutung war, unseren Pablo mit dieser Form zu segnen.“

„Ein Calistinerwurm! Der Stolz der Zerschmetterten Felder und die Hauptquelle der Neemashi für Nahrung und Baumaterialien. Du bist geehrt, Pablo“, sagte Gemma förmlich. Es war klar, dass sie sich schon einmal gestritten hatten, denn sie trug einen defensiven Ausdruck auf ihren schönen Zügen.

„Wen kümmert’s. Kommen wir zur Sache. Pablo, die Spinnen haben uns gefunden. Überzeuge dich selbst“, erklärte Satemi und zeigte mit dem Finger auf die beiden Biester.

Pablo drehte seinen fiesen Kopf nach oben und zuckte dann zurück. „Ich verstehe. Das ist ganz und gar nicht gut. Ich habe nicht geahnt, dass die Hordenspinnen hinter euch her sein würden. Wenn das so wäre, würden hundert ihrer Krieger auf euch zukommen, nicht nur zwei einsame Späher.“

„Ja, aber wenn sie hartnäckig sind?“, sagte Cade. „Pablo, kannst du uns irgendwie sagen, warum sie gekommen sind? Es wäre schrecklich, wenn wir Camp Casmeer verlassen müssten.“

Pablo schüttelte seinen runden Kopf, dessen lederne Haut- und Fettschichten bei jeder Bewegung zurückwippten. „Ja. Ja, ich werde nachsehen. Ruft mich in zwei Minuten noch einmal herbei. Und bitte, lasst es jemand anderen machen.“

Im Handumdrehen war Pablo verschwunden, ein paar lila Nebelschwaden wirbelten dort herum, wo er vorher gewesen war. Fast augenblicklich geriet die Gruppe in eine hitzige Diskussion. Satemi war dafür, einen Gegenangriff zu starten. Minda war der Meinung, dass sie einfach abhauen sollten, und Cade dachte ähnlich wie sie, nachdem er nur gegen eine einzige Spinne gekämpft hatte. Ketzal hielt ihre Hände hoch und winkte in entzückenden kleinen Kreisen, bis der Rest der Dorfbewohner sich ihrer erbarmte und sich anhörte, was sie zu sagen hatte.

„Vielleicht kann ich mit ihnen reden. Wenn sie erfahren, dass wir ihnen nichts Böses wollen, gehen sie vielleicht einfach weg“, sagte sie vernünftig.

Doch dann meldete sich Gemma zu Wort und unterbrach den kurzen Moment der Nachdenklichkeit. „Wenn sie Raubtiere sind und wissen, dass wir keine Bedrohung sind, werden sie uns jagen.“

Und so verfiel die Gruppe wieder in hitzige Wortmeldungen und Gegenargumente. Das alles geschah nicht aus Feindseligkeit, sondern aus Verzweiflung. Schließlich beendete eine leise Stimme die Diskussion eindrucksvoll. Sholl sprach die Worte: „Pablo, du wirst dringend gebraucht.“

Als sich der Dämon dieses Mal materialisierte, trug er eine stolze Reptiliengestalt. Die Kreatur, die fast wie ein Drache aussah, aber ohne Flügel, hatte einen kurzen, stämmigen Körper und einen Kamm, der entlang der Wirbelsäule verlief.

„Danke, Sholl. Diese Form war ein göttliches Geschenk“, sagte Pablo und sah Gemma an, als wolle er ihr einen Hinweis geben, wie sie den Körper des Wurms, den sie ihm geschenkt hatte, vielleicht austauschen könnte.

„Hast du was gefunden?“, fragte Cade und hoffte auf ein wenig Unterstützung. Es war schon spät und niemand würde heute Nacht gut schlafen können, wenn sie nicht irgendeinen Plan hatten.

„Wir könnten Glück haben. Im Osten gibt es Unruhen. Das Kerngebiet ihrer Höhle wurde von einer uralten Kreatur angegriffen. Sie muss sehr stark sein, denn ich konnte nicht nah genug heranschauen, um ihre Herkunft zu erkennen. Vielleicht ein Halbgott oder ein Drache. Eine ältere Kreatur hat die Heimat der Spinnen für sich beansprucht und die ganze Horde ist vertrieben worden. Ich habe mit ihrer Anführerin gesprochen. Sie ist … ein furchterregendes Ding, aber sehr vernünftig. Sie hat euch drei Tage Zeit gegeben, um die Quelle der Unruhen ausfindig zu machen und ihnen zu helfen, ihr Zuhause wiederzuerlangen.“

„Wie zum Teufel sollen wir das machen? Wenn die ganze Horde machtlos ist, dieses Ding aufzuhalten, was können wir dann tun?“, fragte Cade mit aufflammender Wut in seiner Stimme.

„Es gibt Dinge, über die die Spinnen nicht verfügen, ihr aber schon. Zum einen eure Seelenwaffen, zum anderen aber auch mich. Wenn eine Konfrontation unvermeidlich ist, kann ich vielleicht helfen. Aber wenn eine List helfen soll, schlage ich vor, dass wir es auf diese Weise machen.

Die Gruppe fuhr fort, Pablo mit Fragen zu löchern, und obwohl die Aufgabe monumental und mehr als nur ein bisschen lästig schien, war es ihre einzige Möglichkeit. Der Dämon erstellte eine Aufgabe für sie alle und bevor er weitere Fragen beantwortete, hielt er seinen stolzen, reptilienartigen Kopf hoch und sagte ihnen, sie sollten das verdammte Ding lesen.
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Aufgabe: Nur eine gemütliche Spinne ist eine glückliche Spinne Schwierigkeit: Extrem

Belohnung: Gewinne das Vertrauen der Spinnen, entferne die Bedrohung durch die Spinneninvasion im Camp Casmeer, EP, unbekannter Gegenstand.

Beschreibung: Pablo hat mit der Königin der Horde verhandelt. Sie erwähnte den kürzlichen Einfall einer Bestie von enormer Macht, die in ihre angestammte Heimat im Osten eingedrungen ist und sie in Besitz genommen hat. Die Königin hat dich und dein Dorf gebeten, bei der Beseitigung dieses Eindringlings zu helfen, damit die Spinnen in ihre Höhlen zurückkehren können. Es wurde ein Zeitlimit von drei Tagen gesetzt, bevor sie die unvermeidliche Expansion ihrer Sippe fortsetzt und Camp Casmeer und alle, die dumm genug sind, dort zu bleiben, verschlingt.
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Cade ging einen Schritt weiter und rief seine Karte auf. Der Marker war weit weg, hinter der Bergkette, aus der die Spinnen kamen. Er hatte es vorher nicht bemerkt, aber eine Ansammlung von Steinen hatte eindeutig die Form eines Schädels. Natürlich ist das Zuhause der Spinnen besonders gruselig. Warum sollte es auch nicht so sein?, stöhnte er, bevor er diese Entdeckung mit der Gruppe teilte.

Nickend fügte Satemi hinzu: „Ja, es ist weit, aber mit Bellows und wenn du bei Tagesanbruch aufbrichst, kannst du es bis übermorgen schaffen.“

„Du? Wir gehen alle“, argumentierte Cade, aber schon während er das tat, fiel sein Blick auf Sholl. Er seufzte und Satemi hatte die Güte, nicht über einen Punkt zu streiten, über den er gerade selbst gestolpert war. „Vermutlich nicht. Also, wer geht mit und wer bleibt? Ketzal muss mitkommen, um Bellows mit größtmöglicher Effizienz zu führen. Ich kann auch mitkommen.“

Minda trat auf Gemma zu und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Gemma wird euch begleiten“, sagte sie. „Sie ist wild und gerissen. Außerdem muss sie schnell aufsteigen.“

Die Tigerin betrachtete ihre tierähnliche Gefährtin mit Zuneigung und zum ersten Mal auch mit Respekt. Gemma nickte nur andächtig und wandte sich wieder dem Rest der Gruppe zu.

„Du und Minda werdet also bleiben, um Sholl zu helfen und mit den Befestigungen weiterzumachen?“, fragte Cade.

„Genau. Und wenn die drei Tage um sind, sollte ich stark genug sein, um mit Sholl auf dem Rücken zu fliehen. Wir machen uns auf den Weg zum Blutbambushain, in dem wir gezeltet haben, nachdem wir die Abgrundkatzen besiegt haben. Und wir werden dort auf euch warten“, erklärte Satemi abschließend. Ihr Blick war hart, und es war klar, dass sie auf jede Möglichkeit vorbereitet war, egal wie schlimm sie war.

Minda schüttelte den Kopf, ihre Augen blitzten vor Rührung. „Wir sollten es in Betracht ziehen, aber auf mehr hoffen. Ich denke, mit Pablos Hilfe könnt ihr drei einen Weg finden, das Problem zu lösen.“

Obwohl keiner von ihnen besonders begeistert von ihrem neuen Plan war, war es der einzige, den sie hatten. Als die Nacht vollständig hereinbrach, wurde das Lager durch die letzten Vorbereitungen lebendig. Jeder überprüfte, ob sein Inventar mit Proviant, Wasser, Fackeln und anderen Vorräten bestückt war. Cade verteilte den Sprengstoff so, dass alle den gleichen Anteil hatten.

Dann übernahm Satemi die Show und verkündete, dass Minda und Satemi sich die Wache teilen würden, da sie viel unterwegs sein würden. Cade widersprach nicht. Sie würden eine Stunde vor Sonnenaufgang aufwachen und sich auf den Weg in eine weitere unerforschte Region von Antinium machen.

Cade schlief in der Unterkunft neben Ketzal, und als er sich einrichtete, kam auch das neueste Mitglied ihres kleinen Stammes herein.

„Ich werde hier bei euch schlafen, wenn das in Ordnung ist“, verkündete Gemma und wartete darauf, dass einer von ihnen ihren Vorschlag annahm.

Ketzal brummte etwas Schläfriges und streckte eine Hand aus, um Gemma unter die Pelze zu bringen. Cade versuchte, sachlich zu bleiben. Die Frau war so schön wie Drachenglas und so grimmig wie eine Schlange in der Sonne. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als eines Tages ihre Zuneigung zu gewinnen. Aber sie hatten nur wenig Zeit gehabt, das Vertrauen des anderen zu erlangen, und Intimität vorauszusetzen war ein guter Weg, um geohrfeigt zu werden. Und wie er Gemma kennt, würde sie ihre Krallen einsetzen.

Er machte den beiden Platz und zog die Pelze von seinen Beinen. Gemmas Körper strahlte Wärme aus, und er schwitzte bereits. Sein Körper sehnte sich nach Ruhe, aber sein Geist war mit den Gedanken an die bevorstehende Reise beschäftigt. Cade rief seinen Charakterbogen auf und sah sich seine letzten Änderungen an.
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Name: Cade Stufe: 5

Stärke: 15

Konstitution: 15

Geschicklichkeit: 17

Intelligenz: 17

Weisheit: 12

Charisma: 18

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff
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Ein weiterer kleiner Schritt in die richtige Richtung, aber er konnte nicht anders, als sich zu fragen, wie es wäre, doppelt so viele Stufen zu haben. Vormer war eine Macht, mit der man rechnen musste, und da er bereits gesehen hatte, wie Satemi ihre mächtigste Fähigkeit einsetzte, bezweifelte er, dass der Löwe sich noch einmal davon täuschen lassen würde.

Er tat, was jeder Soldat tun würde. Er studierte den Krieger, zu dem er geworden war, und versuchte, sich die Fähigkeiten einzuprägen, die ihm zum Überleben in dieser Welt gegeben worden waren. Indem er sich verschiedene Szenarien vorstellte, ging Cade sein ganzes Arsenal an Fähigkeiten durch, um sicherzustellen, dass er sie im richtigen Moment nicht vergessen würde.

Auf der Erde gab es keine Garantien und in Antinium noch weniger. Dennoch durfte er die Hoffnung nicht aufgeben, dass das alles genug sein würde. Mit vereinten Kräften würden sie Gemma helfen, aufzusteigen, die Heimat der Spinnen zurückzuerobern und wieder nach Camp Casmeer zurückzukehren, wo sie hingehörten.


15


VERGESSENE FELDER UND NEUE FREUNDE


Satemi hat es relativ leicht geschafft, den Sattel für ein Dreiergespann anzupassen. Durch das Entfernen der beiden zusätzlichen Sitze, die sie angebracht hatten, um Sholl und Gemma zu transportieren, wurde er wieder zu dem vertrauten Sattel, der er vor dem Umbau gewesen war.

Aber Satemi ging noch einen Schritt weiter und fügte ein geknotetes Lederseil hinzu, das über Bellows’ Rücken lief und die beiden Damensättel miteinander verband. So konnte Gemma, die schon flink genug war, um dieses Kunststück zu vollbringen, von einer Seite des Ebers auf die andere klettern, während sie unterwegs war.

Sie übten das Manöver, und es beeindruckte sie alle, dass Gemma die Position in weniger als fünf Sekunden wechseln konnte. Es hilft, ein Teil Tiger zu sein, dachte Cade ironisch.

Der Abschied war hart. Die Hordenspinnenspäher waren zwar weg, aber ihre Anwesenheit war immer noch spürbar. Ein Zeitfenster von zweiundsiebzig Stunden klang großzügig, aber wenn Cade ihre Reisezeit bedachte, blieben ihnen noch anderthalb Tage, um sich einen genialen Plan auszudenken, mit dem sie ein Monster besiegen konnten, das stark genug war, um eine Horde knallharter Spinnenwesen zu vernichten.

Er hatte aber ein gutes Gefühl bei ihrem Plan. Sholl konnten sie nicht bewegen, ohne sein Leben zu riskieren. Tatsächlich schlief er jeden Tag länger und schien fast in einen komaähnlichen Zustand zu fallen. Minda und Satemi konnten sich gut um ihn kümmern und wurden mit Kräutern und Gesundheitstinkturen ausgestattet, um den Mann so gut wie möglich zu versorgen. Satemi war diejenige mit dem Bauberuf. Sie konnte die Palisaden und andere Verteidigungsanlagen, die ihr vorschwebten, im Wesentlichen selbst errichten. Die Anwesenheit von Minda würde den Prozess nur beschleunigen und die Frau ruhig halten. Sie musste nicht mit brennenden Schwertern den Berg hinaufstürmen, um eine Handvoll Spinnen zu töten. Denn dann gäbe es wenig, was sie tun könnten, um eine Invasion zu verhindern.

Ketzal nahm ihre Position vor Cade ein, wobei ihr praller Hintern angenehm gegen seine Oberschenkel und seine Leiste streifte. Wenn er sich einen Reisepartner aussuchen müsste, würde es ihm nicht schwer fallen, die Dämonin zu wählen. Ihr Geruch allein reichte aus, um in ihm ein reges Interesse zu wecken.

Gemma war begeistert, dass sie mitdurfte. Cade wusste, dass sie ein schwieriges Leben gehabt hatte, bevor sie hierhergekommen war. Eine Jägerin zu sein, die die knorrig aussehenden Wurmkreaturen suchte, in die sie Pablo verwandelt hatte, konnte nicht leicht gewesen sein. Gemma hatte beiläufig erwähnt, dass eine solche Beute ihren ganzen Clan monatelang ernähren könnte. Wenn das stimmte – und die Frau hatte keinen Grund, hier zu übertreiben –, mussten die Würmer riesig gewesen sein.

Sie kamen an den Erdaffen in ihren Bäumen vorbei. Diesmal benutzte er nicht den Baldachin der Verhüllung. Er war nicht nur neugierig, ob die Affen ihr mächtiges Reittier respektieren würden, sondern wollte auch einen Trumpf in der Hand haben, falls sie auf den Kotani Ma oder eine andere furchterregende Kreatur treffen sollten. Auf das Ende einer Abklingzeit zu warten, war ein guter Weg, um getötet zu werden.

Die Affen rüttelten an ihren Ästen und warfen mit ein paar Samenschoten, aber ansonsten gingen sie Bellows aus dem Weg. Das war ein Glück für sie, denn das Wildschwein hatte noch immer nicht aufgehört zu wachsen. Seine Form war natürlich ganz anders, aber Cade schätzte, dass ihr Begleiter jetzt fast so schwer war wie ein afrikanischer Elefant. Sie mussten in den unteren Steigbügel springen, um auf seinen Rücken zu klettern. Bellows maß an den Schultern etwa drei Meter, und obwohl sein Hinterteil sich von den kräftigen Schultern abhob, war die Brust des Ebers imposant.

Schon zweimal, seit er ihn kennengelernt hatte, hatte Cade das Biest mit einem kleinen Hügel verwechselt. Wenn er so gut mit Erde bedeckt war – wie er es gerne war –, könnte Bellows ohne seine Atmung jeden Tag als Hügel durchgehen.

Als sie den eigentlichen Dschungel erreichten, spornte Cade Bellows zu einem langsamen Galopp an und riskierte dabei das gelegentliche Aufschlagen von Ästen und Laub, damit sie schneller vorankamen. Er rief seine Karte auf und sah ihre Route deutlich. Bellows konnte den Aufstieg zum Pass nicht schaffen, also mussten sie den langen Weg nehmen. Aus der engen Schlucht, die zu ihrer Lichtung führte, und fast bis zum Wasserfallgebiet.

Nach ein paar weiteren Kilometern würden sie nach Norden abbiegen und die andere Seite der Bergkette umrunden, die Camp Casmeer umschloss. Der Rückweg verlief über ein weites Grasland, das für sie ein Sprint sein würde. Schließlich kamen sie durch ein Vorgebirge und in ein weites Tal mit einem großen See. Südlich des Sees und im Osten standen wieder die imposanten, schädelförmigen Felsformationen.

Das Wissen, dass die Spinnen in Höhlen lebten, machte Cade nicht gerade neugierig darauf, ihr Zuhause zu erkunden. Sie hatten am Abend zuvor noch kurz vor dem Schlafengehen darüber gesprochen und waren zu dem Schluss gekommen, dass man nichts dagegen tun konnte. Das Trio würde es einfach als einen neuen Kerker sehen. Ketzal erblasste bei dem Wort, also korrigierte sich Cade schnell. Für sie wäre es eine Höhle und für ihn ein Kerker. Es war eine uralte Taktik, Lügen zu erzählen, um die eigene Angst zu besänftigen, und Cade respektierte diese Taktik.

Cade ließ sie erst dann eine Pause machen, als sie den dichten Dschungel schon weit hinter sich gelassen hatten. Je weiter sie nach Norden kamen, desto dünner wurden die Bäume und desto grasiger wurde das Land. Anders als das Grasland, auf dem Minda und Cade zuvor gejagt hatten, war es hier kürzer und vom Wind verweht. Eine eher trockene Umgebung, entschied Cade, und höchstwahrscheinlich nicht die Heimat großer Hirschherden. Abgesehen von ein paar zusammengekauerten Vögeln, die aus ihren Verstecken auftauchten, als sie vorbeikamen, schien die Landschaft leblos zu sein.

Das war aber höchstwahrscheinlich eine Illusion. Es gab immer mehr Leben als das, was man sah. Der Dschungel war der Beweis dafür.

Nachdem sie eine halbe Stunde lang durch das Grasmeer geritten waren, rief Cade zum Mittagessen.

Wie jede Mahlzeit, die er hier in Antinium genoss, schien auch diese verzweifelt. Sein Stoffwechsel brannte wie ein Dieselmotor in ihm und er verschlang noch einmal das Doppelte dessen, was die beiden Frauen schafften. Gemma runzelte die Stirn und sah ihm dabei zu, wie er eine weitere Handvoll Weintrauben herunterschlang. Schließlich fragte sie: „Bist du immer so hungrig, Cade? Wenn du in meinem Dorf wärst, würde man dich töten, weil du so viel gegessen hast. Es wäre ein Verbrechen.“

Er blinzelte sie an, während er noch eine weitere Weintraube zwischen seine Zähne schob. Als er darauf biss, fühlte er sich ein wenig schuldig. Cade zuckte mit den Schultern und verteidigte sich mit einem so unschuldigen Blick, wie er es nur konnte. „Diese Welt ist anders. Mir wurde eine Klasse zugeteilt und die Eigenschaft, die ich gewählt habe, verlangt, dass ich mehr als normal esse. Es gibt hier viel zu essen, also denke ich nicht, dass das so eine große Sache ist. Fühlst du dich beleidigt?“

Sie betrachtete ihn, ihre orangefarbenen Augen flackerten im Sonnenlicht. Dann schüttelte sie den Kopf. „Du scheinst dich nicht unter Kontrolle zu haben. Wir sind hier. Außerdem macht es Spaß, dir beim Essen zuzusehen. Du siehst bei jedem Bissen so zufrieden aus wie ein Kind.“

Er lachte und stimmte ihrer Einschätzung zu. Die Frau war so unverblümt, dass er sich sicher war, dass der Sinn ihres Volkes für Humor irgendwie grundlegend anders war als der seine. Die Reaktion, die sie gestern Abend auf seine Axt und den Witz, den Minda erzählt hatte, gezeigt hatte, war ein guter Beweis für diese Theorie.

Als sie sich wieder in Bewegung setzten, beschloss Ketzal, ihren Wildschweinfreund an seine Grenzen zu bringen. Der Boden war fest und eben und das Risiko schien gering. Zuerst trieb sie ihn in den Galopp. Sie hielten das Tempo, das sie auf dem Weg zur Rettung von Gemma eingeschlagen hatten. Aber nach ein paar Minuten, als Bellows stetig unter ihnen pustete, drängte sie ihn weiter. Schon bald flog die Gruppe über das Grasland – Bellows sprintete so schnell wie ein Rennpferd. Cade schätzte, dass sie mit mindestens 60 Sachen unterwegs waren.

Das Wildschwein schaffte es, fast fünf Minuten in dem halsbrecherischen Tempo durchzuhalten und war dann gezwungen, in einen vernünftigen Galopp überzugehen. Zwei weitere Stunden lang waren sie auf diese Weise unterwegs, abwechselnd mit kurzen Sprints und einem angemesseneren Tempo.

Bald war es später Nachmittag, und obwohl die Sonne immer noch hell brannte, hatte das Gras einen kupferfarbenen Schimmer. Es wird wie ein Meer aus Feuer aussehen, dachte Cade, als sie wieder langsamer wurden. Er wurde bald darauf mit dem Anblick belohnt, als die Sonne unter den Horizont sank und ihre Strahlen durch die wogenden Felder schickte. Es verschlug ihm den Atem, und als Ketzal und Gemma zustimmende Laute von sich gaben, wusste er, dass er nicht der Einzige war, der so dachte.

Cade dachte an seine Zeit im Nordirak zurück. Jeder, mit dem er darüber sprach, in das Land zu gehen, erwähnte immer Sand. Und tatsächlich, als er ankam, bekam ihre Einheit einen echten Sandsturm zu sehen. Eine drohende schwarze Staubwand fegte über den Himmel und zwang alle für Stunden in die Häuser. Obwohl sie in metallenen Lagercontainern lebten, die zu Wohnräumen umgebaut worden waren, fiel fast unsichtbar Sand durch die Decke herein.

Aber der Irak, in dem Cade die meiste Zeit seines Einsatzes verbrachte, war ganz anders. Im Norden glich die Landschaft eher einer Hochwüste, felsig und mit Gräsern bewachsen. Es gab sogar große Flächen mit Feuchtgebieten. Als er das erfuhr, hat ihn das umgehauen, und Jahre später, als er den Luxus von Büchern und dem Internet hatte, erfuhr er, wie Hussein die Feuchtgebiete vergiftete, um die Einheimischen zu vertreiben, die er loswerden wollte. Es war einer der größten Ökoterrorakte der Geschichte. Doch wie oft ein Fürst oder König einen Wald niederbrennen ließ, um Rebellen zu enttarnen oder einer sich zurückziehenden Armee den Weg abzuschneiden, war nicht bekannt.

Die Graslandschaften um sie herum sahen aus wie die im Nordirak. Und als Bellows fröhlich dahinstapfte, fühlte es sich an, als würde er wieder in seinem Stryker fahren. Wenn sie weit von der Stadt entfernt waren, fühlte sich Cade sicher genug, um sich zu entspannen, die Brise auf seinem Gesicht zu genießen und durchzuatmen. Bei einer bemerkenswerten Gelegenheit durfte seine Einheit sogar Kurdistan besuchen. Es gab keinen taktischen Grund für die Reise, außer vielleicht, um den Kurden zu zeigen, dass die Amerikaner da waren.

Als sie in die Stadt einfuhren, liefen die Einheimischen jubelnd neben ihren Fahrzeugen her. Es war eine erstaunliche Erfahrung, die ihnen die Menschlichkeit der Irakis vor Augen geführt hatte. Sicher, Sunniten, Schiiten und Kurden waren nicht immer die besten Freunde. Aber Cade bekam einen Eindruck davon, wie es in Mossul hätte aussehen können, wenn es dort keinen langwierigen Krieg gegeben hätte.

Langsam, als das Licht am Himmel schwächer wurde, stieg das Grasland an und wurde zu sanften Hügeln. Als Cade seine Karte überprüfte, sah er, dass sie schon mehr als die Hälfte ihrer Reise hinter sich hatten und dass der Dschungel der langsamste Teil gewesen war. Wenn der nächste Tag so glatt verlief wie dieser, würden sie die Behausungen der Spinnen kurz nach Mittag finden.

Als Bellows einen kleinen Bach überquerte und Cade sah, dass sich an der Stelle, an der der Bach einst einen Hang durchschnitten hatte, eine Schlucht gebildet hatte, forderte er sie auf, ihr Lager aufzuschlagen.

Das Wildschwein trank sich satt, und bevor es aß, fiel es auf die Seite und schlief.

Ketzal half Cade, ihr Zelt an der Seite einer steilen Böschung aufzubauen. Das würde ihnen genug Deckung geben, um die stürmischen Winde zu dämpfen, die die Landschaft zu bestimmen schienen.

Als sie fertig waren, aßen sie eine kalte Mahlzeit und stellten sicher, dass sie das Wildschwein weckten, damit es auch aß. Bevor der Mond seinen Zenit erreicht hatte, schliefen Ketzal und Gemma in ihrem Zelt. Cade wartete drei Stunden, bevor er Ketzal weckte, und schlief glücklich in der Nähe der immer warmen Tigerin ein.

Nachdem sie aufgewacht waren, hielt Ketzal Bellows in einem gleichmäßigeren Tempo. Dieser Ausflug war eine Notwendigkeit und keine Gelegenheit, um auszuprobieren, wie schnell das Schwein laufen konnte. Doch trotz der verminderten Geschwindigkeit sah Cade den silbernen Schimmer des Sees in der Ferne weit vor Mittag. Es war eine seltsame Erfahrung, wie wenn man als Kind mit dem Auto zu „den Bergen“ fährt und sie ganz deutlich über dem Horizont aufragen sieht, aber es Stunden zu dauern scheint, bis man tatsächlich dort ist.

Auch der See schien ewig auf sich warten zu lassen. Er wurde immer größer, je weiter sie kamen, bis schließlich, als sie einen weiteren Hügel erklommen hatten, das Ufer in Sichtweite war.

Er war so groß, dass eine stetige Flut gegen das felsige Ufer schlug. Dort nahmen sie ihr Mittagessen ein. Die Felsen waren flach und in kleine Stücke gebrochen. Ein wahres Paradies, um Steine über das Wasser hüpfen zu lassen, dachte Cade und erlaubte sich den Luxus, es auszuprobieren. Nach ein paar Dutzend Versuchen gab er jedoch auf. Der Wind machte das Wasser so unruhig, dass die leichten Steine nicht mehr als ein paar Sprünge machen konnten.

Danach zogen sie in einem vorsichtigen Tempo am Ufer entlang. Nur gelegentlich war der Boden fest genug, um einen vollen Galopp zu ermöglichen, und nach einem Blick auf die Karte sah Cade ein, dass es am besten wäre, für den Rest der Reise am Seeufer zu bleiben. Sie ritten um das Nordufer herum, das sich nach Osten und Süden wölbte. Schließlich ritten sie einfach weiter nach Osten, bis sie zu dem schädelförmigen Berg kamen. Bis dahin, vielleicht noch ein oder zwei Stunden, würde der See ein ständiger Begleiter sein.

Sie ruhten sich noch einmal aus, um sicherzugehen, dass Bellows frisch war, wenn sie ihr Ziel erreichten. Diesmal entdeckte Cade eine Baumgruppe, von der einige Äste über das Wasser hinabhingen. Der Schatten war eine willkommene Abwechslung, nachdem wir eineinhalb Tage lang in der prallen Sonne geritten waren. Ketzal ließ Bellows anhalten, und die drei stiegen ab. Dann führte sie das Wildschwein in die Bäume, wo sie einen Platz fanden, an dem sie sich in ein Fleckchen mit feinem Gras legen konnten.

Cade gönnte sich den Luxus eines kurzen Nickerchens, kreuzte seine Beine an den Knöcheln und legte die Hände auf den Bauch. Nach einer Minute war er weg, und nach zehn weiteren war er wach und frisch wie ein Frühlingstag.

Es geht doch nichts über ein Soldatenschläfchen, um deine Titten aufzupeppen, dachte er und bemerkte, dass auch Ketzal etwas geschlafen hatte. Gemma hat das Ufer abgesucht, wahrscheinlich um zu jagen. Er ging zu ihr hinüber, wobei seine lauten Schritte sie auf seine Anwesenheit aufmerksam machten, bevor er näher kam.

Sie legte ihren Finger an die Lippen und zeigte dann ins Wasser. Als sie mit der Hand wackelte, wusste er, dass sie einen Fisch gesehen haben musste.

Er schlich sich näher heran und achtete darauf, sich dieses Mal so leise wie möglich zu bewegen. Sie hatten genug zu essen, aber ein bisschen frischer Fisch würde niemandem schaden. Nachdem sie noch einmal darauf gezeigt hatte, sah Cade ihn. Ein blinkender, silberner Fisch, vielleicht einen halben Meter lang. Er schwamm nach oben zur Oberfläche des Sees, drehte dann um und tauchte wieder ab. Immer und immer wieder schwamm er diesen Kreis.

Cade vermutete, dass er sich von kleinen Fischen ernährte, die sie nicht sehen konnten. Gemma beschwor ihren Bogen und zog die Sehne zurück, woraufhin sich ein Pfeil aus reinem Mana darauf bildete. Sie hielt kurz den Atem an und ließ ihn dann wieder los. Der Pfeil sprang von ihrem Bogen und bohrte sich sauber in die Seite des Fisches, als dieser wieder auftauchte.

Dann geschah etwas Seltsames. Eine Masse von Blasen stieg aus dem Wasser auf und bildete einen breiten Ring um den Fisch. Und unter der Wasseroberfläche entdeckte Cade etwas Größeres. „Zurück!“, rief er Gemma zu. Die Tigerin brauchte jedoch keine Warnung und war schon ein paar Schritte zurückgesprungen, bevor er seine Axt ziehen konnte.

Mehrere schleimige grüne Köpfe tauchten auf einmal auf, als Kreaturen mit wulstigen Augen aus dem See hervorkamen. Während sie sich erhoben, ragten lange Speere vor ihnen heraus.

Gemma legte einen weiteren Pfeil auf und Cade war bereit, seine Sprengaxt abzufeuern, als einer sprach. „Wer seid ihr? Warum ihr Hinterhalt ruiniert?“

Die Stimme des Humanoiden war verzerrt, als ob seine Kehle mit Schleim gefüllt wäre. Cade konnte nicht glauben, was er da hörte, und schüttelte den Kopf. Gemma antwortete für ihn. „Ich sah den Fisch und dachte, ich könnte ihn jagen. Was wolltet ihr überfallen?“

Die Gruppe von Jägern schaute sich gegenseitig an und ihre Augen blinzelten wie Frösche. „Vögel kommen wegen Fische, und manchmal auch Crengali. Nahrung für die Schleusenmänner.“

Bis jetzt waren nur ein paar harmlose Worte zwischen den beiden Gruppen gefallen, und niemand war erschossen oder erstochen worden. Das war ein so gutes Zeichen wie jedes andere. Cade ließ seine Axt sinken und hob seine linke Hand. „Wir haben Nahrung. Ich werde mit euch teilen, wenn ihr mir sagt, wer die Crengali sind.“

Einer der Schleusenmänner senkte ebenfalls seinen Speer. Der Jäger wippte mit dem Kopf und murmelte eine Antwort. „Nahrung ist freundliches Geschenk. Wir nehmen an.“

Vertrauen wuchs nicht auf Bäumen. Es überraschte ihn nicht, dass die beiden Gruppen, zu denen sich Ketzal kurz darauf mit großen, schlaftrunkenen Augen gesellte, eine Weile brauchten, um sich miteinander vertraut zu machen. Die Waffen wurden während des gesamten Austauschs griffbereit gehalten, aber nachdem ein paar Fische von den Schleusenwärtern bereitgestellt wurden und Cade etwas von dem Spinnenfleisch verteilte, wurden die langen Speere schließlich weggelegt.

Ihre neuen potenziellen Verbündeten waren seltsam anzuschauen. Die Köpfe der Schleusenmänner ragten aus den zierlichen Oberkörpern und den gedrungenen, kräftigen Beinen heraus. Ihre Augen erinnerten ihn an einen Fisch, auch wenn sich hin und wieder eine dünne Membran über ihnen schloss und wieder öffnete. Das waren keine echten Augenlider, sondern Organe, die speziell dafür entwickelt waren, die nicht blinzelnden Augen feucht zu halten. Die Kreaturen waren nur eins fünfzig, aber es war leicht zu erkennen, dass sie tödliche Feinde sein konnten. Besonders wenn man berücksichtigte, wie sie sich in einer aquatischen Umgebung verhalten könnten, würde Cade gerne Freundschaft statt Feindschaft akzeptieren.

Er untersuchte sie mit seiner UA und war neugierig, wie Antinium sie genannt hatte.
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Zu wenige Informationen, um hilfreich zu sein, aber ihre Stufe zu kennen, bestärkte seinen Verdacht, dass sie in einem Kampf nicht zimperlich sein würden.

Das anschließende Gespräch war nicht nur amüsant, sondern auch aufschlussreich.

Nachdem alle mit dem Essen fertig waren, fragte Cade, ob sie noch etwas brauchten.

„Mehr Jagen ist am besten. Wild ist rar, seit Spinnen zum Seeufer gekommen. Viele Kreaturen fallen, und Schleusenmänner jagen auch. Kein Tier so viel Hunger wie Spinnen“, sagte der Anführer und schüttelte seinen fischigen Kopf hin und her.

Cade sah seine Chance gekommen. Er zog eine Augenbraue in Richtung Ketzal hoch und stellte eine weitere Frage. „Du meinst doch nicht etwa die Hordenspinnen, oder? Wir sind gerade auf dem Weg zu ihnen.“

Die Schleusenmänner zischten alle gleichzeitig. „Ja, die Hordenspinnen sind wilde Kämpfer. Warum sie treffen?

„Ich habe eine Aufgabe. Wir wollen den Spinnen helfen.“

Wie er vorausgesagt hatte, folgte weiteres Zischen. „Warum helfen?

Spinnen euch und euren Schweinefreund fressen.“

„Wenn wir den Spinnen helfen, ihr Zuhause zurückzubekommen, dann werden sie in ihre Höhlen zurückkehren. So sind ich und meine Leute in Sicherheit. Es könnte sogar euch helfen“, sagte Cade und hoffte, dass sie anbeißen würden.

Die Gruppe drängte sich für einen Moment zusammen und ihre eigene Sprache kam in Form von Plätschern und Schnalzen heraus. Es klang wie die perfekte Sprache, um sie unter Wasser zu benutzen. Dann endlich trat der Anführer wieder vor Cade. „Ja. Wenn Spinnen verschwinden, das sehr gut für Schleusenmänner. Wir geben euch Führer. Weiß, wo Spinnen zu Hause. Du kennst Kreatur, die es gestohlen. Wir helfen euch. Ihr helft Schleusenmännern.“

Cade tat so, als wäre er überrascht, hob seine Hände und schnappte nach Luft. Anscheinend steckt hinter diesem Charisma-Attribut viel mehr, als nur die Aufmerksamkeit der Frauen zu bekommen, dachte er bei sich. Ich sollte mich fast ausschließlich darauf spezialisieren. „Wow! Das ist eine fantastische Idee. Es wäre toll, wenn du einen Führer mitschicken würdest. Ich kenne diese Gegend nicht. Sag mir, Freund, wann kann dieser Führer aufbrechen?“

Einer der kleineren Schleusenmänner stand auf. Seine durchsichtigen Augenlider bedeckten seine Augen mit einer weiteren Schleimschicht. Er holte seinen Speer heraus und sagte mit nasaler Stimme: „Ich bin Führer. Bin bereit.“
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BRÜLLE DEIN LECKERES MAUL AN


Ihr schleimiger neuer Freund, Gamlum, wie er hieß, sprang fröhlich auf den leeren Sattel gegenüber von Gemma. Er zeigte mit seinem langen Speer nicht direkt am Seeufer entlang, sondern landeinwärts.

Als Cade ihn nach dem Grund fragte, war seine einzige Antwort: „Spinnen haben Ufer vor uns. Müssen herumgehen.“

Also gingen sie herum. Sie waren immer noch in der Nähe des Schädelbergs, und trotzdem war es schwer, auf die Karte zu schauen, denn anstatt direkt auf ihn zuzugehen, mussten sie einen Bogen machen. Es war verlockend, den Kurs beizubehalten und darauf hinzuweisen, dass er eine Abmachung mit der Spinnenkönigin getroffen hatte. Was, wenn nicht alle Spinnen Bescheid wussten, war die Frage, die ihm zu denken gab.

Es war früher Nachmittag, als sie zu einem Wald kamen, der unterhalb einer Linie von zerklüfteten Bergen wuchs. Das Ziel lag weniger als eine Meile vor ihnen, aber Cade konnte die totenkopfartige Formation immer noch nicht ausmachen. Vielleicht ist es nur ein Symbol?, fragte er sich. Es könnte ein Mittel sein, um Reisende davon abzuhalten, dorthin zu gehen. Eine Höhle voller riesiger Spinnen zu stürmen, ist sicherlich der schnellste Weg, um zu sterben.

Im Vertrauen auf Gamlum, den treuen Jagdführer, ritt Cade hinter Ketzal und hielt Wache, während sie in den Wald hineinritten. Die Bäume dort erinnerten ihn an Ahornbäume, aber ihre Blätter wuchsen bis zum Boden. Das Laub war so dicht, dass sie nicht mehr als einen Meter in den Wald hineinsehen konnten, obwohl sie verteilt waren. Ein sanfter Wind wehte und ließ den Wald flüstern. Und obwohl er nichts sehen konnte, meldeten sich seine Instinkte.

„Ketzal, mach dich bereit. Ich glaube, da stimmt etwas nicht.“ Dann drehte er sich im Sattel um und machte Gemma ein Zeichen. Die Tigerin nickte einfach. Sie konnte es auch spüren.

Es verging weniger als eine Minute, bis mehrere verwirrende Dinge auf einmal passierten. Das erste war ein schnappendes Geräusch, als würde ein massives Gummiband unter Druck explodieren. Der Stamm eines jungen Baumes schwang zur Seite und traf Bellows genau über seinen Hufen. Dadurch kippte das Wildschwein seitlich um und der Schleusenmann entkam nur knapp, indem er aus dem Sattel sprang.

Ketzal schrie vor Angst auf, als ihr Freund unter ihr quiekte. Cade rollte sich auf die Füße, die Axt in der Hand, und sah sechs riesige Spinnen, die sich von allen Seiten näherten. In mancher Hinsicht ähnelten sie dem Späher, den er erschlagen hatte. Sie hatten die gleichen stacheligen Haare und den gleichen massigen Körper, aber sie hatten fast fünf Meter lange Beine, die flink und schnell waren. An der Spitze jedes Beins befand sich ein Paar gekrümmter und glänzender Schwerter – Zangen, wie Cade mit einem Gefühl lähmender Furcht feststellte.

Cade hob seine Sprengaxt und wählte Explosiven Schuss. Doch bevor er schießen konnte, rief Ketzal mit befehlsgebender Stimme: „Hört auf! Hört alle auf!“ Sogar die Spinnen zögerten, allen voran die eine, die gerade mit ihrem langen, speerartigen Bein nach Cade schlagen wollte.

Ketzal trat vor und stellte sich zwischen Cade und die Leitspinne. Sie zischte leise und begann, mit dem Absatz ihres Fußes rhythmisch auf den Boden zu klopfen.

Anstatt ihr den Kopf abzureißen, zischte die Spinne zurück und begann, mit zwei ihrer Hinterbeine auf den Boden zu klopfen. Es war vielversprechend zu sehen, wie intelligent das Tier war, aber Cade bemerkte auch, dass es sein Vorderbein nicht gesenkt hatte. Es ist schwer, jemandem zu vertrauen, der einen Speer über der Schulter trägt und ihn sofort werfen kann.

Bellows kam wieder auf die Beine. Anstatt wegzurennen oder sich auf die Spinnen zu stürzen, blieb das Wildschwein kleinlaut und verängstigt stehen. Cade hatte das Wildschwein noch nie so gesehen. Die Beine des armen Kerls zitterten und Cade bezweifelte, dass das an der Wunde lag, die noch immer von der Stelle blutete, an der ihn der Baumstamm getroffen hatte.

Ketzal sprach weiter mit der Spinne, und Cade untersuchte die Falle, die sie aufgestellt hatten. Es gab nichts auf dem Weg, was sie ausgelöst hätte, also nahm er an, dass eine der Spinnen das manuell getan haben musste. Einer der seltsamen Ahorne war von seinen Ästen und Blättern befreit und dann an den Stamm eines viel größeren Ahorns gebunden worden. Eine Reihe von gesponnenen und gedrehten Seilen aus Spinnenseide wickelte sich um seinen Strunk. Die Spinnen hatten ihn zurückgezogen und dabei eine unglaubliche Spannung aufgebaut. Normalerweise hätte das den Stamm einfach geknackt, aber die Spinnenseide war dehnbar. Es war also doch ein riesiges Gummiband, dachte er düster. Wenn diese Viecher schlau genug sind, Fallen zu bauen, wie würden sie dann wohl in voller Stärke kämpfen?

Das Gespräch dauerte ein paar Minuten an. Die Spinnen sprachen eine mühsame und sich wiederholende Sprache und stießen endlos ähnliche Rhythmen aus. Es war ihr hoch anzurechnen, dass Ketzal konzentriert und entschlossen blieb.

Cade erspähte ihren Führer, den kleinen Fischmann, der ängstlich auf seinen Füßen hüpfte und die bedrohlichen Spinnen anstarrte. Er fragte sich, ob der kleine Jäger versuchen würde, sich aus dem Staub zu machen, aber Gamlum blieb standhaft. Bellows schien der Wortwechsel am härtesten zu treffen, seine riesigen Beine hörten nicht einmal auf zu zittern. Armer Kerl. Wenn das hier vorbei ist, kriegt er ein richtiges Festmahl. Falls das passiert, korrigierte sich Cade. Die Mission, auf der sie sich befanden, könnte die gefährlichste sein, die er seit seiner Ankunft in Antinium unternommen hatte. Doch wenn Pablo Vertrauen in sie hatte und ihnen versicherte, dass er ihnen direkt helfen konnte, wusste Cade, dass dies ihre beste Chance war.

Endlich senkte die Leitspinne ihr scharfkantiges Bein und Ketzal stieß eine Art Abschiedsruf aus. Die Spinnen schlugen sich durch die Bäume und waren in Sekundenschnelle außer Sichtweite.

„Heiliges Kanonenrohr, Ketzal! Du hast es wieder einmal geschafft, unsere Ärsche zu retten. Ich kann nicht glauben, wie hilfreich dein Beruf ist“, bemerkte Cade.

Die Dämonin errötete purpurrot und senkte ihre Hörner. „Danke, Cade. Ich bin nur eine bescheidene Dienerin, die dienen will.“ „Ha! Jetzt auch noch Sarkasmus? Nehm ich. Wollen wir uns wieder auf den Weg machen? Ich glaube, Bellows wäre lieber irgendwo anders als hier.“

Cade verbrachte ein paar Minuten damit, Bellows’ Wunden mit einer Stärkenden Kompresse zu behandeln, und bald hörte die Blutung auf. Dann machte er einen Haufen aus beschworenem Essen und schüttete zwei seiner Gesundheitstinkturen darüber. Nachdem das Wildschwein gefressen hatte, stiegen sie auf und ritten weiter.

Nach weniger als zehn Minuten lichteten sich die Bäume und sie sahen die zerklüfteten Berge vor sich. Die Gipfel stürzten in steilen und schroffen Klippen ab. Er war sich nicht sicher, ob sie einen Weg nach oben finden würden, selbst wenn sie es müssten. Hoffentlich war der Eingang zur Spinnenhöhle an einem besser zugänglichen Ort.

Als sie das Wäldchen hinter sich ließen, wies ihnen ihr kleiner Führer den Weg, der sie weiter in die Berge führte. Es dauerte jedoch nicht lange, bis Cade wusste, dass sie angekommen waren.

Plötzlich nahmen die Spalten und Risse in den Felsen ein beunruhigend vertrautes Aussehen an. Zwei riesige Löcher als Augen, ein drittes als Nase und ein breiter, zerfetzter Schlund lag darunter.

„Juhu! Wir haben es zum Skelettberg geschafft! Die Heimat der Spinnenkönigin und unserer schlimmsten Albträume“, sagte Cade in einem spöttischen, fröhlichen Ton.

Ketzal stieß ihn mit dem Ellbogen an und er verstummte vorsichtshalber. Jetzt war nicht die Zeit zum Herumalbern. Doch wenn er nervös war, konnte er dem Drang oft nicht widerstehen.

Sie wurden langsamer und stiegen dann ab. Bellows weigerte sich, weiterzugehen, also legte Cade noch einen Haufen Erntefrüchte auf den Boden, damit das Wildschwein sie fressen konnte. Wenn er sich ein kleines Festmahl gönnen konnte, während sie alle ihren Hintern riskierten, dann würde das Schwein bestimmt gut genug ausgeruht sein, um im Bedarfsfall einen guten Sprint hinzulegen. Ketzal gab Bellows den Befehl, auf ihre Rückkehr zu warten, und dann machte sich die Gruppe auf den Weg in die unheimliche Höhle.

Cade hielt einen Moment inne und musterte ihren kleinen Führer. Der Schleusenmann war etwas über eins zwanzig groß und wog höchstens 40 Kilo. Doch der Fischmann schien sich ihnen anschließen zu wollen, als sie in den Berg eindrangen.

„Hey, bist du sicher, dass du mitkommen willst? Ich dachte, du wärst nur unser Führer“, fragte Cade und gab dem kleinen Mann einen Ausweg, falls er einen wollte.

Gamlum schüttelte seinen riesigen Kopf und antwortete: „Ich gehe mit euch und helfe. Befehl vom Anführer. Lasst uns gehen und beenden.“

Cade nickte respektvoll und klopfte dem Mann auf den Rücken, was er sofort bereute. Dicke Schleimfäden klebten an seiner Handfläche und seinen Fingern. Er versuchte, sie abzuschütteln, und als der Schleim sich weigerte, rieb er die Hand über einen Felsen in der Nähe. Gamlum bemerkte das gar nicht.

Die Gruppe trat ein, und als die gewölbten Felsen um sie herum das Tageslicht zu verdunkeln begannen, holte Cade seine Fackel hervor. Dann bemerkte er etwas Seltsames am Licht. Um sie herum erfüllte ein undeutlicher, glühender Dunst die Luft.

„Ich glaube, die brauchen wir nicht, Cade“, sagte Gemma. „In meiner Welt gibt es auch solche Höhlen. Sie leuchten durch die Sättigung mit Äther.“

Er war sich nicht sicher, ob es am Äther oder an der Manasättigung lag, aber als sie ihren Marsch fortsetzten, wurde das Licht immer deutlicher. Sie sah aus wie die Höhle, die Minda und er erkundet hatten, nur dass statt der leuchtenden Pflanzen jede Oberfläche mit einem schimmernden Schleim bedeckt war. Wenn er raten müsste, würde er auf Algen oder Pilze tippen, aber so oder so war es hilfreich.

Der Höhleneingang teilte sich in Dutzende von Tunneln auf, von denen einige höher in den Berg hinaufstiegen, während andere in die Tiefe führten. Ihr Weg war jedoch leicht zu erkennen, denn ein riesiger Tunnel erstreckte sich geradeaus und fiel sanft ab. Wenn etwas stark genug war, um eine ganze Kolonie riesiger Spinnen zu besiegen, musste es groß gewesen sein.

Je tiefer die Gruppe in die Spinnenhöhle vordrang, desto seltsamer wurden die Geräusche, die sie auf ihrer Reise hörten. Cade fand heraus, was den Eindruck erweckte. Außer dem Scharren und Kratzen ihrer Schritte war kein anderes Geräusch zu hören. Er schluckte und widerstand dem Drang, irgendeinen anderen Unsinn zu sagen, der nicht im Geringsten hilfreich wäre.

Nach ein paar Minuten trat Ketzal auf etwas, das sich als ein Netz herausstellte, das mit feinem Schotter bedeckt war. Sie stürzte, schrie dabei auf und rutschte geradewegs auf ein klaffendes Loch am Boden einer mit losem Gestein gefüllten Grube zu. Sie streckte ihre Arme aus und versuchte, ihren Sturz zu verlangsamen, und schließlich gelang es ihr, anzuhalten. Da das Netz zerrissen war, hatten Cade und Gemma keine Mühe, die clevere Falle zu erkennen. Wenn Ketzal sich bewegte, um zu fliehen, würde sie nur den Kies in Richtung des Lochs rollen lassen. Cade stellte sich vor, dass normalerweise eine Spinne unten auf sie warten würde. Jetzt aber drohte ein böser Sturz.

„Nicht bewegen, Ketzal. Bleib einfach so“, sagte er, und obwohl ihre Hände vor Schreck zitterten, hörte die Dämonin auf, sich zu rühren.

Cade holte ein Stück Tauwerk hervor, das er für den Fall eingepackt hatte, dass er ein Seil brauchen würde. Er war froh, dass er das nur für diesen Moment getan hatte.

Er reichte eine Seite an Gemma weiter. „Hier, wickle das um deine Taille und halte dich fest.“

Die Tigerin tat das, legte sich sogar auf den Boden und fand einen festen Halt, um sich zu stabilisieren. Gemma war eine gute Gefährtin, und er war froh, dass sie bei ihnen war.

„Okay, Ketzal, ich werde dir helfen, rauszuklettern. Greif einfach nach dem Seil, wenn es bei dir ist, und halte dich fest, als ob dein Leben davon abhängt“, sagte er mit einem Grinsen.

„Nicht hilfreich. Aber ich bin bereit. Mach schon.“

Er warf das behelfsmäßige Seil und es landete ein Stück von ihr entfernt. „Verdammt, warte mal. Ich versuch’s nochmal.“ Als er die Rettungsleine zurückzog, verschob sich der Kies noch mehr und die Dämonin rutschte weiter in Richtung des klaffenden Lochs.

Er schüttelte den Kopf, konzentrierte sich und warf ihr das Seil noch einmal zu. Dieses Mal landete es nah genug, dass sie danach greifen konnte. Ketzal wickelte es klugerweise mehrmals um ihre Hände, sodass sie fixiert war. Durch die Bewegung wurde die Falle erneut in Bewegung gesetzt, aber das Seil hielt sie an Ort und Stelle. Als Cade und Gemma sie den Abhang hinaufhievten, stürzten Sand und Felsen von der Falle weg. Es war effektiv, wenn auch einfach, und wieder einmal dachte er daran, wie scharfsinnig die Spinnen doch waren.

Als sie die Kante erreichte, legte Cade seinen Arm um ihre Taille und zog sie heraus.

Sie lag einen Moment auf seiner Brust, immer noch zitternd, und er gab ihr eine Minute Zeit, damit sie sich sammeln konnte. Wenn er da drin gewesen wäre, hätte ihn das auch mitgenommen.

Danach machten sie eine Pause, gerade genug für Wasser, aber das war auch nötig. In ein dunkles und unheimlich leuchtendes Spinnennest zu stürzen, darauf hatte keiner von ihnen hintrainiert. Als sie sich wieder auf den Weg machten, waren sie vorsichtiger und suchten den Untergrund nach weiteren falschen Böden ab.

Der Tunnel flachte schließlich ab und der große Gang bog nach rechts ab. Sie folgten ihm, bis Cade merkte, dass sich die Richtung geändert hatte und sie nun ins Berginnere gingen. In seinem Kopf malte er sich den Grundriss des Verstecks aus. Sie schlängelten sich entlang einer riesigen Spule nach innen. Das Zentrum, so vermutete er, würde ihr Ziel sein.

Sie kamen eine weitere lange Stunde ungestört voran, bis ein brummendes Geräusch von den Wänden um sie herum zu kommen schien. Das Geräusch war so schwach und unauffällig, dass Cade eine Zeit lang dachte, er würde es sich einbilden. Plötzlich wurde das Summen zu einem Brummen, und aus kleinen Lücken im Stein um sie herum schwärmten Dutzende von Insekten aus.

Die kleinen Kreaturen waren schwer zu erkennen, weil sie sich so schnell bewegten, aber er dachte, es wäre vielleicht eine Art Käfer. Jedes war vielleicht 30 Zentimeter lang, und obwohl das erste der Dinger leicht starb, als ihr Führer es in den Rücken stach, war die schiere Anzahl der Insekten erschreckend.

Innerhalb weniger Sekunden tummelten sich zehn der Kreaturen auf Cades Körper und bissen jedes Mal zu, wenn sie an freies Fleisch kamen. Er schlug um sich und versuchte, die Axt von seinem Rücken zu bekommen. Ketzal schlug mit ihrer Peitsche um sich. Jedes Mal, wenn sie knackte, sandte sie eine kleine Schockwelle aus und zersplitterte drei oder vier von ihnen auf einmal.

Gemma versuchte, ein paar mit ihren Pfeilen abzuschießen, aber als sie an ihren Beinen hoch und um ihren Oberkörper herum schwärmten, ging sie in Flammen auf und verbrannte ein Dutzend von ihnen auf einmal.

Der Schwarm verdichtete sich und Cade spürte, wie sein Körper von Dutzenden der schweren kleinen Biester niedergedrückt wurde. Er schrie auf, als einer der Käfer ihm ein Stück Haut vom Hals riss. Panik machte sich in ihm breit.

Plötzlich blitzten Gemmas Tigertatzen um ihn auf, schlugen die Insekten von seinem Körper und versengten sie mit ihren Krallen. In wenigen Sekunden hatte sie ihm genug Raum gegeben, um sich zu erholen und sich auf den seltsamen Kampf um sie herum zu konzentrieren.

Gamlum war ein beeindruckender Anblick. Er stach mit seinem Speer zu und belud die Stange mit aufgespießten Käferkörpern. Er war so flink, dass nur wenige von ihnen den Schleusenmann erreichten.

Schließlich löste Cade seine Axt und schoss auf das Loch im Boden, aus dem die meisten Käfer kamen. Der Explosive Schuss durchdrang den Felsen und zerbarst im Inneren. Dutzende der Käfer starben sofort und der Schwarm zerstreute sich.

Trotzdem dauerte es weitere fünf Minuten, bis alle Insekten tot waren. Alle bluteten von unzähligen Bissen, und sie sahen furchtbar aus. Cade wusste, dass er Gemma etwas schuldete. Er wäre vielleicht nicht umgekommen, nicht während seine Gefährten neben ihm standen, aber er war ohne eine geeignete Waffe für den Kampf überrascht worden, und aus irgendeinem Grund hatten sich die Insekten auf ihn konzentriert.

Er ging zu der Tigerin hinüber und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Sie zog die Stirn in Falten, als wäre sie von seiner Berührung verwirrt, und sah dann auf die Stelle, an der er sie berührte.

Er nahm sicherheitshalber seine Hand weg und sagte einfach: „Danke, Gemma. Ich bin froh, dass du mitgekommen bist. Du hast mich gerade davor bewahrt, öfter gebissen zu werden, als ich es wollte. Ich schulde dir etwas.“

„Du schuldest mir nichts, Cade“, sagte sie und ihre orangefarbenen Augen begegneten seinen. „Ich habe dich nicht nur mit meinem Feuer verbrannt, als du nur helfen wolltest, sondern ich erinnere mich auch daran, wie du gekommen bist. Du und Ketzal und die anderen, ihr seid alle gekommen, um mir zu helfen.“

„Dann sind wir vielleicht quitt.“

Die Frau schüttelte stur den Kopf. „Noch nicht. Ich glaube, wir sind noch nicht quitt, aber vielleicht bald.“

Jeder von ihnen aß eine Handvoll von Mindas Kräutermischung und sparte sich den Rest der Gesundheitstinkturen für den Fall auf, dass sie noch einmal gebraucht würden. Selbst als sie geheilt und alle Käfer tot oder geflohen waren, bildete sich Cade ein, dass er ihre zahllosen winzigen Beine überall auf ihm spüren konnte.

Er wollte gerade bemerken, wie schrecklich das gewesen war, als er nach unten schaute und sah, wie Gamlum an einem der Käfer knabberte. Die anderen hatte er von seinem langen Speer abgezogen, aber einer blieb übrig. Jetzt drehte der Schleusenmann seinen Speer langsam und nahm beiläufig einen Bissen.

Cade schüttelte den Kopf. Warum sollten die Käfer für manche Leute nicht Nahrung sein? Die Spinnen mussten sich an den Dingern sattgefressen haben. Aber er persönlich würde auf das Experiment verzichten. Dann hörte er Gemma neben sich stöhnen und er sah, dass sie auch kaute. „Die sind sehr gut zu essen“, sagte sie, während ein Tropfen tintenfarbenes Insektenblut von ihrem Kinn tropfte. „Hier, probier du auch mal.“

Er wich mit ausgestreckten Händen zurück und entschuldigte sich. „Nein, ich bin immer noch super satt, danke.“

„Ha! Du bist niemals satt. Iss, Cade. Sei nicht schüchtern.“

Ketzal kam ihm in letzter Sekunde mit einer halben Notlüge zu Hilfe. „Cades Klasse der Chimärenfürsten erlaubt es nicht, Insekten zu essen. Wir sind uns nicht sicher, warum, aber er kann es einfach nicht. Ich nehme aber eine, danke.“

So dankbar er auch war, Cade musste ein paar Meter weggehen und versuchte, das Knirschen hinter sich zu ignorieren. Gemma und Ketzal hatten nur einen der großen Käfer gegessen, bevor sie satt waren, aber Gamlum aß vier, eine beeindruckende Leistung, wenn man bedachte, wie groß die Insekten waren und wie klein der Schleusenmann war.

Es war schon Stunden her, dass sie die Höhlen betreten hatten, und die kurze Pause war wohlverdient und notwendig. Sie wollten gerade weitergehen, als Gemma das Wort ergriff. „In meiner Welt gibt es Kreaturen wie diese.“ Sie wies auf den Haufen toter Käfer zu ihren Füßen. „Sie sind sehr nützlich. Ihr Blut ist nicht nur süß, sondern es glüht auch. Wir benutzen sie, um Nachrichten auf Felsformationen zu schreiben, damit andere Jäger wissen, dass wir dort gewesen sind. Das Blut verblasst erst nach einer Woche, so dass man auch erkennen kann, wie lange es her ist, dass ein Jäger die Nachricht geschrieben hat.“

Ketzal drehte sich zu ihr um, ihr Blick war von großem Interesse. „Das ist ja unglaublich. Erzähl uns noch etwas mehr. Hattest du dort, wo du herkommst, ein Kind? Einen Liebhaber?“

Gemma starrte beschämt zu Boden. Sie schüttelte den Kopf und die metallischen Strähnen ihres Haares schüttelten sich geräuschvoll. „Kein Kind. Nur eine kleine Schwester. Wenn sie überlebt hat, wird sie eine große Jägerin wie ich werden. Und ja, ich hatte einen Mann. Sein Name war Flenmar. Wir waren einander seit unserer Kindheit versprochen. Aber wir haben nie …“

„Du hast dich nie mit ihm … vereinigt“, sagte Ketzal geschickt.

„Nein. Ein Kind zu bekommen, bedeutet eine große Belastung für den Clan. Es gibt nur eine bestimmte Menge an Nahrung. Jede Frau hat normalerweise drei oder vier Ehemänner, wenn sie aus einer adligen Familie stammt. Ich sollte mich mit Flenmar und zwei anderen Männern seiner Wahl zusammentun. Aber ich bin gestorben, bevor ich eine solche Ehre erfahren durfte.“

Cade fielen fast die Augen aus dem Kopf. Er räusperte sich und fragte so respektvoll, wie er konnte: „Du hättest also drei Ehemänner gehabt. Und jeder würde dir helfen, Kinder zu gebären?“

Die Tigerin zischte und zog ihre Schultern zusammen. „Niemals! Nur ein gegebener Ehemann schläft mit seiner Frau. Die anderen Ehemänner helfen bei der Jagd und versorgen die Kinder.“

Er entschuldigte sich, als er merkte, dass er ein heikles Thema angesprochen hatte. Ketzal kicherte leise und fügte hinzu: „Weißt du, Cade, Dämonen haben ganz sicher drei oder mehr Ehemänner oder Ehefrauen, und das ist einfach so, wie es ist. Ich glaube, Sex ist nicht so heilig, wie er in deiner Welt zu sein scheint. Ich hoffe, diese Idee beleidigt dich nicht.“

Cade versuchte, nicht rot zu werden. Seine Bemühungen waren erfolglos, aber er schaffte es, wahrheitsgemäß zu antworten. „Was du in deinem früheren Leben gemacht hast, ist deine Sache, Ketzal. Ich bin mir sicher, dass es auch auf der Erde Dinge gibt, die für dich seltsam oder anstößig sind.“

„Politik“, sagte Ketzal klar und deutlich. „Was?“

Sie lächelte und fuhr mit einer Hand über seine Wange. „Politik ist sowohl seltsam als auch beleidigend. Wir Dämonen beobachten die Erde. Sie ist eine Quelle der Erleuchtung und Unterhaltung. Manche versuchen sogar, euer Leben zu manipulieren. Von allem, was ich von terranischen Menschen gesehen habe, ist die Politik bei weitem das Widerlichste.“

Cade lachte. „Nun, das kann ich nicht abstreiten. Was denkt ihr? Sollen wir uns wieder auf den Weg machen?“

Die Gruppe schlich sich immer weiter hinein, wobei der kreisförmige Tunnel mit jedem Durchgang enger wurde. Alle hielten ihre Waffen bereit und lauschten aufmerksam auf jedes Geräusch. Ein weiterer Insektenschwarm war vielleicht nicht das Gefährlichste, was ihnen hier unten begegnen konnte, aber es war bei weitem das Unangenehmste, was Cade sich vorstellen konnte.

In Anbetracht des Neigungswinkels der Kurve schätzte Cade, dass sie in fünfzehn oder zwanzig Minuten in der zentralen Kammer sein würden. Er wollte gerade Ketzal und Gemma fragen, ob sie einverstanden waren, als ein weiteres Geräusch aus dem Tunnel drang.

Es war ein feiner, aber durchdringender Klang, der so allumfassend war, dass er feststellte, dass sie ihn schon eine Weile gehört haben mussten, bevor sie ihn bemerkten. Es war ein leises Poltern, fast wie das Knirschen von Stein in einer Höhle weit voraus. Doch dann machte ihn eine Veränderung im Tonfall auf seine Anwesenheit aufmerksam. Die Gruppe blieb stehen und tauschte Blicke aus. Sie alle hatten es gehört.

Eine Zeit lang hörten sie zu und registrierten nur die kleinsten Veränderungen im Ton. Nach einiger Zeit marschierten sie weiter. Je tiefer sie kamen, desto eindringlicher wurde der Lärm.

Endlich konnte Cade deutliche Worte verstehen, aber in welcher Sprache sie gesprochen wurden, blieb ihm ein Rätsel. Eine dröhnende Stimme epischen Ausmaßes sang irgendwo vorne im Tunnel. Je näher sie kamen, desto sicherer wurde eine weitere Tatsache. Nicht nur stammte das Lied aus einem riesigen Satz Stimmbänder, sondern derjenige, der zufrieden sang, war auch noch völlig unmusikalisch.

Das wird von Minute zu Minute besser, dachte Cade. Wir werden nicht nur mit einem riesigen Monster konfrontiert, das eine ganze Armee von Spinnenkindern besiegen kann, sondern müssen uns auch noch anhören, wie es wie ein betrunkener Vogel trällert. Ich habe echt Glück …
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Der große Tunnel brachte ihnen keine Vorteile. Er dehnte sich aus und zog sich zusammen, wobei die Variationen in Größe und Form immer extremer wurden, je näher sie dem Zentrum kamen. Das machte nicht nur das Laufen auf dem Boden schwierig, sondern beeinflusste auch das seltsame Lied, das Cade immer wieder durcheinanderbrachte.

Manchmal klang es wie ein riesiges Baby, das kurz vor dem Einschlafen vor sich hin brabbelte, und manchmal wie ein Chor von Stimmen, die von einer göttlichen Inspiration geleitet wurden. Die Wirkung war verstörend.

Er war nicht der Einzige, dem es so ging. Gamlum hielt seinen Speer über die Schulter, als wolle er die Waffe in das Auge eines Titanen schleudern. Gemmas Bogen lag in ihren Händen, seine Energiesehne surrte leise, während sie gingen. Ketzal hielt ihre Peitsche aufgerollt in ihrer Hand. Wenn sie die Peitsche nicht benutzte, wirkte sie wie ein seltsames Maschenseil, in dem sich das silberne Metall der Seelenwaffe abzeichnete. Doch er wusste, dass sie sich mit einem grellen gelben Licht entzünden würde, wenn sie die Waffe herausschnippen ließ. Es war wirklich eine fantastische Waffe. Ein bisschen wie ein Laserschwert, aber als Peitsche.

Der Tunnel schrumpfte wieder und war nur noch knappe neun Meter hoch, und das glühende Material an den Wänden brannte lichterloh. Als sie dann hindurchgingen, wurde eine wirklich riesige Höhle freigelegt. Das Merkwürdigste war die Beleuchtung. Nicht nur das Glühen des Höhlenschleims, sondern auch das Tageslicht, wenn auch schwach und verblasst.

Sie war groß genug, um darin ein professionelles Fußballspiel auszutragen, und bot auch noch Platz für die Tribünen. Ringsherum waren Tausende von Schlammklumpen, die fast wie irdene Augen aussahen und blind vor sich hin starrten.

Cade staunte über die schiere Größe der Höhle, und überall an den Wänden sah er die leeren Mündungen unzähliger Tunnel. Das war das Herz des Nestes, sein Epizentrum. Hierher kamen alle Spinnen, um ihrer großen Königin zu huldigen. Sie war natürlich abwesend, aber zusammengerollt auf ihrem Thron aus Trümmern und Knochen ruhte eine riesige Kreatur.

Weit oben klaffte ein langer, kantiger Riss in der Bergspitze, der Spalt in der Schädeldecke, stellte sich Cade vor, als er sich an das grinsende Gesicht erinnerte, durch das sie gegangen waren, um hierher zu gelangen. Der Riss ließ einen bronzenen Lichtstrahl auf die Kreatur fallen – wie es aussah, war es später Nachmittag. Sie hatten vier oder mehr Stunden lang Tunnel gesucht, und endlich war das Monster da.

Die Gruppe blieb stehen und starrte verwundert auf das Tier, das die Spinnen im Alleingang besiegt hatte. Es war mindestens sechs Meter groß und sein pelziger Körper rollte sich um sich selbst herum, 15 Meter lang oder länger. Doch seine Konturen blieben undeutlich. Nur eine Masse aus silbernem und bernsteinfarbenem Fell, gestreift wie eine Viper, glänzte in dem schwindenden Licht wie poliertes Metall.

Cade schaute zu Ketzal. Er wusste nur zu gut, dass ihr Dorf sich in letzter Zeit zu oft auf ihre Fähigkeiten verlassen hatte. Aber wenn jemand zu dieser Kreatur durchdringen und mit ihr kommunizieren konnte, dann war sie es. Mit leiser Stimme, knapp über einem Flüsterton, bat Cade sie: „Sprich mit ihm, Ketzal. Frag es, was es will und ob es gehen kann.“

Die Dämonin nickte, Furcht und Mut in den Augen, aber ihre verbale Antwort wurde von einer dröhnenden Stimme unterbrochen, die so wortgewaltig und schneidend war wie die von Vormer. „Sprich selbst mit mir, Kleiner. Oder ist es deine Gewohnheit, andere das tun zu lassen, wovor du selbst zu viel Angst hast?“

Cade schaute geschockt zu seinen Gruppenmitgliedern. Er trat feierlich einen Schritt vor und beantwortete die beleidigende Frage. „Ganz und gar nicht. Ich bin nur überrascht, dass du meine Sprache sprichst. Ich wollte niemanden beleidigen.“

„Wollte mich nicht beleidigen, doch zweifelt daran, dass ich eine ordentliche Sprache sprechen kann. Ich habe in den dreitausend Jahren, die ich lebe, fünfhundert Sprachen gemeistert. Ich war bei der Geburt von Antinium dabei, und ich werde zusehen, wie es zu Glut verbrennt, wenn alles verloren ist. Ich glaube also, dass ich beleidigt bin. Und wie steht es mit deiner zweiten Frage? Willst du mich nicht fragen, ob ich gehen will?“ Seine Rede endete damit, dass er Cades Stimme nachäffte, die im Vergleich zu der des Riesen schwach und hohl klang.

Da es keine andere Möglichkeit gab, die Angelegenheit zu klären, wählte Cade die Ehrlichkeit. „Wir sind auf der Suche nach der Plage, die über die Spinnenhöhle hereingebrochen ist. Ich nehme an, du bist diese Plage, obwohl wir alle schockiert sind, wie schön du aussiehst.“

Die Kreatur gab ein seltsames Geräusch von sich, und ihr Körper verformte sich. Als sie aufhörte zu lachen, fuhr die Kreatur fort. „Schmeicheleien stehen dir gut, Kleiner. Vielleicht werden wir noch Freunde werden. Aber ich werde nicht gehen. Dafür werde ich mich nicht einmal entschuldigen. Hier gibt es Essen, das mindestens ein Jahrhundert lang reicht. Darf ich dir ein Rätsel erzählen?“

„Du darfst. Darf ich deinen Namen erfahren, Göttlicher?“, fragte er kühn.

Mehr schallendes Lachen. „Fordere dein Glück nicht heraus. Zu viel Silber auf der Zunge lässt einen Mann ersticken, habe ich zumindest gehört. Ich werde dir meinen Namen geben, wenn du mein Rätsel löst. Abgemacht?“

Cade seufzte. Das würde zu keinem Zeitpunkt einfach sein. „Abgemacht.“

„Was ist rund und plump, mit vielen Beinen, die nicht kriechen, und Augen, die nicht sehen können? Für manche ein schlafendes Baby, für mich ein endloses Festmahl?“

Die Kreatur sprach zu Ende und ließ ihre große Stimme wie eine verklingende Trommel durch die Kammer hallen. Cade grübelte vor sich hin, dann spürte er ein Klopfen an seinem Arm. Gemma zeigte auf die Schlammklumpen, die überall in der Kammer verteilt waren. Ohne Scheiß!, dachte er. Wir befinden uns in der Mitte eines Nestes. Und überall um uns herum sind Tausende Eier. Dieser Fiesling will sie alle aufessen?

Cade räusperte sich und antwortete: „Die Spinneneier um dich herum. Du bist hier, um dich ein Jahrhundert lang an ihren Nachkommen zu laben.“

In einem Wirbel aus Bewegung entfaltete sich das Biest. Es war kein eingerolltes Fellknäuel, sondern ein riesiges Tier, das wie ein Kojote oder ein Fuchs aussah. Seine Augen glühten kupferfarben in dem schwachen Licht und seine Zähne blitzten. Das Tier lächelte, und obwohl es eine hundeähnliche Gestalt trug, war es zweifellos uralt und göttlich. Cade musste an eine ägyptische Skulptur denken – die Ohren waren lang und kantig, fast wie die einer Katze. Doch es hatte die schmale Schnauze eines Kojoten.

„Gut gemacht, Kleiner! Ich werde dir meinen Namen sagen, aber ich bin mir immer noch sicher, dass ich nicht gehen werde, auch wenn du noch so sehr bettelst. Du darfst mich Yotri nennen.“

„Es ist schön, dich kennenzulernen, Yotri. Ich heiße Cade. Wir haben …“

Das Fuchstier schnitt Cade mitten im Satz mit einem Zischen das Wort ab und verfiel dann in einen Redeschwall. „Kleiner, glaube nicht, dass ich deinen Namen erfahren will. Du wirst leben und sterben, bevor ich wieder einschlafe, und die, die folgen, werden vergehen, bevor ich erwache. Wenn du ein Rätsel oder ein Spiel für mich hast, werde ich dich weiter unterhalten, ansonsten geh den Weg zurück, den du gekommen bist. Ich würde euch essen, aber ihr seid alle so winzig und ich kann euren Götterstahl von hier aus riechen. Er hat überhaupt keinen Geschmack und ist absolut unverdaulich.“

Cade hatte keine Ahnung, was er als nächstes tun sollte. Rätsel waren nicht seine Sache. Wenn Gemma nicht gewesen wäre, hätten sie es nicht so weit geschafft. Doch die Definition des Wortes Spiel war, worauf er sein Geld setzen würde. „Yotri, ich habe kein Spiel und ich habe kein Rätsel für dich, aber wenn du mutig genug bist, habe ich vielleicht eine Herausforderung.“

„Mich herausfordern?“, fragte Yotri und verzog seinen Mund zu einem verschmitzten Lachen. Er lachte wieder und erschien allen wie ein gottähnliches Raubtier, das sie alle auffressen wollte. „Du kannst mir in nichts das Wasser reichen. Warum sollte man so etwas überhaupt vorschlagen? Und doch will ich es wissen. Es ist einfach zu sehr eine Ablenkung, um es zu ignorieren. Was schlägst du vor?“

„Ich fordere dich auf, gegen meinen Champion zu kämpfen. Er ist unvorstellbar stark und mächtig. Ich glaube nicht, dass du ihn besiegen kannst.“

Yotris Mund klappte auf und er schritt vorwärts. Im Stehen war die Kreatur mindestens 18 Meter groß, aber ihre Gliedmaßen waren lang und schlank. Er blinzelte mit seinen kupfernen Augen und starrte auf Gamlum hinunter. „Es gibt nur einen weiteren Burschen unter euch. Was ist denn das für ein Unsinn? Vergeude nicht meine Zeit, Kleiner.“

Cade hob eine seiner Hände und bedeutete der Bestie, den Mund zu halten. „Ich versichere dir, dass mein auserwählter Champion stark genug ist, um es mit einem so großartigen Wesen wie dir aufzunehmen. Er kennt keine Angst und ist geschickt im Kampf. Trotzdem hast du Recht, Yotri. Wer könnte es mit einem so großen und mächtigen Gegner wie dir aufnehmen? Ich fordere dich heraus, gegen meinen Champion anzutreten, Auge um Auge, und seine Stärke mit deiner zu messen. Wirst du meine Herausforderung annehmen oder legt der Vorschlag irgendwie eine Ader der Feigheit in deinem Herzen frei?“

Cade wusste, dass er ein Risiko eingegangen war. Von Schmeicheleien zu Beleidigungen zu wechseln, war nicht der Weg, den die meisten Menschen einschlugen, wenn sie es mit weit überdurchschnittlichen Fähigkeiten zu tun hatten. Doch dieses Ding bestand aus purem Ego. Wenn er richtig geraten hatte, hatte er vielleicht gerade einen Weg gefunden, dieses Ding zu besiegen.

„Ich bekämpfe alles auf dieser Welt und zerquetsche es zwischen meinen Zähnen. Sag deinem kleinen Schleusenmann, er soll seinen Speer heben und sich darauf vorbereiten, das Innere meines Bauches kennenzulernen“, knurrte Yotri und seine Augen wurden groß und wild.

Ihr armer Führer begann wieder zu hüpfen. Er hüpfte auf seinen flachen Füßen, als ob er sich darauf vorbereiten würde, in den Tunnel zu sprinten. Doch der kleine Kerl hielt seinen Speer wie ein Profi fest.

„Ausgezeichnet. Du nimmst also meine Herausforderung an? Besiege meinen Champion, und wir bringen dir ein Jahr und einen Tag lang frisch erlegtes Wild. Aber wenn mein Champion dich besiegt, musst du versprechen, diesen Ort zu verlassen und nie wieder zurückzukehren.“

Der Fuchs gluckste noch einmal und blies eine Wolke aus feinem Staub von den Knochen im Nest der Spinnenkönigin auf. „Ich nehme an! Ich nehme sie an, du kleiner Narr. Lasst uns nun dieses Spiel der unglaublichen Stärke beginnen. Ich bin in der Stimmung für etwas Fischiges.“

Cade grinste nervös und hoffte, dass sein Plan funktionieren würde. Er musste nicht nur darauf vertrauen, dass dieser Bastard sein Wort halten würde, sondern auch, dass sein Champion es in sich hatte, diesen übergroßen Kojoten zu zerquetschen. Nachdem er einen Blick zu Gemma und Ketzal geworfen hatte, in der Hoffnung, dass sie seinen Plan durchschaut hatten, rief er mit so lauter und befehlsgewohnter Stimme, wie er nur konnte: „Pablo! Ich brauche deine Hilfe!“

Gamlum hörte auf zu hüpfen und sah Cade mit Schock auf seinen fischigen Zügen an. Yotri schnaubte, zog den Kopf knurrend zurück und der lilafarbene Pablo erschien vor ihnen. Er hatte die elegante und mächtige Gestalt eines Drachens.

„Dämon! Du wilst mich austricksen? Wie kannst du es wagen?“, zischte Yotri durch seine Zähne.

„Ich habe dich überhaupt nicht ausgetrickst. Ich habe dir gesagt, dass mein Champion stark genug ist, um dich zu schlagen. Du hast nur angenommen, dass es Gamlum hier ist.“ Mit einem Blick auf den Schleusenmann fügte er hinzu: „Ist schon gut, Kumpel. Du kannst den Speer jetzt runternehmen.“

Pablo sah Cade an, als wäre er sehr beleidigt, und öffnete seinen geschuppten Mund, um zu widersprechen. Doch Yotri platzte heraus: „Ein Baby-Dämon? Ich habe noch nie Dämonenfleisch gekostet. Das dürfte ein ziemliches Vergnügen werden. Es macht mir nichts aus, ein so kleines und schwaches Ding wie dieses zu töten. Lass uns das zu Ende bringen! Morgen früh bekomme ich meine erste Fleischlieferung.“

Cade blickte zu seinem dämonischen Helfer und zuckte mit den Schultern. „Du hast gesagt, dass du zusätzliche Kräfte bekommen hast. Ich hatte nur gehofft, dass das hier zählt.“

Der Dämon ignorierte Cades Gesuch, sah dem großen Yotri in die Augen und stieß einen winzigen Strom violetten Nebels aus. „Baby-Dämon?“, fragte Pablo in einem Anflug höchster Erregung. „Ich werde dir zeigen, wie infantil ich bin. Und obwohl ich mit dem Menschen nachher ein paar harte Worte wechseln werde, wird es mir ein Vergnügen sein, dein Jammermaul zu stopfen, Yotri!“

Der Kojotengott hockte sich hin und lachte nicht mehr, sein Lächeln wurde zu einem kalten Grinsen. „Dann komm, Dämon. Ich bin bereit.“

Cade und die Frauen rannten an den Rand der Höhle, mit Gamlum an ihren Fersen, während Pablo sich der riesigen Kreatur stellte. Dann zitterte die Gestalt des Dämons, die wie eine Störung immer wieder aufblitzte. Sein lila Körper verfestigte sich erneut und dehnte sich aus.

Der kleine Dämon, der so groß war, dass er in eine Katzentransportbox passte, wuchs exponentiell, sein Körper kräuselte sich, um neue Knochen und Schuppen unterzubringen. In seiner Drachengestalt schossen riesige Klauen aus seinen Pfoten und zwei große Hörner ragten aus seinen Schläfen. Nach nur dreißig Sekunden wurde der Dämon zu einem furchterregenden Riesen, der es mit Yotri aufnehmen konnte.

Es gab kein geistreiches Geplänkel mehr zwischen den beiden uralten Wesen, aber die Luft vibrierte, als Yotri knurrte und seine Nackenhaare sich wie eine Welle auf dem Ozean erhoben. Pablos Brust vibrierte mit seinem eigenen seltsamen Geräusch. Es war eher wie ein Gewitter, das in seiner Brust losbrach. Dann sprudelte ein leuchtend roter Feuerstrahl aus seinem Mund und spritzte über das Gesicht des Kojoten.

Der Geruch von versengtem Fell erfüllte die Höhle und schwarze Rauchschwaden stiegen dort auf, wo der Feuerangriff gelandet war. Yotri schrie auf, sprang zur Seite und riss dabei ein Dutzend Spinneneier auf.

Während er zusah, konnte Cade beobachten, wie durchsichtige Spinnenkörper aus ihren schlammgeschmiedeten Panzern hervortraten. Die armen Dinger konnten sich kaum bewegen, und als das Licht auf sie fiel, wusste er, dass sie bald tot sein würden. Jede war größer als ein Mann und prall wie eine höllische Weintraube. Kein Wunder, dass Yotri hier fressen wollte. Hier gibt es buchstäblich Zehntausende von Pfund Fleisch, die nur darauf warten, verspeist zu werden.

Pablo schüttelte seine Schuppen aus und seine Krallen gruben sich in den Boden der Höhle. Yotri griff an und ignorierte das versengte Fell und Fleisch seiner Schnauze. Die riesige Bestie bewegte sich blitzschnell, so rasch wie ein Gedanke. Pablo drehte sich zu ihm um, und ihre Krallen und Reißzähne blitzten in einer uneingeschränkten Gewaltdemonstration auf. Die Krallen des Dämons fuhren über die Rippen seines Gegners, tiefe Furchen blutigen Fleisches wurden freigelegt und Purpur spritzte auf den Boden.

Yotri antwortete, indem er Pablo in den Nacken biss und ein Stück Fleisch herausriß. Der Kampf, den Cade erlebte, war erschreckend. Zu schnell bewegten sich die beiden Titanen, und je mehr sie den Körper des anderen zerstörten, desto aggressiver wurde der Kampf.

Hätten sie sterbliches Fleisch gehabt, wäre der Kampf schon vorbei gewesen. Doch nachdem sich jede Wunde gebildet hatte, schloss sie sich wieder und heilte fast augenblicklich. Yotris Fleisch versiegelte sich mit einem goldenen Licht, das von innen heraus brannte. Pablo heilte sich mit wogenden Wolken aus violettem Rauch.

„Das ist furchtbar“, sagte Ketzal in einem rauen Flüsterton.

Cade stimmte zu, aber Gemma reagierte seltsam. „Es ist auch ehrenhaft. Nur der Dämon hätte es mit dieser Kreatur aufnehmen können. Wir wären binnen einer Sekunde gestorben. Die beiden wurden für diesen Wettstreit geboren.“

Tiefsinnig, dachte Cade und beobachtete den Kampf vor ihm. Und ich nehme an, dass sie Recht hat. Beide leben seit Tausenden von Jahren, und zumindest Pablo wusste von der Existenz des anderen. Vielleicht haben wir diesen längst überfälligen Kampf nur ermöglicht.

Der Gedanke an das Schicksal kam Cade in den Sinn und das brachte natürlich die alte Gedankenkette in ihm ins Wanken. Zu viele Fragen, die nicht richtig beantwortet werden konnten, mussten aus seinem sterblichen Schädel herausgepresst werden. Ich bin kein Gott, aber auch kein Dämon. Lass diejenigen, die seit Tausenden von Jahren leben, mit existenziellen Kopfschmerzen ringen. Ich hoffe nur, dass Pablo gewinnt, damit ich in Ruhe nach Hause gehen kann.

Der Kampf befand sich vorerst in einer Patt-Situation. Die Mäuler beider Kreaturen waren mit dem Blut ihres Feindes gefüllt, doch ihre Körper versiegelten sich von neuem. Es gab keine Möglichkeit zu erkennen, wer gewinnen würde. Doch als sie wieder aufeinander prallten, bemerkte Cade, dass Yotri schneller zu sein schien als je zuvor. Der Kojotengott schnappte mit seinen Kiefern zu und drückte sie auf Pablos langen Drachenhals. Pablo versuchte, seinen Kopf herumzudrehen, um zurückzubeißen, aber der Kojote warf seinen Kopf und Körper zur Seite und brachte Pablo aus dem Gleichgewicht.

Der Dämon fiel auf die Seite und wurde von dem großen Yotri auf dem Boden der Höhle festgehalten. Dunkles Blut floss aus der Wunde an seinem Hals und sickerte in den Boden.

„Ergib dich!“, knurrte Yotri zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hindurch. Pablo schlug mit seinem langen, gepanzerten Schwanz nach dem Kojoten und riss ihm eine Wunde an der Schulter. Doch der Kojote ließ nicht locker. „Gib auf, Dämon! Ich habe gesiegt!“

Daraufhin erschlaffte Pablo, seine Augen fielen zu, und für einen Moment dachte Cade, der Tag sei verloren. Doch dann veränderte der Dämon erneut seine Gestalt. Sein Hals wurde dicker und verwandelte sich. Yotris Kiefer klappte auf und ein paar seiner langen Zähne zerbrachen. Der Kojote sprang an den Rand der Höhle und schüttelte den Kopf vor Schmerzen, während seine Knochen heilten.

Pablo schrumpfte und wuchs gleichzeitig, sein Körper wurde dicht und massig. Die Schuppen glätteten sich und explodierten dann in Fellbüscheln. Sein Schwanz spaltete sich in neun Teile, aus denen jeweils Haare wuchsen und die sich unabhängig voneinander in der Luft drehten. Die größte Veränderung fand an der Brust und am Kopf des Dämons statt. Seine einstige Drachenschnauze stumpfte ab und wurde zum grimmigen Maul einer Raubkatze. Keine, die Cade je gesehen hatte, aber dennoch erkennbar. Sie hatte ein breites Gesicht und relativ kurze Zähne. Doch als sie zischte, sah Cade, dass die Reißzähne wahnsinnig scharf waren. Der weite Rachen des Tieres und das Fehlen von gezackten Zähnen bedeuteten, dass es dazu bestimmt war, seine Beute ganz zu verschlingen.

Als die Schlacht wieder aufgenommen wurde, ging es hoch her. Die Katze bewegte sich schneller von einer Seite zur anderen, flinker als der Drache es getan hatte. Sie zischte, als Yotri ein Stück ihres lila Fells abriss und eine Masse roher Muskeln zum Vorschein kam. Dann schnappte Pablo zu und zermalmte ein Bein des Kojoten in seinem Maul. Das Knacken von Knochen in der Größe von Baumstämmen war so laut, dass sich Staub von der Decke weit oben löste und in einem Schleier herabfiel.

Yotri jaulte auf, denn der Schmerz der Verletzung ließ ihn um sich schlagen und verzweifelt versuchen, sich zu befreien. Pablo stieß ihn vorwärts und drückte seinen Feind in die Seite der Höhle, wo hundert weitere Spinneneier ihren Tod fanden. Wieder stieg die Spannung und der Kampf schien zu Ende zu sein.

Der Kojotengott starrte in den Himmel und seine Augen füllten sich mit tanzenden Motiven aus reinem Licht. Eine Ladung füllte die stickige Luft in der Höhle. Es war genug, um Cade die Haare am ganzen Körper aufzustellen. Dann fiel ein Plasmastrahl, der wie ein Blitz aussah, aber noch reiner war und so dick wie ein Mammutbaum, herab und durchbohrte Pablos Brust. Das rauchende Loch im Körper des Dämons versuchte, sich neu zu versiegeln, aber zum ersten Mal kam die Heilung nur langsam in Gang.

Mit einem Ruck seines Beins befreite sich Yotri von Pablos Biss. Als er das abgebrochene Glied ausstieß, knackten die Knochen des Kojoten wieder an ihrem Platz, und seine Gestalt war wieder ursprünglich und kraftvoll.

Pablo humpelte zurück und aus seinem Mund floss ein Schwall Blut. Es war natürlich sein eigenes Blut, und Cade wurde schlecht. Was habe ich getan? Habe ich gerade dafür gesorgt, dass unser einziger dämonischer Helfer, unser Freund, ohne jeglichen Grund getötet wurde? Er hoffte, dass er sich irrte, aber Yotri sprang vor und riss Pablo die Kehle heraus. Die kombinierten Verletzungen ließen den Dämon Tausende von Litern Blut verlieren. Zu viel Blut. Es schien kein Ende zu nehmen und strömte wie ein Wasserfall aus dem Hals und der Brust des Dämons.

Yotri kicherte, seine Augen waren wild vor lauter Siegeslust. „Ich habe dir gesagt, dass es töricht ist, mich herauszufordern. Ich freue mich schon auf all die Geschenke, die du mir machen wirst, Kleiner.“

Pablo sackte zu Boden und sein riesiger Körper krachte mit einem Rumpeln, das sich durch den Boden und in Cades Gliedmaßen zog, auf den Höhlenboden. Schuldgefühle überkamen ihn. Es war vorbei. Und scheiß auf Camp Casmeer. Sie konnten einen anderen Ort zum Leben finden. Und was machte es schon, wenn er gezwungen war, diesem Arschloch von Kojoten zu dienen? Er wünschte sich nur, er hätte Pablo nicht mit in den Schlamassel hineingezogen.

Cade ließ sein Gesicht in seine Hände fallen, aber Gemma schüttelte ihn. Als er zu der Stelle aufblickte, auf die sie zeigte, sah er einen Fluss aus Dämonenblut vor sich rauchen. Der große Körper der Katze löste sich in dichten Rauchschwaden auf und verdichtete sich, während sie zusahen.

Eine andere Gestalt tauchte aus den Trümmern von Pablos Körper auf, eine Viper von gewaltigen Ausmaßen. Sie war so dick wie ein Bein von Yotri und hunderte von Metern lang. Zischend schlug die Viper zu und biss den Kojoten in die Pfote. Yotri wich ängstlich zurück und schaute auf seine Pfote. Violettes Gift sickerte aus der Wunde, und zum ersten Mal heilte sie nicht.

„Verfluchte Gestalt! Das ist Betrug!“, heulte Yotri empört auf. Doch Pablos Reaktion war nur, noch zweimal zuzuschlagen, und jeder Biss landete erfolgreich im Fell des Kojoten. Einmal in der Brust und ein weiteres Mal im Nacken, waren die giftigen Angriffe zu schnell, um ihnen auszuweichen. Yotri sprang nach vorne und öffnete sein Maul, um den gewundenen Körper der Schlange zu zerquetschen. Doch das Gift wirkte bereits. Yotri war ungeschickt, sein Angriff langsam. Pablo wich dem Biss nur aus und schlug erneut zu. Diesmal zielte er auf das andere Bein des Kojoten.

Der Kampf ging weiter und Yotri versuchte immer stärker, die Schlange in seinen tödlichen Klauen zu zerquetschen. Pablo bewegte seine endlosen Windungen, wich jedem Angriff aus und revanchierte sich bei dem Kojoten mit einem Mund voller Gift.

Cade bemerkte, dass Yotris Körper an allen Stellen, an denen er gebissen worden war, anschwoll, sich aufblähte und schlaff wurde.

In weniger als einer Minute rutschte der Kojote aus, seine Vorderpfote reagierte nicht mehr. Pablo zögerte nicht. Die riesige Schlange tauchte nach vorne, duckte sich unter einem weiteren Biss des Kojoten hindurch und wickelte sich dann um dessen riesigen Brustkorb. Dreimal schlängelte sich die Schlange um den Körper, riss Yotri von den Füßen und zu Boden. Die Schlange zog sich zusammen und schnürte den Brustkorb ihres Gegners ein. Wie eine Python zog sie sich jedes Mal fester zusammen, wenn der Kojote nach Luft schnappte.

Yotri knurrte frustriert und schien erneut eine göttliche Macht anzurufen. Die gleichen Lichtfunken erfüllten seine Augen und Cade wartete auf einen weiteren Plasmabolzen, der die tödliche Schlange durchschlagen sollte. Stattdessen bog Pablo seine Länge gewaltig und eine Reihe von Rippen knackte wie Zunder. Der Kojote heulte vor Schmerz und das funkelnde Licht verschwand aus seinen Augen.

„Jetzt bist du an der Reihe, Yotri. Gib auf. Ich habe dich und würde nichts lieber tun, als dir den Garaus zu machen. Aber das wäre ein Schritt über das Notwendige hinaus. Gibst du auf?“

Einen Moment lang weigerte sich der Kojote zu antworten. Er konnte nicht mehr durchatmen, aber er blieb hartnäckig im Wettbewerb. Pablo begegnete dem Widerstand mit einem weiteren Zusammenpressen seines Körpers, und die riesige Wirbelsäule des Kojoten knackte, ein Wirbel wurde ausgekugelt.

Dann sagte Yotri mit einer Stimme voller Zorn und brennender Scham laut die einzigen Worte, auf die es ankam: „Ich gebe auf.“

Pablo verschwand und die riesige Schlange löste sich in Rauch auf, der sich in der Luft verdichtete und auf sie zuflog. In einem Haufen glitzernder Schuppen landete Pablo neben ihrer Gruppe, ein zufriedenes Lächeln auf seinen Drachenlippen.

„Es tut mir so leid“, sagte Cade und wusste, dass er dem Dämon mehr abverlangt hatte, als er selbst vermutet hatte.

Der Dämon schüttelte seinen Kopf. „Nein, es ist gut so, Caderick. Wir haben es nicht nur geschafft, sondern das war auch unheimlich befriedigend. Ich werde aber noch ein paar Gefallen schuldig sein. Das war eine Menge Kraft, die mir geschenkt wurde. So etwas wird mir so schnell nicht wieder gelingen.“

Yotri blieb auf der Seite liegen, und Cade fragte sich, wie der Kojotengott sich erholen würde. Verdammte Magie, erinnerte er sich und widerstand dem Drang, sich auf die Stirn zu schlagen. Er wird sich natürlich mit göttlicher Magie heilen. Der Kojote holte tief Luft, die Rippen und Wirbelsäulenknochen fanden wieder ihren Platz. Und noch langsamer schien er seinen Körper von dem Gift zu befreien. Einer nach dem anderen schwollen die Bisse ab.

Dann war die Kreatur wieder auf den Beinen, mit einem Blick, der furchterregend genug war, um einen Engel zu verscheuchen. „Das werde ich nicht vergessen, Kleiner.“

„Ganz sicher nicht. Aber du hast die Herausforderung angenommen. Wirst du gehen?“, fragte Cade, wobei er versuchte, jeden Anflug von Großspurigkeit aus seiner Stimme zu verbannen. Es gab keinen Grund, die Kreatur weiter zu verärgern.

„Ja. Ich werde gehen. Sollte ich dich aber wieder treffen, werde ich mich an dir rächen.“

Pablo räusperte sich. „Eigentlich sollst du so etwas gar nicht machen, Bruder. Hau einfach ab und lass die Reisenden in Ruhe. Ich möchte keine … höheren Mächte anrufen müssen.“

Yotri knurrte und fletschte laut die Zähne. Der Kojote schüttelte sein Fell aus, als wollte er sich von der Schande der Niederlage befreien, und rannte davon, wobei er einen Haufen Knochen hinter sich herschleuderte.

„Bruder?“, fragte Cade, der seine Frage nicht eine Sekunde länger zurückhalten konnte.

„Yotri war einst ein Dämonenhelfer. Er verliebte sich jedoch in seine Form und brach seinen Vertrag. Er gab seine Macht und die Freiheit auf, diese Welt zu verlassen. Ich glaube nicht, dass er Gelegenheit hatte, seine Entscheidung zu bereuen, zumindest nicht vor dem heutigen Tag“, erklärte Pablo.

Ketzal trat vor und tätschelte dem kleinen Drachen den Kopf. „Vielen Dank, Pablo. Ich weiß, dass wir zwei verschiedene Arten von Dämonen aus verschiedenen Existenzebenen sind. Aber ich muss sagen, dass selbst in meiner früheren Welt eine solche Zurschaustellung von Kraft und Geschicklichkeit mit Respekt betrachtet worden wäre.“

Dann überraschte der Dämon sie noch einmal alle. Der kleine Bastard schaffte es, verlegen auszusehen.

„Ich werde jetzt gehen. Caderick, überprüfe deinen Aufgabenstatus, bevor du gehst, und sprich unbedingt mit der Königin. Ich glaube nicht, dass ihr lange warten müsst“, schloss er und verschwand vor ihren Augen.

Cade zog einen Wasserschlauch heraus und nahm einen langen Schluck, bevor er ihn Ketzal reichte. Sie hatten ihr Ziel erreicht, oder zumindest hatte Pablo es für sie erreicht, und das mit viel weniger Kosten und Schmerzen als erwartet.

Er wollte gerade seine UA aufrufen, um zu sehen, welche Belohnung sie bekommen hatten, als das Beben von hunderttausend Beinen in den Tunneln über ihm seine Aufmerksamkeit erregte. Sicher, sie hatten den Sieg davongetragen, aber jetzt war es an der Zeit, sich mit der Spinnenkönigin zu treffen.
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„Knie nieder, junger Reisender. Empfange unseren Segen“, sagte die Spinnenkönigin und ihre Worte rauschten aus dem Mund, den sie irgendwo hatte.

Cade gehorchte, denn er wollte es auf keinen Fall riskieren, diese Frau zu verärgern. Nicht nur, dass sie viele Brüder, Söhne und Töchter hatte, die in der riesigen Höhle um sie herum lauerten, sie selbst war auch doppelt so groß wie Bellows.

Die spitze Spitze ihres krallenbewehrten Vorderbeins fiel auf seine rechte und linke Schulter. Die Spinnen hatten ihn gebeten, seine Brust zu entblößen, damit die Zeremonie stattfinden konnte. Jede Berührung durchdrang sein Fleisch und Blut quoll aus der kleinen Wunde. Es brannte, aber sofort stellte sich ein Taubheitsgefühl ein, das sich bis in seine Arme ausbreitete. Ketzal und Gemma bekamen den gleichen Segen, und auch Gamlum.

Seltsamerweise war der Schleusenmann am aufgeregtesten. Als die Zeremonie beendet war, stammelte er eine Antwort an die Königin. „Danke, große Königin. Wir haben Spinnen viele Leben lang gefürchtet. Ich meinem Volk sagen, dass wir jetzt in Frieden. Wir dir jeden Monat Fisch bringen als Geschenk.“

„Das wird sehr begrüßt. Meine Brut hat eine Vorliebe für solche Leckereien. Wir haben noch ein Geschenk für dich, Cade, und dann muss ich dich bitten, dich auf den Weg zu machen. Der Eindringling hat viele unserer Jungtiere getötet und wir müssen das Nest reparieren“, fügte die Königin hinzu und gab den Spinnen, die ihr am nächsten waren, einen Befehl.

Ein Sack aus Spinnenseide wurde vor ihnen hergezogen und auf den Boden gelegt. Cade wäre auch so schon glücklich und zufrieden wieder abgezogen. Sie hatten alle eine Menge EP gesammelt, genug, um eine weitere Stufe aufzusteigen, Gemma sogar zwei. Als Pablo Yotri besiegte, wurden sie von einer Welle von Energie überrollt. Offenbar hatten sie alle gemeinsam an Pablos Sieg Anteil. Oder aber der Dämon hatte etwas damit zu tun.

Dann gab es eine weitere EP-Welle, nachdem die Spinnenkönigin die Aufgabe abgeschlossen hatte. Cade war bei 73 % bis zur nächsten Stufe, Ketzal bei 91 %, während Gemma bereits Stufe 5 erreicht hatte. Das System in Antinium erlaubte nur einen einzigen Stufenaufstieg, egal wie viele Erfahrungspunkte jemand erhielt. Gemma hatte ungewöhnlich viel Glück gehabt, denn ihre EP waren so verteilt worden, dass sie schnell aufsteigen konnte. Das war ein wahnsinnig schneller Fortschritt für sie, und Cade hätte sich nicht mehr freuen können. Die Frau musste so schnell wie möglich stärker werden.

Er wartete noch mit seinen Upgrades, denn er wusste, dass sie wichtige Entscheidungen treffen mussten, aber sie würden auf der Rückreise noch viel Zeit dazu haben.

Die Königin klopfte auf den Boden neben dem Sack und sprach noch einmal. „Bitte, nehmt eure Geschenke an. Ich habe sie von meinen Kindern für euch einpacken lassen. Ich hoffe, ihr findet eine Verwendung für sie. Wir haben sie seit vielen Jahren in unseren Gewölben aufbewahrt.“

Cade verbeugte sich zum Dank und zog seinen Dolch heraus. Er öffnete den Sack mit einem einzigen Schnitt und schnappte nach Luft. Darin lag ein kleiner Haufen Seelenwaffen.

Ein weiterer Schild, wie der seine, aber größer, ruhte neben einem fein gearbeiteten Dolch. Ein Paar silberner Armschienen glänzte neben einem Gürtel aus ineinandergreifenden Platten. Und in der Wölbung des Schildes ruht ein einzelner, silberner Ring.

„Danke. Wir werden diese Waffen einsetzen, um das Gleichgewicht in Antinium wiederherzustellen. Das verspreche ich dir“, sagte Cade völlig perplex, aber er hatte das Bedürfnis nach feierlichen Worten.

„Ausgezeichnet. Nun geht, ihr jungen Leute. Und wisset, dass meine Sippe dir und den anderen Mitgliedern deines Clans niemals etwas antun wird. Der Segen, den wir euch gegeben haben, macht euch außerdem immun gegen die meisten Gifte und verleiht euch die Geschicklichkeit der Spinnen.“

Beide bedankten sich noch einmal bei der großen Königin und verließen die Höhle. Sie hatten immer noch ein wenig Angst vor den haarigen Kreaturen, die sich vor ihnen verbeugten, als sie aus der Höhle gingen, waren aber auch gerührt von ihrer Freundlichkeit und ihrer offensichtlichen Ehrerbietung. Die Spinnen ließen sie aus eigener Kraft aus der Kammer laufen, dann hoben sie sie hoch und trugen sie in ein paar hektischen Minuten aus der Höhle. Auf den Spinnen zu reiten wäre unmöglich gewesen, aber sie webten einen Sattel aus Spinnweben, damit ihre Passagiere nicht von ihren markanten Stacheln verletzt werden konnten.

Wieder außerhalb der Höhlen bemerkten sie, wie Bellows sich an einem Haufen Tierkadaver labte – ebenfalls ein Geschenk der Spinnen.

Der Mond war aufgegangen und spiegelte sich auf dem weiten See, so dass sie leicht vorankamen. Gamlum bedankte sich erneut bei ihnen, ebenso wie die Schleusenmänner. Als er zu einem Festessen mit den Fischmenschen eingeladen wurde, lehnte Cade ab, sagte aber, dass sein ganzes Dorf zu Besuch kommen würde, sobald der Frieden wiederhergestellt sei. Sie tauschten noch einmal Fisch gegen übrig gebliebenes Schildkrötenfleisch und zogen in gutem Einvernehmen von dannen.

„Ketzal, lass uns so weit reiten, wie wir können, solange der Mond noch so hell ist. Wenn wir es noch einmal in die Hügel schaffen, haben wir wenigstens Schutz vor dem Wind“, sagte Cade, und sie trieb Bellows zum Galopp an.

Der See zog vorbei, silbern und riesig, und Cade war richtig stolz. Er beschloss auch, sich einen Moment Zeit zu nehmen, um seine Waffe und Attribute zu verbessern und eine neue Eigenschaft zu wählen.

Da er sich noch gut an seinen Streit mit Minda erinnerte und den Segen der Spinnen noch in seinen Gliedern spürte, wählte er Gesunde Horde. Er erhielt einen zusätzlichen Punkt in Geschicklichkeit, der zu den zwei Punkten hinzukam, die der Segen der Spinne ihnen allen gewährte. Seine Feinde würden es in Zukunft schwer haben, ihn festzunageln, so viel war sicher.

In der Beschreibung der Eigenschaft hieß es, dass er „den Gebrauch und die Funktion von schwer verletzten Gliedmaßen wiederherstellen konnte“. Cade verstand das so, dass er tatsächlich eine Gliedmaße nachwachsen lassen konnte, wenn er sie im Kampf verloren hatte. Doch am meisten freute er sich darauf, zu sehen, welche neuen Fähigkeiten er erlernen würde. Er prüfte die beiden Möglichkeiten.
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Einsicht der Spinne: Mit den unheimlichen Sinnen der Spinnenartigen ermöglicht diese Fähigkeit eine kurze Zeitspanne, in der Angriffe vorhergesehen und vermieden werden können. Alle eingehenden Angriffe werden mit einer deutlich verringerten Trefferchance ausgeführt. Die Wirksamkeit der Fertigkeit hängt von der Geschicklichkeit und der Stufe des angreifenden Gegners ab. Dauer: 30 Sekunden Abklingzeit: 30 Minuten.

Spinnenkuss: Diese Fertigkeit verleiht einem einzelnen Angriff die Kraft der Spinnenartigen und erhöht die Chance auf einen erfolgreichen Treffer erheblich. Nur der geschickteste Gegner kann dem Angriff ausweichen – oder einer, der eine Konterfertigkeit einsetzt. Außerdem infiziert der Angriff den Gegner mit Gift und verlangsamt dessen Bewegungsgeschwindigkeit. Die Stärke der Lähmung hängt vom Gegner und dessen Widerstand gegen das Gift ab. Abklingzeit: 30 Minuten.
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Er wusste, dass seine Frauen gerne mit ihm darüber reden würden und er konnte schon hören, wie Minda auf die defensive Option bestand. Doch Satemi war auch in seinen Gedanken, zwinkerte ihm zu und nickte in Richtung Spinnenkuss. Das Lähmen eines Gegners hatte einen offensiven und einen defensiven Aspekt, also wählte er die neue Fertigkeit und freute sich darauf, sie bald im Kampf auszuprobieren.

Als nächstes rief er sein Waffenmenü auf und fand zu seiner großen Freude etwas Unerwartetes. Es gab keine neue Möglichkeit, seine Axt oder die Manakugeln, die er benutzte, zu verändern. Vielmehr vermutete er, dass er eine Art Schwelle in seinem Stufenaufstieg erreicht hatte – eine wichtige Schwelle. Er musste sich für eine von drei Elementarverbesserungen entscheiden.
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Eisgebunden: Wenn du die Kälte des tiefsten Winters umarmst, kannst du mit dieser Verstärkung jeden Angriff mit Kälteschaden verstärken. Fügt 15 % zusätzlichen Grundschaden als Kälteschaden hinzu. Hat eine Chance von 20 %, den Effekt „Frostig“ zu verleihen. Frostig verlangsamt das Bewegungstempo deines Ziels um 15 %.

Flammengeboren: Wenn du die zerstörerische Kraft der Flamme nutzt, kannst du mit dieser Verbesserung jeden Angriff mit Feuerschaden verstärken. Fügt 20 % zusätzlichen Grundschaden als Feuerschaden hinzu. Hat eine Chance von 10 %, den Effekt „Verbrannt“ zu verleihen. Verbrannt fügt über einen Zeitraum von zehn Sekunden 50 % Basisschaden hinzu.

Windgetragen: Wenn du auf den gewaltigen Flügeln des Windes reitest, kannst du mit dieser Verbesserung jeden Angriff mit Windschaden verstärken. Fügt 10 % zusätzlichen Grundschaden als Windschaden hinzu. Die Angriffsgeschwindigkeit wird dauerhaft um 15 % erhöht.
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Heilige Scheiße, das ist richtig geil. Cade hatte an eine coole neue Kugel gedacht, die er abfeuern konnte, nicht an eine Möglichkeit, jeden seiner Angriffe zu verbessern. Das beste war, dass es keine Abklingzeit gab. Das bedeutete, dass er die Elementarverbesserung wiederholt einsetzen konnte.

Er ging die Liste in Gedanken durch. Der maximale Schadensertrag wäre Flammengeboren, und zwar jederzeit. Aber Gemma hatte bereits eine solche Fähigkeit und er wusste, dass sie noch mehr solcher Fähigkeiten bekommen würde. Es ging darum, ein starkes Team zu schmieden, und nicht darum, sich selbst zu optimieren wie eine Art Einzelkämpfer. Er dachte intensiv über Windgetragen und Eisgebunden nach. Beide waren ziemlich unterschiedlich. Der Schaden ging wieder an Eisgebunden, und der Frostig-Effekt wäre toll. Dennoch zögerte er. Die lähmende Wirkung seiner letzten Fähigkeit und die Möglichkeit, mit dem Herkuleshammer oder dem Geschoss zu betäuben, ließen ihm viel Handlungsspielraum.

Doch Windgetragen würde jeden Schwung seiner Axt schneller machen. Wie unaufhaltsam würde er sein, wenn er Zorn des Wyrms benutzt. Durch die erhöhte Angriffsgeschwindigkeit würde er sich … nun ja, wie der Wind bewegen.

Cade war mit seinen Verbesserungen zufrieden und musste nur noch seine Attribute anpassen. Er schaute sich um und sah, dass die Landschaft wieder anzusteigen begann. Sie erreichten gerade das Hügelland und würden bald einen Platz zum Ausruhen suchen. Er flüsterte Ketzal zu und bat sie, nach einer überhängenden Klippe oder einer Böschung Ausschau zu halten, die als Windschutz dienen könnte.

Dann rief er wieder seine UA auf und wies seine Attribute zu. Er gab einen weiteren Punkt an Intelligenz, da er sich bereits jetzt immer mehr auf die Fernkampffähigkeit seiner Sprengaxt verließ. Er sah, dass die Aufladezeit seiner magischen Waffe von 19 Sekunden auf 16 Sekunden gesunden war. Fast vier Mal pro Minute konnte Cade jetzt mit einem weiteren Explosiven Schuss oder Doppelschlag rechnen. Das war etwas, womit er leben konnte.

Er sah sich die Werte seiner Waffe an und freute sich über ihre Verbesserungen.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 6

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 90 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer, Ratschenreichweite

Elementarverbesserung: Windgetragen

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 90 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 16 Sekunden (Intelligenz 18)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Explosiver Schuss, Panzerbrecher

Elementarverbesserung: Windgetragen
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Mr. McGregor hatte nicht nur 90 % seines vollen Schadens erreicht, sondern er sah auch, dass Windgetragen unten in jedem der beiden Waffensysteme seine größte Hoffnung bestätigte. Der Bonus galt nicht nur für den Umgang mit der Axt, sondern auch, wenn er auf seine Feinde schoss.

Stärke war ein tolles Attribut, und er war sich sicher, dass seine Punktzahl hinter der von Satemi lag. Aber sie war nicht ihre Anführerin. Also fügte er einen Punkt zu Konstitution und drei weitere zu Charisma hinzu. Als er seine Wahl getroffen hatte, lehnte sich Cade gegen Ketzals Rücken und stöhnte auf, als die Hitze der Verwandlung seinen Körper überrollte.

Sie griff mit einer Hand nach hinten und drückte seine Schulter. „Ich muss zugeben, dass es sich nicht so schön anfühlte, als ich zum ersten Mal Macht in dieser Welt erlangte, aber auch ich genieße das Gefühl. Ich bin schon gespannt auf deine Wahl, Cade.“

Er drückte sie an sich und schaute dann gierig auf seinen Charakterbogen. Seine Werte wurden langsam zu etwas, auf das er wirklich stolz sein konnte.
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Name: Cade

Stufe: 6

Stärke: 15

Konstitution: 16

Geschicklichkeit: 20

Intelligenz: 18

Weisheit: 12

Charisma: 21

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit, Gesunde Horde

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff, Spinnenkuss
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Das Erste, was er Gemma und Ketzal fragen wollte, war, wie sich sein Status als Chimärenfürst auf sie auswirkte, jetzt, da er ein deutlich erhöhtes Charisma-Attribut hatte.

Kurz darauf entdeckten sie einen geeigneten Lagerplatz und Bellows verlangsamte dankbar sein schnelles Tempo. Sie waren drei Stunden im Mondlicht unterwegs gewesen und alle waren nicht nur dankbar für die Trittsicherheit ihres Reittiers, sondern auch für die Helligkeit des großen Mondes von Antinium.

Als sie das Zelt so schnell wie möglich aufbauten, knurrte Cades Magen unüberhörbar. Gemma neckte ihn, schlug aber vor, dass sie ein Feuer machen sollten, um heute Abend eine Mahlzeit zu kochen. Cade wollte ihren Standort nicht verraten, also widersprach er. Aber auch Ketzal bestand darauf. „Cade, ich glaube, es wird nichts passieren. Wir haben uns bereits dem tödlichsten Gegner in dieser Region gestellt und überlebt. Wenn du dich dann besser fühlst, werde ich Pablo fragen, ob er uns warnen kann, wenn Gefahr droht.“

Dieser letzte Punkt gab für Cade den Ausschlag und er lenkte ein. Natürlich erklärte sich der Dämon bereit, als Späher zu fungieren, wenn er ihnen von der großen Schlacht erzählen durfte, die er an diesem Tag geschlagen hatte.

Der Geruch von gebratener Schildkröte ließ Cade das Wasser im Mund zusammenlaufen, und die Gruppe saß um ein bescheidenes Feuer herum und lauschte dem kleinen Dämon, der seine eigene Geschichte erzählte.

„Es heißt Himmelsfeuer, wisst ihr. Der Angriff, den er gegen mich eingesetzt hat. Ohne diese Fähigkeit hätte es selbst Yotri nicht geschafft, die Spinnenkönigin zu vertreiben. Er hätte vielleicht dreißig oder vierzig von ihnen töten können, aber ihr Gift hätte ihn verlangsamt und schließlich besiegt. Aber das vom Himmel zu rufen, reicht aus, um ihn zu einer der mächtigsten Kreaturen in ganz Antinium zu machen“, sagte Pablo und seine Augen funkelten vor Begeisterung.

„Einer der mächtigsten?“, fragte Cade skeptisch. „Ja, aber es gibt natürlich auch den Stein-Titan tief in der Wüste und die Drachen, die in den Borman-Bergen leben. Ihr Anführer ist kein Schwächling, das kann ich euch sagen. Aber sie besitzen auch die Weisheit, in ihrem eigenen Gebiet zu bleiben. Yotri war egoistisch und wollte von der Arbeit und dem Reichtum der Spinnen leben.“

Ketzal lächelte höflich und forderte den Dämon auf, weiterzuerzählen. „Sag uns, Pablo, was war es, das es dir erlaubt hat, das Monster schließlich zur Strecke zu bringen?“

Pablo atmete tief durch und seine Augen starrten wehmütig ins Feuer. „Ich sage es euch! Eine Kreatur wie Yotri hat nur wenige Schwächen. Ihr habt alle gesehen, wie schnell er heilen konnte. Darin ist er mir immer noch ebenbürtig“, begann der Dämon, bevor er sich in eine langatmige Wiedergabe des Finales der Schlacht stürzte.

Ketzal zwinkerte Cade zu, und der kicherte. Was für eine nette Frau. Und das, obwohl sie noch vor ein paar Wochen unter Vormers goldenem Daumen festsaß. Irgendwann muss ich ihm den mal abreißen.

Aber er sprach es nicht an, sondern genoss das Essen und die Unterhaltung. Pablo erzählte ihnen allen, dass er seit fünf Jahrhunderten oder länger keinen guten Kampf mehr erlebt hatte. Er wirkte lebendig und ekstatisch, und dann, als das Feuer leise zu brennen begann, verbeugte er sich vor allen und verkündete, dass er noch eine Menge Prahlerei zu erledigen habe. Danach verschwand er, und das Bild des lächelnden, drachenförmigen Dämons blieb Cade in Erinnerung.

Als Cade seine Hände wusch und darauf achtete, das saftige Schildkrötenfleisch loszuwerden, bevor er in die Felle kroch, bemerkte er, dass Ketzal und Gemma mitten in einem anscheinend langen Gespräch waren. Um die Frauen nicht zu stören, zog er seine Stiefel und seine Rüstung aus und schlich sich in das Zelt.

Ein Teil von ihm wünschte sich nichts sehnlicher, als jede einzelne der gefundenen Seelenwaffen zu untersuchen. Doch es bestand kaum die Gefahr, dass sie in die Schlacht ziehen mussten, bevor sie am nächsten Tag nach Hause kamen, und Cade wollte ihr „Geschenk“ gemeinsam öffnen. Der Inhalt war zwar nur für Sholl, Minda und Satemi eine Überraschung, aber das Geheimnis der Fähigkeiten, die sie besaßen, war etwas völlig anderes.

Es würde ein aufregendes Wiedersehen werden, und um es noch besser zu machen, konnten sie alle ein Mitspracherecht bei der neuen Fähigkeit haben, die Bellows freigeschaltet hatte. Auch er hatte eine Stufe und ein paar hundert Pfund Wildschweinfleisch zugelegt. Nicht nur das Fressen, sondern auch das Aufsteigen schien das Wildschwein wachsen lassen, und zum hundertsten Mal fragte sich Cade, wie groß Bellows wohl werden würde.

Er kroch ins Bett und fühlte sich müde und aufgeregt zugleich. Die Ereignisse des Tages spielten sich in seinem Kopf ab, während er den gewaltigen Lungen von Bellows und den beiden Frauen lauschte, die leise miteinander sprachen. Worüber reden sie überhaupt?, fragte er sich. Ich schätze, es ist gut, dass sie endlich Freundinnen werden. Aber Ketzal könnte sich auch mit einem Ochsen anfreunden, wenn Cade ihr die Zeit dazu geben würde.

Die Art und Weise, wie sich die Aufgabe entwickelt hatte, war ein Glücksfall. Hundert verschiedene Dinge hätten schiefgehen können, und doch hatten sie es geschafft. Er erinnerte sich daran, dass er mit Gemma zusammen war, als die Schleusenmänner sie überfielen. An ihre Überraschung, die die seine widerspiegelte, und an den Kampf, der beinahe folgte. Sie war so eine interessante Frau, die immer an die nächste Jagd dachte. Vor einer solchen Person musste er Respekt haben. Gemma war nicht so witzig und voller Esprit wie Minda. Sie war nicht so unverschämt und sarkastisch wie Satemi. Und sie war ganz sicher nicht die freundliche und immer liebevolle Ketzal. Aber es gab auch Eigenschaften an ihr, die Cade im Laufe ihrer gemeinsamen Zeit immer mehr zu schätzen lernte.

Er stellte sich ihr Gesicht vor, als er ihr dafür gedankt hatte, dass sie ihn von einigen der Käfer befreit hatte, die sie in den Höhlen angegriffen hatten. Sie hatte es nur als einen Akt der Loyalität gesehen, etwas, das sie für jeden von ihnen tun würde. Doch für Cade war sie es, die ihn herausgegriffen und ihm geholfen hatte, als es ihm selbst an Eigenschaften mangelte. Das war die Art von Frau, die er in seinem Leben haben wollte.

Der Gedanke an Gemma als „Frau in seinem Leben“ brachte ihn zum Schmunzeln. Du bist egoistisch, Bruder. Wie viele Frauen braucht ein Chimärenfürst? Dann, nachdem er über die Frage nachgedacht hatte, lachte er wieder. Vier würden gerade so reichen.

Die Frauen lachten, nur sechs Meter von ihm entfernt, und der Klang ihrer geteilten Fröhlichkeit erwärmte sein Herz. Ja, sie werden Freundinnen. Etwas, das wir alle in einer so harten und unversöhnlichen Welt brauchen.

Kurz darauf öffnete Gemma das Zelt und kroch hinein. Nackt wie immer, merkte er, wie sehr er sich an ihren Körper gewöhnt hatte. Aber jemand, der ständig in Flammen aufging, konnte nicht einfach Leder oder Pelze tragen, nur damit die anderen es leichter hatten, also war es gut, dass er sich daran gewöhnt hatte.

Ihr Geruch, wie ein Wald aus brennenden Kiefern, war für ihn jedoch völlig ungewohnt. Sie lag auf den Fellen neben ihm und brauchte die Wärme gar nicht. Er hörte ihr einige Augenblicke lang beim Atmen zu und wusste irgendwie, dass sie so wie er zur Zeltdecke hinaufstarrte. Soll ich sie fragen, wie es ihr geht?, dachte er. Zu wissen, was Gemma wollte und was nicht, war eine echte Herausforderung.

Cade hatte sich schon fast entschlossen, die Frau etwas zu fragen, irgendetwas, um die aufkommende Spannung zu unterbrechen, als die nackte Schönheit mit der aschschwarzen Haut und den flammenfarbenen Augen, die neben ihm lag, das Wort ergriff. „Ich habe in letzter Zeit viel über diese Angelegenheit nachgedacht. Wie ich schon sagte, wäre ich in meiner Welt bald verheiratet worden und mehrere andere Ehemänner hätten sich zusammengetan, um ein Kind aufzuziehen. Hier verhält es sich anders. Ketzal hat mir gesagt, dass es keine Kinder geben wird. Deswegen bin ich … enttäuscht. Aber ich hätte gerne einen Ehemann. Und vielleicht ist eine Gruppe von Ehefrauen genauso gut wie eine Gruppe von Ehemännern. Meinst du nicht auch?“

Wenn es jemals eine peinlichere Frage gab, würde ich dafür bezahlen, sie laut ausgesprochen zu hören. Er schüttelte den Kopf und wusste nicht, was er antworten sollte, also wagte er einen Schuss ins Blaue. „Eine Gruppe von Ehefrauen … ist wahrscheinlich genauso gut wie eine Gruppe von Ehemännern. Ich schätze, es kommt darauf an, in welche Richtung man tendiert.“

„Tendiert?“

„Ach, egal. Worauf wolltest du hinaus, Gemma?“

„Ich bin durcheinander. Wie meinst du das, tendieren, Cade?“

Er hüstelte und drehte sich zu ihr um. „Es war ein schlechter Scherz.

Bitte fahre fort.“

Ihr ernstes Gesicht nickte langsam, und dann merkte er, dass sie genauso nervös war wie er. Als sie wieder sprach, war ihre Stimme leise. „Ich möchte dich wählen, Cade. Aber mein Vater ist nicht hier, um das zu tun, und dein Vater ist nicht hier, um zuzustimmen. Also frage ich dich. Darf ich dich wählen?“

„Mich wählen?“

„Als Ehemann. Ich weiß, dass es keine Kinder geben kann und dass du schon von den anderen erwählt wurdest, aber ich möchte dich auch haben.“ Gemma stützte sich auf ihren Ellbogen und schaute ihm in die Augen. Ihre Gesichter waren nur eine Handbreit voneinander entfernt, und er konnte ihren Atem und den brennenden Duft ihrer Haut riechen. „Ich möchte dich wählen, Cade.“

Sein Herz kämpfte darum, aus dem schwachen Käfig seiner Rippen zu entkommen, und seine Ohren pochten vom Klang des Herzens. Als er antwortete, war seine Stimme so sanft wie ihre. „Ja, Gemma. Ich weiß nicht genau, was du meinst. Aber ich will auch dich wählen.“

Dann blitzten ihre Zähne über ihm auf, ihr Grinsen war breit genug für sie beide. „Das ist gut. Dann lass mich heute Nacht mit dir zusammen sein, und wenn wir zurückkommen, können die anderen dabei sein, wenn wir heiraten.“

Der Gedanke, Gemma zu heiraten, war sicherlich seltsam, aber wie er sie kannte, wollte sie wahrscheinlich einen Ausflug in den Wald machen, in der Hoffnung, ein riesiges, haariges Biest zu erlegen. Cade schlug alle Vorsicht in den Wind und stimmte zu, eine Frau zu heiraten, die er erst vor ein paar Tagen kennengelernt hatte. Wenn irgendetwas schief läuft, dachte er sich, werden Minda oder Satemi da sein, um mir aus der Patsche zu helfen.

Cade starrte sie an, rückte näher und antwortete. „Dann lass uns zusammen sein. Ich freue mich schon darauf. Du bist wunderschön und anders als alle anderen, die ich je gekannt habe. Wie … möchtest du beginnen?“

Gemma rückte näher, ihre Augen schlossen sich auf komische Weise, und ihre Lippen berührten seine. Es war der sanfteste aller Küsse, wie Schmetterlingsflügel über seinen Lippen, heiß vom Flug zu nah an der Sonne. Er schmunzelte über die romantischen Träumereien seines müden Geistes. Dann stellte sie ihm eine viel ansprechendere Frage. „Würdest du deine Rüstung und dein Hemd ausziehen?“

„Natürlich“, antwortete er und seine Stimme wurde schwer. Er setzte sich auf und streifte die Lederweste ab, die Satemi für ihn angefertigt hatte. Es folgte sein Hemd. Er legte sich wieder hin und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Er konnte nicht einschätzen, wie sie weitermachen wollte, aber Cade war sich sicher, dass er jede Minute davon genießen würde.

Gemma legte ihre Hand auf seine Brust, spreizte die Finger und drückte sie in sein Fleisch. Sie kam näher, öffnete ihren Mund leicht und entblößte die zwei langen Reißzähne in ihrem Mund. Ein leises Stöhnen entwich ihr, und ihre Augen wurden heller, die orangefarbenen Flammen darin begannen zu tanzen und sich zu winden. Ihr Haar entzündete sich als Nächstes, zunächst langsam, wie ein Feuer, das nach trockenem Brennstoff giert. Dann tanzten orangefarbene und rote Funken durch ihre dicke Mähne.

Er starrte wie gebannt auf ihre unfassbare Schönheit, fasziniert und glücklich darüber.

Dann spürte er, wie sich die Hitze unter ihrer Hand verstärkte – und noch mehr verstärkte. Bald war er besorgt, denn ihre Hand begann, sein Brusthaar zu versengen. „Gemma, was machst du …“, wollte er sagen, aber ein Licht blitzte auf und färbte das Zelt bernsteinfarben und golden.

Cade schrie mit zusammengebissenen Zähnen. Seine Brust brannte und die Hand der Frau versank in seiner Haut. Er sah auf ihrer eigenen Brust die Umrisse einer Hand, die von Flammen verschlungen wurde. Sie ließ ein schmerzhaftes Stöhnen aus ihrer Lunge entweichen, und gemeinsam schrien sie auf. Und dann verblasste es. Das glühende Licht, der helle und heftige Schmerz, der Moment selbst, all das begann langsam zu verblassen.

Als es wieder dunkel war und seine Augen sich an die Frau gewöhnt hatten, die ihm gerade weiß Gott was angetan hatte, griff er nach ihrem Handgelenk. Er zog ihren Arm weg, tastete seine Brust ab und fand eine tiefe Narbe in Form ihrer Hand. „Was hast du gerade getan, Gemma? Und warum?“

Sie lächelte, schüchtern und verhalten wie ein junges, verliebtes Mädchen. „Ich habe dich gewählt“, war alles, was sie sagte, bevor sie ihren Kopf auf seine Schulter legte. Haare und Augen der Frau waren erloschen. Gemma zog ihre Hand zu ihrem Gesicht und küsste sie, wobei sie vor sich hin kicherte.

Worauf habe ich mich gerade eingelassen?, fragte er sich. Und obwohl der Schmerz in seinem Körper anhielt und er Bedenken hatte, was es bedeutete, eine so furchterregende und wunderschöne Frau wie Gemma zu heiraten, war er seltsam glücklich. Er hatte noch nie eine Frau gehabt, die sich mit ihm verbinden wollte, jedenfalls nicht auf so dramatische Art und Weise. Was Minda und Satemi sagen würden, darüber dachte er lieber nach, wenn der Moment gekommen war.

Und so küsste er die Frau auf den Scheitel, wobei die metallischen Haarsträhnen sanft seine Lippen berührten. Dann legten sich Cade und Gemma als zwei, die dazu bestimmt waren, eins zu werden, zur Nachtruhe.
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VIELLEICHT WIE EINE KUH, ABER OHNE GLOCKE


Cade fuhr mit den Fingerspitzen über das vernarbte Fleisch seines Brustbeins. Kopfschüttelnd fragte er sich, was für ein seltsames Leben er führte und wie genau er es verdiente.

Man sollte meinen, ich hätte noch ein paar Fragen stellen können. Aber nein, ich vertraue der Frau, die sich in ein haariges Feuer verwandelt, vorbehaltlos.

Er hatte eine weitere Lektion gelernt, und auch wenn er nicht dachte Ja, ich würde es lieben, von einer wunderschönen Frau, die ich gerade erst kennengelernt habe, gebrandmarkt zu werden, so hatte er doch zumindest aus der Vereinbarung einen Vorteil gezogen. Als Cade am Morgen vor ihrer Abreise seine UA überprüfte, stellte er fest, dass er dauerhaft mit einer neuen passiven Fähigkeit ausgestattet war.
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Gebrandmarkt: Indem du dich mit Gemma Brightclaw verbunden hast, bist du nun dauerhaft vom Zustand „Gebrandmarkt“ betroffen. Dieser Zustand ermöglicht es dir, jederzeit Gemmas Position auf deiner Karte zu sehen, und sie kann deine sehen. Außerdem hat dein Körper jetzt einen Feuerwiderstand von 50 %, der alle eingehenden Feuerangriffe abschwächt. Außerdem wurde die Empfindlichkeit gegenüber der Umgebungstemperatur, die durch den Werwolf-Stoffwechsel verursacht wird, beseitigt.
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Wenigstens habe ich auch etwas davon. Trotzdem wäre ein Ring am Finger schön gewesen. Jemanden, den du magst, darum zu bitten, gebrandmarkt zu werden, ist genauso ein rotes Tuch wie der Wunsch, nach dem ersten Date schon deine Mutter kennenzulernen.

Aber der Wind wehte in seinen Haaren und Ketzals runde Pobacken waren vor ihm, also genoss Cade trotz seiner Bedenken ihre Rückreise.

Bellows ließ die Reise wie einen Spaziergang erscheinen, und schon waren sie im Dschungel angekommen. Die Bäume rauschten in einem schwindelerregenden Tempo an ihnen vorbei, und obwohl sie alle nach Hause wollten, musste Ketzal das Wildschwein immer wieder einbremsen. Es schien, als würde auch das Wildschwein Camp Casmeer vermissen.

Nach ein paar Pausen und stundenlanger Reise ritten sie unter der Behausung der Erdaffen hindurch. Als sie den Hang hinaufkamen, bewunderte Cade die fertigen Verteidigungsanlagen. Es wurden nicht nur die aufsteigenden Palisaden fertiggestellt, sondern es gab auch ein neues Element. Ein dichtes Netz aus Brombeersträuchern umgab die Palisaden und ihre fiesen Dornen waren noch aus zehn Metern Entfernung zu sehen. Minda trug wohl die volle Verantwortung für diese Verschönerung. Es war ein beeindruckender Anblick. Selbst mit der geschmeidigen Anmut der Abgrundkatzen oder der zerstörerischen Kraft der Bären, war sich Cade sicher, dass die Befestigungen einen Angriff von nahezu jeder Kraft verlangsamen und abschwächen würden. Zusammen mit den Gräben, die davor lagen, musste sich sogar der Kotani Ma anstrengen, um darüber zu klettern.

Sie trabten um jede der Verteidigungsanlagen herum und dann stolz durch die Mitte der letzten beiden Palisaden. Das war für sie nicht weiter schlimm und sie konnten dafür jede Nacht viel besser schlafen.

Minda und Satemi waren auf der Anhöhe über einen Holzstapel gebeugt und arbeiteten an einer seltsamen Vorrichtung. Als die Gruppe in Sichtweite kam, standen die beiden Frauen auf und lächelten. Minda rannte herüber und hüpfte alle paar Schritte hin und her, offenbar unfähig, ihre überschwängliche Freude zu zügeln. Satemi stützte ihre Hände auf ihre formidablen Hüften und sah amüsiert zu, wie sie von Bellows’ Rücken abstiegen.

„Größer denn je, was? Bald wird er ein eigenes Lager brauchen“, sagte Satemi und kommentierte das erneute Wachstum des Wildschweins.

Ketzal blickte wieder zum Eber auf und kratzte ihn an der Seite seiner großen Schnauze. „Er hat sich auf dieser Reise sehr gut geschlagen. Er war der beste Junge überhaupt. Nicht wahr?“

„Er ist eine Stufe aufgestiegen. Das sind tolle Neuigkeiten!“, rief Minda. „Vielleicht können wir, wenn wir alle auf dem Laufenden sind, über seine nächste Fähigkeit abstimmen. Ich bin mir sicher, dass sie ziemlich mächtig sein wird.“

Das Wildschwein schnaubte vor Vergnügen, während alle damit beschäftigt waren, seinen Sattel abzunehmen. Sobald das erledigt war, stürmte er durch das Lager und stürzte sich in das Becken. Das Wasser spritzte in alle Richtungen, und dann schäumte und wühlte er herum und bedeckte sich mit so viel Schlamm wie möglich.

„Ich schätze, wir sollten oben im Wasserfall baden“, sagte Cade und lachte mit den anderen, als sie sahen, wie ihr treuer Begleiter ihr Becken verwüstete.

Cade besann sich auf ein ernsteres Thema und fragte leise: „Wie geht es Sholl? Irgendwelche Verbesserungen?“

Minda schaute zu Boden und schüttelte den Kopf. Es war Satemi, die antwortete. „Nein, ich fürchte nicht. Die schlechte Nachricht: Er ist seit gestern Mittag nicht mehr aufgewacht. Die gute Nachricht ist, dass er überhaupt nicht zu leiden scheint. Ich glaube, unsere einzige Hoffnung ist, dass wir irgendwie Zugang zu einer Stadtschnittstelle bekommen und ihn heilen können.“

Cade nickte und seufzte, weil er der Meinung war, dass die Frau recht hatte. Es wäre ein schwerer Schlag für die Moral aller, wenn der Mann sterben würde, und eine Tragödie obendrein.

Minda versuchte, etwas von der Heiterkeit über die Rückkehr ihrer Gefährten zu bewahren, und fragte: „Stufen, Fähigkeiten? Und was ist mit den Spinnen? Es kamen immer mehr, um die Klippe zu bevölkern, und gestern Abend waren sie plötzlich alle verschwunden.“

Cade umarmte jede der beiden Frauen lange und seufzte dabei. „Wir werden euch die lange Version erzählen, sobald wir alle gut gegessen haben. Pablo hat auch eine Geschichte zu erzählen. Besteht die Möglichkeit, dass wir früh zu Abend essen können? Bitte, bitte?

Alle waren einverstanden, und während diejenigen, die gerade mehr als den halben Tag auf einem verschwitzten Wildschwein geritten waren, sich auf den Weg zum Wasserfall machten, bereiteten Minda und Satemi das Essen vor. Cade genoss seine Dusche mit Ketzal und Gemma. Trotzdem war es seltsam, die passende Narbe auf der Brust der Tigerin zu sehen, die ominös zwischen ihren Brüsten prangte.

Sie zogen sich Ersatzpelze an und kehrten zurück, um bei den Vorbereitungen für das Festmahl zu helfen.

In weniger als einer Stunde war das Fleisch gegrillt und das Obst abgespült und in flache Holzschalen gelegt. Sie waren bereit, die Ereignisse der letzten drei Tage ausführlich zu schildern.

Cade war gerade dabei, seine Zähne in ein Stück Fleisch zu versenken, als Satemis Augen auf seine Brust fielen. „Was ist das denn? Dein Körper heilt sehr schnell. Woher kommt diese Narbe?“ Dann entdeckte sie bei Gemma die gleiche Narbe und ihre Augen füllten sich mit kalter Wut. „Erklärt!”

Er seufzte, denn er hatte keine Lust, sich mit dem Temperament der Frau auseinanderzusetzen, nicht, wenn er selbst noch wegen der Markierung aufgebracht war.

Als Ketzal seine missliche Lage sah, meldete sie sich zu Wort. „Gemma und ich haben uns gestern Abend unterhalten, und obwohl ihr beide nicht anwesend wart, dachte ich, dass ihr vermutlich mit ihrer Bitte einverstanden seid. Sie hat sich mit Cade verbunden und wird ihn heiraten. Ich habe ihr erklärt, dass wir drei unsere eigenen Beziehungen mit Cade haben, aber das hat sie überhaupt nicht gestört. Anscheinend ist das die einzige Möglichkeit, wie sie in den Genuss solcher fleischlichen Annehmlichkeiten kommen kann. Also ja, Gemma hat Cade und sich selbst gebrandmarkt, indem sie ihn erwählt hat. Aber bevor ihr euch noch mehr aufregt, solltet ihr wissen, dass das Mal auch ein paar Vorteile mit sich bringt.“

Satemi kniff die Augen zusammen. Sie kaute nachdenklich auf ihrer Lippe. „Was für Vorteile?“

„Wir beide können die Positionen des jeweils anderen auf der Karte sehen. Außerdem habe ich einen gewissen Feuerwiderstand und werde nicht mehr unter übermäßiger Hitze leiden. Ich finde es auch seltsam, Leute. Aber ich fühle mich so wohl wie noch nie, seit ich in diesem Dschungel angekommen bin. Ich schwitze kein bisschen“, erklärt Cade.

„Das wird nachts eine Erleichterung sein“, meinte Minda. Cade konnte sehen, dass sie sich sehr bemühte, mit der Veränderung klarzukommen. „Ich würde aber gerne von Gemma hören, was sie denkt, was das bedeutet. Du willst unseren Cade heiraten. Schön und gut, aber was ist mit uns? Gemma, was würdest du davon halten, wenn ich Cade eines Abends fragen würde, ob er es mit mir treiben will? Ist es für dich in Ordnung, deinen neuen … Ehemann zu teilen?“

Die Tigerin schaute zwischen den Gesichtern von Satemi und Minda hin und her, ohne dass sie sich schämte oder Angst zeigte. Doch als sie antwortete, war es offensichtlich, dass die Frau es vermeiden wollte, weiteren Ärger zu verursachen. „Ich frage nur, weil ich an dem teilhaben möchte, was ihr drei bereits habt. Ich kann nicht einfach bei Cade liegen. Es wäre falsch, wenn eine Neemashi das tun würde. Ich hatte gehofft, ihn in dieser Nacht für mich allein zu haben. Wenn das für euch beide in Ordnung ist, wäre das eine große Ehre für mich. Doch was die Zukunft angeht … Ich sehe euch als gleichberechtigte, wenn nicht sogar ältere Ehefrauen. Ist das in Ordnung?“

Satemi rollte mit den Augen, ihr Frust war sichtbar. „Ältere Ehefrauen? Ich habe zwei Mal mit Cade geschlafen und jetzt bin ich seine Frau? Komm schon!“

„So sieht sie eben die Welt“, warf Ketzal ein. „Ich finde es bezaubernd. Dämonen haben in meiner Welt keine solche Vereinbarung, aber ich akzeptiere diesen Titel, wenn es das ist, was Gemma versteht. Es ändert sich nichts. Seht ihr das nicht?“

Schließlich bewegte sich Minda und setzte sich neben Satemi. Sie legte eine Hand auf ihren Oberschenkel und sagte mit einer Stimme, die so laut war, dass sie alle hören konnten: „Das ist in Ordnung. Versuchen wir einfach, das zu akzeptieren. Wenn es bedeutet, dass Gemma sich wohler fühlt, wohl genug, um …“ Die Frau brach ein Stück von einer Kochbanane ab, die Satemi gerade aß, steckte es sich in den Mund und schloss ihren Gedanken ab. „… um das gleiche Stück Obst zu teilen, von dem wir beide genascht haben, dann soll es so sein.“ Gemma lachte wieder eines ihrer lauten und schrillen Lachen, und die Spannung löste sich endlich. „Minda kennt immer die besten Witze“, sagte sie und warf Minda einen dankbaren Blick zu.

Sie aßen, bis es weh tat, und dann stand Cade auf und erzählte ihnen von der neuen Fähigkeit, die er gewählt hatte, sowie von der Elementarverbesserung. Als erstes feuerte er mit seiner Sprengaxt einen Kugelschuss auf einen Baumstumpf in der Nähe ab. Das Geschoss bewegte sich schneller als zuvor und schlug mit zusätzlicher Wucht in das Holz ein. Der „Windschaden“ war ansonsten unsichtbar.

„Beeindruckend, aber was ist mit der Axt? Ich will sehen, wie schnell du das Ding herumschwingen kannst, Cade“, meinte Satemi.

Das tat er und setzte sogar einen Zorn des Wyrms ein, um an seine Grenzen zu gehen. In einem Wirbel aus Hieben schlug Cade mit atemberaubender Geschwindigkeit durch die Luft. Auch wenn er das Ergebnis so erwartet hatte, war er dennoch beeindruckt. „Der Geschicklichkeitsbonus hat auch sehr geholfen. Oh, und haben wir vergessen zu sagen, dass wir von den Spinnenwesen gesegnet worden sind?“

Diese letzte Entwicklung ließ die Stimmung von Satemi und Minda von aufgeregt und glücklich zu ein bisschen eifersüchtig umschlagen. Cade hatte diese Reaktion vorausgesehen. Keine der beiden Frauen war in irgendeiner Weise kleinlich, aber einen solchen Segen zu bekommen und auch noch aufzusteigen, während sie hier geblieben waren, um an der Verteidigung des Lagers zu arbeiten? Das wäre für niemanden leicht zu verdauen.

„Zeit für Geschenke!“, verkündete er, beschwor die Seelenwaffen und warf sie auf einen Haufen neben dem Feuer. Er machte das absichtlich direkt vor Mindas und Satemis Füßen. „Ihr zwei, die ihr hier gewartet und euch um unseren kranken Freund gekümmert habt, dürft euch zuerst etwas aussuchen. Wir haben uns ihre Fähigkeiten noch gar nicht angesehen, das verspreche ich.“

Satemi lachte und ihre hellen Zähne blitzten vor Freude. „Ach, Cade. Du kennst den schnellsten Weg zum Herzen einer Frau. Waffen und Rüstungen wirken Wunder, oder?“

„Okay, du hast es geschafft, dass wir uns genauso glücklich fühlen wie ihr drei. Aber es gilt die Regel, dass ihr die Gegenstände erst untersuchen könnt, wenn wir unsere Wahl getroffen haben. Ist das fair?“, fragte Minda verschmitzt.

„Hört sich gut an“, antwortete Cade und die anderen beiden Frauen nickten zustimmend.

Minda und Satemi dabei zuzusehen, wie sie die Sachen einzeln durchgingen, sie in die Hand nahmen oder anprobierten und sich dann gegenseitig ins Ohr flüsterten, war so liebenswert wie nie zuvor. Cade wollte sie beide küssen, als sie eine Entscheidung getroffen hatten. Minda trat vor, präsentierte stolz ihren neuen Dolch und las seine Beschreibung vor.

Cade untersuchte den Gegenstand ebenso wie sie und wollte den genauen Wortlaut jeder angebotenen Fähigkeit selbst wissen.
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Dolch der Assassine der Nacht Stufe 3

Primäres Waffensystem: Dolch

Grundschaden: 120 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen und Durchstechen

Angriffsgeschwindigkeit: Schnell

Modifikationen: Flüsterschrittschlag, Herzsucher
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Da er die Waffe nicht in der Hand hatte, konnte er nicht sehen, welche Eigenschaften die beiden Modifikationen dem Messer verliehen. „Spuck’s schon aus, Mädchen! Was zum Teufel macht Flüsterschrittschlag? Und der Herzsucher?“ fragte Cade, in der Hoffnung, Mindas ohnehin schon ansteckende Aufregung noch zu steigern.

„In Ordnung. Ich habe mich wegen dem Flüsterschrittschlag für den Dolch entschieden. Damit kann ich meine Bewegungen 30 Sekunden lang vollständig tarnen, bevor ich ein Ziel angreife. Das funktioniert nur, wenn der Feind mich noch nicht gesehen hat. Und wenn der Angriff trifft, verursacht er doppelten Schaden“, sagte Minda und tat so, als würde sie jemanden aus dem Hinterhalt töten, während sie es erklärte.

„Das andere ist eine passive Eigenschaft, aber sie wird meine Vorgehensweise mit meinen beschworenen Dolchen komplett verändern. Herzsucher erhöht die Wahrscheinlichkeit von kritischen Treffern sowie die Rüstungsdurchdringung. Was sagt ihr dazu, Leute? Diese Kräutersammlerin wird unseren Gegnern ganz schön zu schaffen machen.“

Alle reichten das Messer herum und bewunderten sein Aussehen, und Minda machte sogar ein paar Übungsschwünge, während alle sie anfeuerten.

Satemi stand als Nächstes auf und hob den Gürtel mit den Kettengliedern hoch, damit alle ihn sehen konnten. „Das ist meiner. Und jeder, der dumm genug ist, sich mir in den Weg zu stellen, wird diese Entscheidung ernsthaft bereuen.“
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Gürtel des Steinmetzes Stufe 5

Sekundäres Waffensystem: Gürtel

Schadenreflektion: 20 % des erlittenen Schadens (Ganzkörperschutz)

Schadensart: nicht verfügbar – defensiv

Angriffsgeschwindigkeit: nicht verfügbar

Funktion wird von Konstitutionsmodifikationen beeinflusst: Granitbastion (korrumpiert), Sandhaut (korrumpiert), Erzkern, Bebenfall (korrumpiert)
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Nachdem er das Teil untersucht hatte, schüttelte Cade den Kopf. „Bist du dir sicher, Satemi? Schade, dass drei Modifikationen kaputt sind. Es muss etwas mit dem Alter zu tun haben oder vielleicht haben die Spinnen es beschädigt.“

Sie zuckte mit den Schultern. „Sicher, Bebenfall wäre toll gewesen, aber die 20 % Schadensreflexion reichen auch so schon aus. Und Erzkern … Sagen wir einfach, dass jeder, der versucht, meine Schläge zu blocken, sie zu spüren bekommt. Er fügt allen Angriffen, die geblockt werden, 20 % Basisschaden hinzu. Außerdem hat er die Chance, einen Knockout zu verursachen. Ich schwöre, wenn ich Vormer in den Hintern treten kann, bevor ich ihn töte, werde ich sehr zufrieden sein.“

Satemi probierte den Gürtel an und er passte gut. Er hing locker um ihre Taille und verströmte eine schwache Manaaura. Da sowohl Minda als auch Satemi so glücklich aussahen, wie er sie seit Tagen nicht mehr gesehen hatte, drängte Cade Gemma dazu, sich die Waffen anzusehen.

Sie wollte sich weigern und bestand darauf, dass Ketzal oder er anfangen sollten. Aber nachdem die beiden sich standhaft weigerten, bedankte sie sich feierlich und begab sich zu den drei verbleibenden Gegenständen. Sie hob alle drei auf, aber die Armschienen hielt sie am längsten. Dann keuchte sie, drehte sich zu Cade um und rief: „Sie werden sich mit mir verwandeln! Ich habe das größte Glück!“

Er begutachtete die Rüstung, als sie die beiden Teile über ihre Unterarme streifte.
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Werwolf-Armschienen des Hinterhalts Stufe 4

Sekundäres Waffensystem: Armschienen

Schadenreflektion: 25 % des abgefangenen Schadens; nach der Gestaltwandlung 10 % des erlittenen Schadens (Ganzkörperschutz)

Schadensart: nicht verfügbar – defensiv

Angriffsgeschwindigkeit: nicht verfügbar

Funktion wird von Geschicklichkeitsmodifikationen beeinflusst: Formschluss, Versteckte Bedrohung, Erstes Blut

[image: ]


Gemma hielt ihre Arme hoch und ließ ihre Armschienen aus Seelenstahl das Sonnenlicht widerspiegeln. Sie lächelte und erklärte die Modifikationen. „Durch die Formanpassung kann ich mich verwandeln, und die Armschienen werden mit mir transformieren!“ Sie wollte die beiden anderen gar nicht erst beschreiben, sondern trat ein paar Schritte zurück und ging dann in Flammen auf. Ihre Tigerform nahm Gestalt an, und sie hob eine Vorderpfote nach der anderen. Eine Strähne silbernen Fells schlängelte sich um jedes ihrer Vorderbeine, lief ihre Schultern hinauf und ihre Seiten hinunter.

„Das ist echt krass! Toll, Gemma. Was machen die anderen Modifikationen?“, fragte Cade.

Die Frau verwandelte sich zurück und starrte immer noch auf ihre Unterarme. „Versteckte Bedrohung ermöglicht eine bessere Tarnung, wenn es darum geht, einen Hinterhalt zu legen. Das Beste daran ist, dass es sich auf die gesamte Fläche eines Hinterhalts auswirkt, bis zu einer Größe von 15 mal 15 Metern, so dass Feinde, die sich in diesem Bereich befinden, einen bevorstehenden Hinterhalt nicht so leicht entdecken können. Und Erstes Blut verursacht bei meinem ersten Angriff aus dem Hinterhalt dreifachen Schaden. Da steht nichts von Fern- oder Nahkampfangriffen, also denke ich, dass mein Bogen zählen wird!“

Die Auswirkungen der tödlichen Upgrades, die sie alle gerade erhielten, ließen Cade den Kopf schwirren. Plötzlich war ein Angriff auf Tanrial gar nicht mehr so abwegig. Ohne den zahlenmäßigen Nachteil hätte er vielleicht vorgeschlagen, dass sie sofort aufbrechen sollten.

Als Nächstes war Ketzal an der Reihe, wobei Cade mehrmals betonte, dass er mit dem zufrieden sein würde, was sie übrig ließ.

Er war überrascht, als die Frau sofort nach dem dickeren Schild griff. Sie hob es hoch und schien in den Raum vor ihr zu starren, wobei sie zweifellos von ihrer UA ablas. Die Dämonin hüpfte einen Moment auf der Stelle und hielt ihn dann in die Höhe. „Dann gehört der hier mir!“

„Ein Schild? Ich habe dich mir nicht als Kriegerin vorgestellt?“, sagte Satemi, nicht um beleidigend zu sein, sondern um Ehrlichkeit bemüht.

Ketzal schüttelte den Kopf und ihre Hörner blitzten golden in der Sonne. „Man muss es sehen, um es zu verstehen. Das wird Bellows genauso helfen wie mir.“
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Bollwerkschild des Glaubenswächters Stufe 6

Sekundäres Waffensystem

Schadenreflektion: 80 % des abgefangenen Schadens

Schadensart: nicht verfügbar – defensiv

Angriffsgeschwindigkeit: nicht verfügbar

Funktion wird von Weisheitsmodifikationen beeinflusst: Ziegelknochen (korrumpiert), Kühner Block, Mauer des Glaubens (korrumpiert), Ausdauer-Wiederherstellung, Segen des Bollwerks
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Die Dämonin erklärte der Gruppe genau, wie cool ihr neues Schild war. Ketzal erklärte, dass sie mit dem Segen des Bollwerks einen Schild aus Mana errichten konnte, der sie und alle Mitglieder ihrer Gruppe im Umkreis von sechs Metern schützte. Er blockierte zwar nur 20 % des eingehenden Schadens, aber da sie ihn auch auf Bellows anwenden konnte, wäre der Vorteil bemerkenswert.

Kühner Block ist auch großartig, aber er wird nur mir helfen. Er blockt einen einzelnen Angriff und reduziert den gesamten Schaden auf Null – und wirkt sogar gegen Fähigkeiten. Die Ausdauer-Wiederherstellung sollte ebenfalls hilfreich sein. Ich kann einen einzelnen Verbündeten anvisieren und dessen Ausdauer stark verbessern. Dasselbe Gruppenmitglied kann nicht mehr als einmal am Tag wiederhergestellt werden, aber stellt euch vor, wir könnten Bellows eine Stunde lang nahezu im Sprint laufen lassen. Dann könnte ich die Fähigkeit einsetzen und er wäre wieder frisch wie der Frühling.“

Cade bewunderte das hübsche Gesicht der Frau, wenn sie sprach, und beobachtete, wie sich ihre Lippen bewegten und jeden Gedanken artikulierten. Was ihm jedoch auffiel und was ihn dazu brachte, aufzustehen und die Frau zu küssen, war, dass sie bei der Wahl ihrer Waffe fast ausschließlich an andere gedacht hatte.

Ketzal setzte sich wieder hin und stützte ihren Schild gegen ihr Schienbein. „Du bist dran, Cade. Es ist nur der Ring, aber warum probierst du ihn nicht an und sagst uns, was er macht. Ich habe nicht einmal nachgeschaut.“

„Ich habe nachgesehen, aber ich weiß ehrlich gesagt nicht, was es bedeutet“, gab Satemi zu. „Vielleicht müssen wir Pablo bitten, es zu erklären.“

Cade trat vor, hob den Ring auf und steckte ihn auf seinen Finger. Dann weiteten sich seine Augen. „Es ist eine Waffe!“ Er kicherte bösartig, richtete seine Faust auf einen Stumpf, den Ring nach außen gerichtet, und aktivierte ihn mit seinem Willen. Ein faustgroßer Energieball schoss heraus und schlug in das Holz ein. Er explodierte nicht, sondern sank ein und fraß sich langsam in das Holz, als wäre er Säure.

Er untersuchte den Gegenstand und war gespannt auf die restlichen Details.

[image: ]


Manipulationsring des Verteidigers Stufe 4

Primäres Waffensystem: Kraftring

Grundschaden: 80 % des maximalen Schadens

Schadensart: Magisch

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladerate: 32 Sekunden (Intelligenz 18)

Modifikationen: Schildkrümmung, Manaschwamm, Kraftstoß (korrumpiert)
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„Okay, Schildkrümmung ist wirklich seltsam. Hier steht, dass ich jedes bestehende Mana-Schild verschieben oder umgestalten kann. Ich wette, dass derjenige, der diesen Gegenstand hatte, eine Klasse gewählt hat, die speziell darauf ausgelegt ist, Tanrials Kraftschild zu verteidigen. Wie verrückt ist das denn?“, erklärte er und war versucht, einen weiteren Schuss aus seiner Faust abzufeuern. Allerdings dauerte es noch etwas, bis der Ring wieder aufgeladen war. „Hm, und Manaschwamm ist ehrlich gesagt noch seltsamer. Ich weiß nicht genau, was es bedeutet. Ich werde es Wort für Wort vorlesen.
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„Manaschwamm: Ermöglicht es dem Träger, umgebendes oder konzentriertes Mana zu absorbieren. Dieser Effekt kann einen anderen davon abhalten, eine bestimmte Waffe oder Fertigkeit zu benutzen, und die Aufladegeschwindigkeit des primären Waffensystems erhöhen. Abklingzeit: 1 Stunde.”
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Cade schloss seine UA und schaute sich verdutzt um. „Was denkt ihr? Wenn Minda also ihre Dolch-Beschwörungs-Fähigkeit einsetzt, kann ich mit dem Mana-Schwamm das Mana stehlen, das ihre Fähigkeit ermöglicht? Nützlich, aber eigenartig.“

Plötzlich stand Ketzal überstürzt auf und warf dabei ihren Schild um. Ihr Mund und ihre Augen waren weit geöffnet. Anstatt ihre Erkenntnis zu erklären, rief sie ihren dämonischen Helfer. „Pablo! Komm schnell!“

Der violette Dämon bildete sich in der Luft über dem Feuer. Mit träger Stimme fragte er: „Was benötigst du, junge Dämonin? Ich habe die Geschichte meines Kampfes vor einem Publikum von Gleichgesinnten erzählt.“

Sie fuchtelte mit den Händen herum, eine Geste, die Cade sehr an eine ungeduldige Ehefrau erinnerte. „Sei jetzt still. Ich bin mehr als fünfhundert Jahre alt. Außerdem, wen interessiert das wirklich, Pablo? Schau dir Cades neuen Ring an. Und sag mir bitte, dass es das bedeutet, was ich denke, dass es bedeutet.“

Pablo beäugte die Frau misstrauisch, und Cade wusste, dass er gleich einwenden würde, dass fünfhundert Jahre im Vergleich zu fünftausend sehr jung wären. Cade fragte sich, ob es für ihn in Ordnung war, mit einer uralten Oma wie Ketzal zu schlafen, aber in Anbetracht ihrer knackigen Hüften und epischen Oberschenkel dachte er sich, dass er eine Ausnahme machen könnte.

Dann keuchte der Dämon genauso wie sie. „Ja! Caderick, verstehst du denn nicht? Dieser Gegenstand kann euren Freund Sholl vielleicht heilen. Probiere es gleich aus. Im schlimmsten Fall wird sich sein Zustand überhaupt nicht ändern.“

Die Gruppe lief zu Sholls Zelt, allen voran Cade, und öffnete die Klappe. Im Inneren war der Reptilienmann so blass wie ein gefallenes Blatt. Alle Anzeichen von Karminrot waren aus seinen Schuppen gewichen und nur ein bisschen Gelb war übrig geblieben. Sein Brustkorb hob und senkte sich zögerlich. Es war ganz offensichtlich, dass der Mann im Sterben lag. In der Mitte seiner Brust bildete sich eine eiternde Eiterbeule, die im schwachen Blau von konzentriertem Mana glühte.

Seufzend hielt Cade seinen Ring hoch, schloss die Augen und löste den Manaschwamm aus.

Eine Welle kalter Kraft strömte in seine Faust und wanderte seinen Arm hinauf. Er zitterte und öffnete seine Augen. Während er zusah, hörte er hinter sich Rufe, die seine eigenen Gedanken widerspiegelten. Fäden aus blauem Mana lösten sich immer weiter von Sholls Brustbein. Nach ein paar letzten Sekunden pulsierte der Ring einmal, dann war es vorbei.

Die Geschwüre blieben, aber das Mana, das in ihnen brannte, war verschwunden.

„Geh beiseite, Cade! Schnell!“, zischte Minda. Sie drückte sich um ihn herum und kippte eine Gesundheitstinktur in Sholls Mund. Etwas Farbe schlängelte sich in das Gesicht des Eidechsenmannes. Er hustete ein paar Mal und öffnete seine Augen.

„Was ist geschehen? Ich fühle mich … anders?“ sagte Sholl, immer noch geschwächt, aber zum ersten Mal, seit sie ihm geholfen hatten, seine zerbrochene Rüstung zu entfernen, waren seine Augen frei von Schmerzen.

Cade aktivierte als Nächstes die Wiederherstellung des Hains und Sholl atmete tief ein, wobei seine Schuppen gelb und orange aufleuchteten. Er setzte sich auf, lächelte und rieb sich das Gesicht.

„Wir haben einen Gegenstand gefunden, der das Mana aus deinem Körper absorbiert. Du bist geheilt, Sholl!“, erklärte Ketzal und zog ihn in eine feste Umarmung.

Minda scheuchte alle weg und befahl, dass Dschungelwein und Obstteller vorbereitet werden sollten. Als Cade dann verblüfft und erleichtert wegging, lachte er vor sich hin, während die Tierfrau sich um Sholls zunehmende Genesung kümmerte. Zusammen mit einer zweiten Gesundheitstinktur wurden ihm Kräuter in den Mund geschoben.

Noch immer unter Schock stehend, ließ sich Cade schwer auf eine Holzbank fallen. Er war sich nicht sicher, was er tun sollte, aber er war einfach nur dankbar, dass der einzige Wächter, den sie vor Vormers Einfluss gerettet hatten, nicht sterben würde, zumindest nicht ohne ein zukünftiges Ereignis.

Dann verpasste Satemi ihm einen kräftigen Schlag auf den Rücken. „Steh auf, Cade! Heute Abend werden wir trinken, und zwar viel. Du solltest deine Sorgen hinter dir lassen. Schließlich willst du ja mit deiner neuen Frau ins Bett!“

Die Frau nahm einen tiefen Schluck von dem starken Wein und reichte ihm dann den Schlauch. Sie starrte ihn an, bis auch er seinen Kopf zurückwarf und trank. Sie lachte, laut und schamlos, und obwohl er mit ihr lachte, beruhte seine Reaktion sowohl auf dem absurden Glück und der Freude, Sholls Leben gerettet zu haben, als auch auf der Nervosität, die er verspürte, als sein Blick auf Gemma fiel, die mit einem Lächeln im Gesicht und Hunger in den Augen vor dem lodernden Feuer stand.
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DAS ENDE DER FREUNDSCHAFTSZONE


Satemi war eine Intrigantin. Immer hatte sie ein neues Projekt im Kopf und versuchte, neue Wege zu finden, um ihrer aller Leben zu verbessern. Wie so viele ihrer anderen Kreationen war auch die jüngste Charge des Dschungelweins großartig.

Er erinnerte Cade ein bisschen an Sangria, nur stärker. Als er einen weiteren Schluck aus dem Weinschlauch nahm, spürte er, wie die Dämpfe des Getränks seinen Mund verließen, während er seufzte.

„Es wird eine schöne Nacht, da bin ich mir jetzt schon sicher“, sagte Sholl. Der Echsenmensch hatte auch viel von dem Wein getrunken, und obwohl es schön war, dass er wieder Farbe und das Funkeln in seinen unmenschlichen Augen hatte, war Cade besorgt.

Vertragen Reptilien überhaupt Alkohol?, fragte er sich, hielt es aber für etwas unhöflich, ihn zu fragen.

Cade hasste es, derjenige zu sein, der sie alle zurück auf den Boden der Tatsachen bringen musste, aber ihm fiel ein, dass sie etwas sehr Wichtiges vergessen hatten. „Hey, ihr alle. Es ist gut, dass Sholl hier ist, damit er auch abstimmen kann, denn wir müssen Bellows’ nächste Fähigkeit wählen. Es gibt drei Möglichkeiten, aber natürlich kann nur eine ausgewählt werden.“

Minda stand mit einem schiefen Lächeln im Gesicht auf und nahm sich noch einmal den Weinschlauch vor. „Okay, Mr. Business“, sagte sie, nachdem sie sich den Mund an der Rückseite ihres Arms abgewischt hatte. „Fasse zusammen, was zur Auswahl steht, und wir stimmen ab.“

„Eine gute Idee. Okay, es gibt nichts Neues seit dem letzten Mal. Vielleicht wird beim nächsten Stufenaufstieg eine neue Fähigkeit angeboten. Es gibt den Grenzenlosen Sprint. Er kann fünf Minuten lang 50 % schneller reisen, mit einer dreißigminütigen Abklingzeit. Das würde eine Menge Spaß machen und wäre wahrscheinlich nützlich, je mehr wir in dieser Welt hin und her reisen, aber ich glaube, es ist nicht so wichtig.“

„Behalte deine Meinung für dich, Cade. Der Rat stimmt ab“, stichelte Satemi und schnappte Minda den Weinschlauch aus der Hand.

„Ja, Ma’am. Als Nächstes kommt der Kavallerieangriff, der alle seine Angriffe dreißig Sekunden lang stärker macht, während Bellows angreift. Und die letzte ist Höllengebrüll. Sie kann Feinden, die sich in einem Umkreis von zehn Metern befinden, Dämpfung zufügen. Es hängt von ihrer Stufe und ihrem Weisheitsattribut ab, ob sie davon betroffen sein werden oder nicht.“

Ketzal lächelte schelmisch und hob ihre Hand. „Darf ich dem Rat meine Argumente darlegen?“

Satemi stand auf und verneigte sich tief. „Natürlich, Verehrteste.“

„Ich stimme für Höllengebrüll. Es könnte nicht nur das Gleichgewicht in einem harten Kampf beeinflussen, sondern der Name ist auch sehr ansprechend. Ich muss zugeben, dass ich wirklich gerne ‘Höllengebrüll’ schreien möchte, wenn ich auf Bellows reite.“

Alle lachten und stimmten zu, dass es eine tolle Sache wäre, das zu hören.

„Einverstanden“, sagte Minda.

Satemi sprach als nächstes: „Einverstanden. Und das nicht nur, weil es Ketzal gefällt. Es gibt keine Begrenzung dafür, wie viele Feinde durch diese Fähigkeit gedämpft werden können. Das könnte verheerend sein.“

Gemma, Sholl und Cade gaben ebenfalls ihre Stimmen ab, und der große Bellows, der ein paar Dutzend Meter entfernt auf dem Bauch lag und schnarchte wie ein Betrunkener, bekam seine neueste Verbesserung.

Cade entschuldigte sich dafür, dass er die Stimmung getrübt hatte, und wurde mit einem weiteren Schluck Wein bestraft. Danach reichten alle den Schlauch herum und das Gelächter wurde wieder lauter. Der Gedanke an einen bevorstehenden Konflikt war keine gute Art, eine Party zu beginnen, aber die Dorfbewohner von Camp Casmeer waren in der Stimmung, einfach mal Pause zu machen und sich zu amüsieren.

Sie waren alle irgendwo zwischen beschwipst und total betrunken, und alle saßen um das Feuer herum und genossen die Wärme der Flammen und die gute Gesellschaft. Minda unterbrach die Gespräche und zeigte auf Sholl. „Erzähl uns, wie war deine Welt? Gab es bei deinem Volk große Feste oder Zeremonien?“

Sholl wippte mit dem Kopf, was Cade an einen geschuppten Vogel erinnerte. „Natürlich. Aber nicht so wie das hier. Feuer war zum Beispiel verboten. Die schiere Verschwendung von Ressourcen, die mit der Verbrennung von Holz verbunden war, machte diese Praxis jahrhundertelang illegal. Doch wir waren bei der chemischen Manipulation recht fortschrittlich. Einmal im Jahr wurde das Lichterfest gefeiert. Alle neuen Paare schlossen ihre pheromonischen Bande unter den Augen ihrer Familie und Nachbarn. Dann mischten wir eine Reihe phosphoreszierender Chemikalien, die den Nachthimmel in eine Traumlandschaft verwandelten.“

„Wow, das klingt fantastisch!“ sagte Minda, und der Alkohol verlieh ihren Worten noch mehr Begeisterung. „Was ist dann passiert? Eine Orgie ohnegleichen?“

Ketzal und Minda dachten ernsthaft über diese Frage nach, aber die beiden anderen Frauen spotteten über diese Idee. Sholl lachte nur. „Nein. Wir haben niemals solche Aktivitäten unternommen. Wir binden uns an einen einzigen Partner und besiegeln die Verbindung, indem wir unsere pheromonalen Signaturen angleichen. Es ist nicht möglich, sich mit jemandem fortzupflanzen, der nicht dein Partner ist. Doch wenn das Tanzvergnügen vorbei war, zogen sich alle Paare für ein wenig privaten Spaß zurück, ja. Genau sechzehn Wochen nach dem Lichterfest wird die größte Brut des Jahres gelegt.“ Der Eidechsenmann lachte über seine letzte Aussage, und Cade schloss sich ihm an. Die Vorstellung, dass alle in einer Stadt auf einmal schwanger werden, war ziemlich witzig, aber auch unpraktisch.

„Meine Güte, Musik! Wir müssen bald neue Instrumente bauen“, beschwerte sich Minda.

Satemi verdrehte die Augen. „Wir haben noch andere Sorgen. Aber ich verspreche, dass ich bald etwas für dich bauen werde. Eine einfache Trommel sollte nicht allzu schwer sein.“

„Pablo! Wir brauchen dich“, sagte Ketzal, und als sie plötzlich den Dämonenhelfer herbeirief, sahen alle sie verwundert an. Anstatt ihre Absichten zu erklären, fragte sie den Dämon höflich: „Hast du irgendwelche Formen, die musikalisch begabt sind?“

„Musik? Nun, vielleicht tue ich das, aber ich bin ein altes und weises Geschöpf. Ihr könnt mich nicht einfach herbeirufen, damit ich euch ein Lied vorspiele.“

Liebenswürdig wie immer, besänftigte Ketzal Pablo mit einfachen Schmeicheleien. „Es ist nur so, dass ich weiß, dass Dämonen in allen Künsten überragend sind. Deshalb fungieren wir oft als Musen für die menschliche Welt. Ich bin nicht an diesen neuen Körper gewöhnt, geschweige denn an meine Stimme. Aber was ist mit dir? Hast du jemals eine Gelegenheit dazu gefunden?“

Pablo wurde etwas ruhiger und verwandelte sich in eine Kreatur, die keiner von ihnen zuvor gesehen hatte. Sie sah aus wie eine untersetzte Kröte, bis auf das Fell, das auf ihrem Rücken wuchs. Sie hatte auch sechs Beine und einen langen Schwanz, der sich um ihren Körper wickelte. Der Dämon blinzelte ein paar Mal, dann sprach er mit einer seltsamen Stimme zu ihnen. „Das ist ein Najteem, eine Kreatur, die für ihr weiches Fell ebenso bekannt ist wie für ihr Dutzend Stimmbänder. Obwohl sie einfache Tiere sind, ohne Zivilisation oder Technologie, sind ihre Lieder im ganzen Kosmos berühmt.“

Die hundegroße Kreatur begann damit, eine absurde Menge an Luft einzuatmen. Sie füllte ihre Brust und den prallen Nackensack, bis dieser doppelt so groß war wie ursprünglich. Dann erfüllte ein tiefer und durchdringender Basston die Luft um das Lager herum, der Cades Haut vibrieren ließ und seine Beine in Bewegung versetzen wollte. Der Ton ging in einen gleichmäßigen Takt über, ein Bumm, Bumm, Bumm, das Minda sofort mitriss.

Pablo reagierte auf die Aufregung der Frau und fügte zwei neue Akkorde hinzu, die wie der Versuch eines Beatboxers klangen, Höhen zu erzeugen. Gemma stand ebenfalls auf und versuchte, den fließenden Tanz von Minda nachzuahmen, und Ketzal sah mit einem breiten Grinsen zu.

Endlich begann Pablo mit dem eigentlichen Lied. Die anderen neun Stimmbänder in der Kehle der Kreatur zwitscherten, summten und sangen das komplexeste Lied, das ein einzelnes Lebewesen hervorbringen konnte, wenn es einen Takt und einen Rhythmus hatte, dem es folgen konnte. Es erinnerte Cade an eine organische Mischung aus Techno und Oper, etwas so schmerzhaft Schönes, dass er einfach nur hinstarrte und zuhörte.

Überraschenderweise stand Sholl auf und nahm eine seltsam gebückte Haltung ein, bevor seine Füße einen wilden Tanz vollführten. Minda und Gemma lachten und feuerten das Schauspiel an. Ein paar Minuten lang erschütterte der Eidechsenmann den Boden mit seinem manischen Jubel, doch dann hielt er inne, verbeugte sich tief, strich mit der Hand in einem seltsamen Gruß über die rote Erde und setzte sich wieder neben Cade.

Als das Lied schließlich in eine vorhersehbarere und eingängigere Melodie überging, gesellte sich Ketzal zu den anderen, wobei ihre Hüften flüssig und wogend waren. Satemi weigerte sich, bis Minda sie mit Gewalt hochzog. Cade hatte Mitleid mit der Kriegerin, weil er dachte, dass sie das Tanzen vielleicht nicht gewohnt war. Doch als sie nachgab und mitmachte, fanden ihre Füße und Arme schnell und leicht genug den Takt.

Die Frauen tanzten und ihre vielfältigen Formen bewegten sich auf unterschiedliche Weise zur Musik. Gibt es einen besseren Weg, die Vergangenheit von jemandem zu verstehen, als ihm beim Tanzen zuzusehen?, dachte Cade, weil der Alkohol ihn nachdenklich machte.

Er fühlte plötzlich eine gewisse Verbundenheit mit dem Mann neben ihm und sprach ihn aus dem Herzen an. „Es tut mir leid, Sholl. Ich habe es mir nicht gerade ausgesucht, mit diesen Frauen zusammen zu sein. Ich habe ehrlich gesagt ein schlechtes Gewissen. Wenn wir die anderen in der Stadt befreien, findest du vielleicht jemanden, der dir gefällt.“

Der Eidechsenmann schüttelte den Kopf und lächelte immer noch, während er den Frauen beim Springen und Herumwirbeln zusah. „Nein, Cade. Mein Körper wurde neu geformt, also kann ich theoretisch eine andere wählen. Aber ich habe meine Partnerin vor über einem Jahr verloren, und ich kann mir immer noch nicht vorstellen, eine andere zu finden. Mein Körper ist eine Sache, meine Seele eine andere.“

„Das ist verdammt romantisch, Sholl. Hier, noch ein Schluck?“ Cade bot ihm den Weinschlauch an und Sholl nahm ihn freudig entgegen.

Sie saßen zusammen und bewunderten die Vitalität und Freude der Frauen, die sich in der ältesten und reinsten aller Kunstformen ausdrückten. Minda bewegte sich auf die nachvollziehbarste Weise, die menschlichste. Sie bewegte ihr Becken und stampfte mit den Füßen in perfektem Timing, ihre Arme unterstrichen jede Bewegung. Ihre Muskeln flackerten im Licht des Feuers und kräuselten sich unter ihrem weißen Fell.

Ketzal neben ihr war dagegen wie eine Studie der Gegensätze. Sie war ständig in Bewegung und bewegte sich doch so gleichmäßig und fließend, dass es schien, als würde sie mit einer unsichtbaren Flut schwimmen und sich wiegen. Ihre Hüften hoben und senkten sich, und ihre Brüste bewegten sich in unvergleichlicher Schönheit.

Satemi tanzte in einem stakkatoartigen Tempo und stampfte mit ihren Füßen auf den Boden, um einen anderen Rhythmus in dem komplexen Lied zu finden. Ihr Gesicht war zu einem unbekümmerten Lächeln verzogen, ihre Zähne weiß gegen die gebräunte Bronze ihrer Haut. Sie wirbelte ihren Kopf hin und her, wobei der dicke Zopf, den sie immer trug, um sie herum schwang.

Und Gemma, die süße und irgendwie unschuldige Gemma, bewegte sich inmitten von ihnen allen. Ihre Bewegungen waren subtil, meist übernahmen ihre Schultern und ihr Nacken die Aufgabe, immer den Rhythmus zu finden. Sie ließ ihre Hände an den Seiten flattern wie zwei Vögel, die sich gegenseitig spiegeln, und als Cades Blick ihr Gesicht fand, sah er, dass Gemma ihn aufmerksam beobachtete. Er schluckte und spürte, wie sich hinter der Narbe auf seiner Brust, die sie mit ihm teilte, ein gewisser Druck aufbaute.

Dann beschloss er aus eigenem Antrieb, sich ihnen anzuschließen. Cade war kein Tänzer, er wusste, dass seine Fähigkeiten nicht ausreichen würden, aber das interessierte keinen von ihnen und alles, was sie wollten, war, ein wenig Zeit mit ihm zu verbringen.

Also ging er auf die Frauen zu, schnippte mit den Fingern und tauchte in den Rhythmus ein. Ein paar Mal in seinem Leben war er in Clubs gewesen, und normalerweise musste Cade schon halb blind vor lauter Alkohol sein, um in Tanzstimmung zu kommen. Aber hier waren vier wunderschöne Frauen, die alle etwas für ihn empfanden. Es gab sogar einen interdimensionalen Dämonen-DJ. Was konnte er sich noch mehr wünschen?

Die Frauen öffneten fröhlich ihre kleine Gruppe, um ihn hineinzubitten. Sein Körper brummte und er wurde immer mutiger und tanzte mit einer Frau nach der anderen. Er war sich nicht sicher, was er tat, aber er versuchte, ihnen das Gefühl zu geben, etwas Besonderes zu sein, sie ein wenig von dem wissen zu lassen, was in seinem Kopf vorging. Mit Ketzal beginnend, der er am nächsten stand, stampfte Cade auf und bewegte sich um sie herum. Sie überraschte alle, als sie ihren Kopf zurückwarf und ein ätherisches und formloses Stöhnen von sich gab. Es war ein Lied ohne Worte, ein reiner Ausdruck von Freude, der ihm eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Die Dämonin hatte eine Stimme, die der von Pablo in nichts nachstand. Dämonen kannten offenbar die Musik, und sie kannten sie gut.

Als Nächstes wählte er Minda aus und streckte ihr die Hände entgegen, als wolle er sie auf ihre große Schönheit aufmerksam machen. Die anderen Frauen erkannten instinktiv, worauf er hinauswollte, und jubelten. Minda verstärkte ihre Anstrengungen und drehte sich sogar leichtfüßig. Sie sah aus wie eine Ballerina, die weder Form noch Tradition kannte.

Satemi war die Nächste, und anstatt ihr Können zu zeigen oder ihn mit der Art, wie sich ihr Körper bewegte, zu verführen, wählte sie Humor. Sie war die Art von Frau, die mit dir durch die Tanzfläche pflügt und Leute umstößt, während sie den schlechtesten Tango der Welt tanzt. Sie drehte sich um und stieß mit ihrem Hinterteil rhythmisch gegen das seine. Satemi klimperte mit den Wimpern und warf die Hände in die Höhe, als ob sie träumen würde. Es war zu viel. Cade lachte, bis ihm der Bauch wehtat, während die Frau immer noch jedes Mal, wenn Pablo einen Bass-Ton anschlug, mit ihrem Hintern gegen seinen Oberschenkel stieß.

Als sich alle erholt hatten und der Tanz fortgesetzt wurde, stand Gemma da und wartete. Sie wusste, dass sie an der Reihe war. Sie war die Letzte, die in diese intime Gruppe eingeladen worden war, und trotzdem war die Frau keineswegs die Geringste unter ihnen.

Ihre Hände hoben sich, immer noch flatternd, und ihre Augen brannten in seine. Sie biss sich auf die Unterlippe und ihre Reißzähne traten leicht hervor. Gibt es etwas Unglaublicheres als das?, Fragte sich Cade und nickte der Frau zu, während sie beide irgendwie von einer Melodie angezogen wurden, die nur sie hören konnten. Die anderen Mädchen wurden leiser, spürten die heilige Spannung, die sich aufbaute, und respektierten sie stillschweigend.

Gemma kam näher, und als sie weniger als einen Meter von ihm entfernt war und die Wärme ihres Körpers seine Haut auflud, schoss sie heran und gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze.

Die Gruppe lachte, vor allem, als sie kichernd wie ein Kind davonstürmte.

Es war eine kurze Party, obwohl die Zeit glücklicherweise langsam verging. Es floss noch mehr Wein, und schließlich stand Sholl auf und kündigte seinen Abschied an. „Ich habe nach einer Verletzung zu früh zu viel getrunken. Bitte entschuldigt mich. Obwohl mein Kopf in einem ganz eigenen Teich schwimmt, fühle ich mich besser als je zuvor, seit Vormer mich übernommen hat. Ich danke euch allen und wünsche euch eine gute Nacht.“

Die Frauen umarmten den Eidechsenmann fest und freuten sich mit ihm über seine Genesung.

Dann waren es nur noch Cade und vier tolle Frauen. Der Dämon, zufrieden damit, dass er sein unvergleichliches Talent als Musiker bewiesen hatte, verschwand ebenfalls, und die Nacht war nur noch von Insektengesängen und dem leisen Rauschen des Windes an der Felswand über ihnen erfüllt.

„Es ist Zeit für die Zeremonie!“, verkündete Minda.

Gemma schaute zu Boden, aber ihr Lächeln war unverkennbar.

„Was für eine Zeremonie? Ich will keine weiteren Überraschungen, okay? Ich mag dich, Gemma, was überraschend ist, wenn man bedenkt, wie kurz wir uns erst kennen, aber ich hatte keine Ahnung, dass du mich beim letzten Mal brandmarken würdest. Raus damit!“, forderte Cade und übertrieb dabei nicht im Geringsten.

Minda verbeugte sich vielsagend. „Mach dir keine Sorgen, Cade. Ich habe die Details erfahren, und wir haben das Hochzeitsritual der Neemashi an unsere eigenen Fähigkeiten und Wünsche angepasst.“ Als er sie anschaute, weil er eine bessere Antwort erwartete, fügte sie hinzu: „Es wird dir gefallen. Keine Angst.“

„Zum Wasserfall! Die Auserwählten sollen im Wasser gereinigt werden!“, rief Satemi und zeigte damit, dass auch sie wusste, was sie mit ihm vorhatten.

Aber sich auszuziehen und mit den Vieren im Licht des Mondes zu baden, war kein Fluch. Also legte er seine Kleidung zusammen mit den anderen ab. Gemma kicherte, als sie ihre Körper so nackt sah, wie es ihr eigener war. „Eure Verhüllung ist für mich immer noch sehr seltsam. Es tut mir leid.“

„Nicht jeder hat Feuer, in das er sich hüllen kann“, antwortete Ketzal und gab der Frau einen Schubs in Richtung des Weges. Dann flitzten sie den Hang hinauf, das Geräusch des rauschenden Wassers führte sie.

Cade stand abseits von Gemma, und die anderen Frauen wuschen zuerst ihren Körper, indem sie sie mit einer Handvoll Sand und sanften Berührungen von Kopf bis Fuß reinigten. Er kämpfte darum, während des Schauspiels ruhig zu bleiben, aber sein Körper verriet sein Verlangen.

Dann war er an der Reihe und das Gefühl, wie sechs Hände über seine schmerzenden Muskeln strichen, war besser als alles andere, und er schloss die Augen und genoss das einmalige Gefühl. Sie gewährten ihm die Gnade, seine empfindlicheren Stellen auszulassen, und als sie fertig waren, lachten die Frauen und planschten einen Moment im Wasserfall. Er ließ seine eigenen Anspannungen und Ängste wegspülen, während das Wasser über seinen Nacken und seine Schultern floss.

Schließlich kehrten sie nackt und tropfnass von ihrer Dusche zurück und Cade wurde angewiesen, still zu stehen, die Augen zu schließen und die Hände mit der Handfläche nach außen zu halten.

Ein Hauch von Angst stieg in ihm auf. „Keine Verbrennungen, okay?“

„Keine Verbrennungen mehr“, sagte Gemma. „Zumindest nicht die schmerzhafte Art.“

Diese Bemerkung erntete ein paar Pfiffe von Minda und Satemi, die ein bisschen Schneid immer zu schätzen wussten. Er vertraute ihnen und so hob er seine Hände, schloss die Augen und spürte, wie eine leichte Brise seine Glieder und seinen Körper umwehte.

Dann spürte er, wie zwei Hände gegen seine eigenen drückten. Es war Minda, die mit leiser, von Emotionen geprägter Stimme sprach. „Cade. Ich schwöre, diesen Bund zu ehren und dir beim Aufbau unseres Stammes zu helfen.“ Sobald sie aufhörte zu sprechen, ergriff sie seine Hände und zog ihn in einen Kuss. Es war etwas Sanftes, weich wie eine Rose, die an seinen Mund gedrückt wurde.

Sie zog sich zurück und Cade hörte jemand anderen näherkommen. Er wusste, dass es Ketzal war, ihr Duft verriet sie. Sie drückte ihre Hände an seine und wiederholte die Worte. „Cade. Ich schwöre, diesen Bund zu ehren und dir beim Aufbau unseres Stammes zu helfen.“ Wieder wurde er geküsst, eine weitere süße Geste, die sein Herz in seiner Brust hämmern ließ.

Er seufzte, und eine riesige Welle von Gefühlen durchströmte seinen Geist und Körper. In was für einer Welt lebe ich? Wie kann ich jemals genug sein, um diese Frauen angemessen zu würdigen? fragte er sich. Doch er wusste, dass er es nur schaffen konnte, wenn er sein Bestes gab – und zwar jeden Tag seines Lebens.

Schließlich drückte Satemi auch ihre Hände an seine. Ihre Stimme war die tiefste der Frauen, und der heisere Ton ließ Cade erschaudern. „Cade. Ich schwöre, diesen Bund zu ehren … und dir immer beim Aufbau unseres Stammes zu helfen.“ Die Kriegerin küsste ihn auf den Mund, drückte ihr Gesicht an seins und verharrte in dieser Geste. Sie atmeten noch eine Weile zusammen, bevor auch sie sich zurückzog.

„Öffne jetzt deine Augen, Cade“, sagte Minda. Er gehorchte, blinzelte ein paar Mal und sah sich um.

„Wo ist Gemma?“

„Sie wartet auf dich“, antwortete Ketzal, und die Frauen führten ihn zu einer Reservehütte, die sie für den Fall gebaut hatten, dass das Dorf eines Tages wachsen würde.

Ihre einzige Lampe war drinnen und Cade konnte sehen, wie Gemma hinter der Lederklappe auf einem Stapel Pelze saß. Er hielt nervös inne und kam sich gleichzeitig unglaublich dumm vor. Er drehte sich um und sah, wie die anderen sich zurückzogen, um den beiden genug Freiraum zu lassen, damit sie ihre Verbindung so gestalten konnten, wie sie es wollten.

Cade gesellte sich zu der Frau, und der plötzliche Anfall von Nervosität schien fehl am Platz, nachdem sie alle die ganze Nacht so ausgelassen gefeiert hatten. Doch was sollen wir sonst fühlen?

Das ist definitiv seltsam. Bin ich jetzt verheiratet? Oder geschieht das alles nur um Gemmas willen? Ein Anflug von Wut ließ ihn seufzen, aber als er zur Seite blickte und die Frau sah, deren Augen offensichtlich verängstigt an die Decke starrten, überkam ihn Mitleid. Er konnte nicht wütend auf sie sein. Sie hatte nichts getan, um ihm zu schaden. Aus ihrer Sicht hatte sie ihm sogar nur einen großen Segen beschert.

Also legte er seine Hand auf ihren Bauch und sprach: „Gemma, geht es dir gut? Du wirkst … verängstigt.“

Sie lachte und eine kleine Träne rann ihr aus dem Auge. „Das bin ich, Cade. Ich war neunundzwanzig Jahre alt, als ich starb, was für mein Volk fast das Alter der Reife ist. In weniger als einem Jahr, an meinem dreißigsten Geburtstag, sollte ich heiraten. Und doch bin ich hier, aufgeregt und ängstlich.“

Er seufzte erneut und sein eigenes Unbehagen verschwand. Er nahm ihre Hand in seine und fragte mit einer Stimme, die so weich war wie Samt war: „Warst du schon einmal mit einem Mann zusammen? Hast du auch deshalb Angst?“

Gemma schüttelte den Kopf als Antwort und eine weitere Träne fiel herab. „Es ist verboten, sich außerhalb der Ehe zu paaren. Ein ungeplantes Kind in einem Dorf mit so wenig Nahrung und ohne Aussicht auf mehr zu bekommen, ist ein schweres Verbrechen. Also nein … Ich war mit niemandem außer mir selbst zusammen.“

„Schau mich an, Gemma. Komm her“, drängte er und als sie sich umdrehte, umfasste er ihren Nacken und zog sie dicht an sich, bis sich ihre Köpfe berührten. Er starrte sie in dem schummrigen Zelt an. Ihre Augen leuchteten sanft, und er tröstete sie, so gut er konnte. „Das ist eine einfache Aktivität, die von Menschen im ganzen Kosmos ausgeführt wird. Du bist geschickt genug, um knallharte Kreaturen zu jagen. Du wirst das mehr als gut können. Außerdem müssen wir auch gar nichts tun.“

Als er fertig war, küsste sie ihn und drückte sich an seinen Körper. Nackt wie er war, erfreute er sich an der brennenden Glut auf ihrer Haut. Sie hielten sich eine lange Minute lang, wobei sich ihre Gesichter berührten und sie sich überhaupt nicht bewegten.

Ihr Götter, ist dieses Mädchen süß, dachte er und hielt sie so sanft, wie er konnte.

Dann wurde sie mutig, drückte ihn auf den Rücken und setzte sich auf ihn. Gemma legte ihre Hand in die Narbe auf seiner Brust und sie passte perfekt. Es war eine seltsame Erfahrung, und doch fühlte sie sich richtig an. Er griff nach oben und ließ seine Finger auch die Narbe erforschen, die sie zierte. Die weiche Haut zwischen ihren Brüsten wurde durch das beschädigte Gewebe irgendwie verbessert. Es war das, wofür es stand. Es war eine körperliche Zurschaustellung ihrer Vereinigung, und plötzlich verstand Cade viel mehr von Gemma und ihrem Volk. Ihr verrücktes Ritual des Brandmarkens war eine schöne Sache, und angesichts ihrer Natur als Flammentiger schien es auch ganz natürlich.

Sie beugte sich hinunter und ihre Brüste berührten seine Haut, während sie sanft über ihm hingen. Sie küssten sich noch einmal, lang und forschend. Er konnte sehen, dass sie so schnell lernte, wie sie konnte. Ihre Zunge war anfangs zaghaft, aber sie wurde mutiger und verbrachte viel Zeit damit, an seinen Lippen zu saugen und sie zu beißen. Er genoss ihre Bemühungen, so zögerlich sie auch waren, und obwohl sie noch unerfahren war, waren ihre Bewegungen geschickt und präzise.

Dann setzte sich Gemma auf, griff zwischen die beiden und nahm seine Männlichkeit in die Hand. Sie zitterte, Angst und Aufregung sprudelten in ihr hoch. Als sie ihn an sich drückte, erstarrte sie. Es war seltsam, die kühne Jägerin innehalten zu sehen. Das ließ einen Schwall von Mitgefühl in seiner Brust aufsteigen. „Gemma, du musst hier nicht die Führung übernehmen. Ich kann …“

„Ich bin eine Jägerin. Ich muss, Cade“, unterbrach sie ihn.

Er setzte sich auf und schob sie von sich weg. „Ruhe. Schluss mit dem Müssen und dem Sollen, Gemma.“ Cade küsste sie erneut, und sie erwiderte die Umarmung mit mehr Leichtigkeit als zuvor. Er legte sie auf den Rücken und flüsterte dann über ihr: „Ich kann dir helfen. Und wir können es auf viele verschiedene Arten versuchen. Ich weiß, dass du eine Jägerin bist, Gemma. Ich sehe dich.“

Sie erschauderte, als er ihre Lippen teilte und nur seine Spitze in sie eindrang. Ihr Körper war so heiß, so glühend von innen und außen, dass er es ohne seine neue Feuerresistenz vielleicht nicht hätte aushalten können, geschweige denn das Gefühl genießen. Aber jetzt erregte es ihn. Cade küsste ihren Hals und ließ sich weiter hinein treiben. Dann öffnete sich sein Mund und er hörte ihr Keuchen, als er spürte, wie er sich vor lauter Lust verbrannte.

Anstatt zu drücken und zu ziehen, zu quetschen und zu rollen, ließ er sein eigenes Gewicht die beiden Körper zusammenbringen. Ihre Beine legten sich um seine Hüften und sie lagen da, körperlich und emotional verbunden. Als er ihr aus ein paar Zentimetern Entfernung in die orangefarbenen Augen sah, fragte er sie: „Es ist gar nicht so beängstigend, oder?“

Gemma lachte. Ihr Bauch zitterte dabei, und er wusste, dass die anderen sie gehört hatten. Und warum auch nicht, dachte er. Sie wussten, dass es eine gute Sache ist, und jetzt läuft es gut. Es gibt kein besseres Geräusch als reines, fröhliches Lachen, das unter einer Schlafzimmertür hervor kommt.

Als der Humor verflogen war, wurden Gemmas Augen grimmig und begannen von innen zu brennen. Das gleiche Ausmaß an Erregung griff auf die Wurzeln ihres Haares über und dehnte sich aus, bis sich jede Faser der Mähne der Tigerin in ihrer eigenen orange-roten Flamme wand.

Sie stieß ihn von sich und auf den Rücken und kletterte erneut auf ihn. Gemma drückte sich über ihn und presste ihren Körper an seinen. Sie fand einen einfachen und eleganten Rhythmus, als sie sich über seinem Körper bewegte. Cade ließ seine Finger die seidenen Strähnen ihres Haares erkunden. Jede war so dick wie ein Schnürsenkel und so dicht und glatt wie Graphit – und sie glühten in seiner Hand.

Ihre löwenartigen Züge waren elegant und anmutig, doch

im Gegensatz zu Minda hatte die Frau kein einziges Haar auf ihrem Körper. Nichts konnte ihren Flammen standhalten.

Gemma setzte sich aufrecht hin und ihre Brüste wippten anmutig, klein und schön. Er nahm eine Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger und zwickte sie sanft. Die Frau stöhnte leicht und ihre Körpertemperatur stieg wieder an. Es war fast so heiß, dass der Schmerz Cades Vergnügen stören würde. Als Gemma die Sorge in seinen Augen bemerkte, drückte sie ihre Hand erneut auf die Narbe auf seiner Brust und öffnete ihre Augen, um eine Wolke konzentrierten Manas auszuatmen.

Ihre Augen leuchteten auf, ebenso wie die orangefarbenen Linien auf ihrer Haut. Cade spürte, wie sie immer mehr entflammte, und er stöhnte auf, denn statt des Schmerzes durchflutete das Mana, das sie ihm gegeben hatte, plötzlich seinen Körper.

Wortlos nahm sie, was sie von ihm verlangt hatte. Sie wurde mutiger, zog ihre Füße unter sich und ritt sicher und stark durch ihrer beider Vergnügen. Cade drückte sein Becken gegen ihres und umklammerte ihre Hüften, während sie tanzte. Ein Seil aus Spannung zerrte an seinen Eingeweiden und er musste sich konzentrieren, um den unvermeidlichen Ausdruck seiner Liebe hinauszuzögern.

Aber Gemma spürte seine Erregung und reagierte entsprechend. Die Hand lag noch immer auf seiner Brust und er spürte, wie sich ihre Krallen leicht ausstreckten und in sein Fleisch drückten. Mehr Mana floss aus ihrem Mund. Er atmete es ein und spürte, wie eine innere Flamme in ihm aufloderte. Ihre Augen und die Linien ihres Körpers glühten förmlich und ihr Geschlecht ergriff seins mit einer begierigen Zärtlichkeit.

Gemma stöhnte auf, ihr Körper spannte sich an und entzündete sich. Die Flammen verzehrten auch ihn, als sich seine Wirbelsäule wölbte und die Schleusentore zerbrachen. Sie brannten für den längsten Moment zusammen, dann kühlte alles ab und sie schaute auf ihn herab, und sie blieben in mehr als einer Hinsicht verbunden.

Schließlich rollte sie sich neben ihn und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Er zog sie näher zu sich heran und fuhr mit den Händen durch ihr Haar. Und obwohl sie kein Wort miteinander sprachen, kam es Cade so vor, als ob er die Frau sehr gut kannte und wusste, dass sie ihn besser kennengelernt hatte.

Die beiden hatten keinerlei Angst mehr. Sie hatten ein Bündnis geschlossen, und es war gut. Cade schloss die Augen und verspürte kein Bedürfnis, ein Fell über seinen warmen Körper zu ziehen.
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Das Frühstück war mühsam und wurde nur durch unterdrücktes Kichern unterbrochen. Cade ließ den Frauen jedoch ihren Spaß. In dieser kurzen Zeit hatte er sich bereits an die fehlende Privatsphäre in den Hütten und Zelten gewöhnt.

Zumindest schien Gemma recht zufrieden zu sein. Sie setzte sich neben Minda und sagte mit stolzer Stimme: „Hast du gehört? Ich hatte letzte Nacht meinen ersten Orgasmus mit einem Partner. Es war alles, was ich erwartet hatte, und noch viel mehr.“

Satemi verlor jegliche Gelassenheit, während Cade nur seufzte. Ein anderer Teil von ihm freute sich, dass Gemma sich wohl genug fühlte, um solche Dinge mit ihrer … was? Verdammte Schwesterfrauen? Diese ganze Situation ist sehr seltsam geworden, sagte er zu sich selbst, während er den letzten Rest seiner Mahlzeit herunterschluckte. Wenigstens versucht Sholl nicht, mitzumischen. Er und Pablo müssen meine Verstärkung werden.

„Was hast du heute vor, Satemi? Sind neue Strukturen geplant?“, fragte er und verließ sich auf den Pragmatismus der Frau, um den unterschwelligen Sticheleien ein Ende zu setzen.

Selbstverständlich antwortete sie, obwohl sie weiterhin ihr süffisantes Grinsen zur Schau trug. „Vielleicht, aber ich hatte gehofft, dass ich etwas mit der Rüstung der Silberwächter machen kann. Wir haben einen Haufen nützlichen Stahls in der Lagerhütte und keine Möglichkeit, ihn zu benutzen. Ich habe ein paar Ideen, wie wir das ändern können.“

Cades Augenbrauen hoben sich. „Wirklich? Wie das? Ich glaube nicht, dass wir unser Feuer heiß genug bekommen würden, selbst wenn wir die Hälfte unseres Hains abbrennen. Vielleicht kann ich ja genug brennbares Pulver mischen und es irgendwie in die Flammen geben? Scheint mir aber riskant zu sein.“

„Eigentlich dachte ich, dass deine Ehefrau von Nutzen sein könnte. Gemma, ich bin sehr neugierig: Wie heiß kannst du deine Flammen machen?“

Gemma wurde still, ihre Lippen waren zusammengepresst und ihre Augen nachdenklich. „Ich kann die Geschwindigkeit erhöhen, mit der ich meinen Äther verbrenne … mein Mana, meine ich. Auf diese Weise werden meine Flammen heller brennen. Warum fragst du das?“

Cade lachte und schüttelte den Kopf. Er war beeindruckt von Satemis Idee, auch wenn sie noch nicht ganz erklärt worden war. Er schaute zu Gemma und kam Satemi zuvor. „Hoffentlich ist es heiß genug, um den Stahl von Tanrial zu schmelzen. Wenn das so ist, denke ich, dass Satemi uns allen ein paar glänzende neue Spielzeuge machen wird.“

Sie fingen an, das Essen aufzuräumen, legten ein paar Knochen in die Feuergrube und spülten sich die Münder aus, als ein vertrauter lila Dämon auftauchte.

„Kommt alle zusammen. Ich habe eine besondere Ankündigung für Camp Casmeer!“

Sholl eilte zurück zum schwindenden Feuer, nachdem er bereits die Hälfte des Hügels zum Wasserfall hinauf gelaufen war. Minda und Gemma unterbrachen ihr Gespräch und drehten sich um, um zuzuhören. Und Satemi holte Ketzal, die den Hügel hinuntergelaufen war, um nach dem Wildschwein zu sehen.

Als sie vollzählig waren, schaute Pablo sie alle an, und Cade wusste, dass das Thema nicht angenehm sein würde. Der Dämon war nervös.

„Wie ihr wisst, habe ich Tanrial im Auge behalten. Durch Atens Einfluss war es mir nicht möglich, die Stadt selbst zu betreten oder etwas zu sehen. Aber gestern Abend habe ich Auswirkungen bemerkt, Wellen, wenn man so will, von irgendeiner geheimnisvollen Aktivität. Ich habe keine Beweise, aber ich habe den Verdacht, dass Vormer wieder einmal das Portal manipuliert. Wenn ich richtig liege, ruft er die Armee herbei, vor der ihr euch alle so große Sorgen gemacht habt.“

Am Ende seiner kurzen Rede hob der Dämon tatsächlich seine kleinen Pfoten – heute waren es geschuppte Echsenpfoten – und wartete mit der Geste auf eine Reaktion.

Satemi fing an zu fluchen und Gemma schaute nur verwirrt. „Minda, kannst du Gemma erklären, was sie verpasst hat?“

Die Tierfrau fasste die ganze Geschichte von Vormers Machtübernahme und der Unterdrückung der Bürger von Antinium in einem einzigen, epischen Satz zusammen. „Vormer ist das Arschloch mit den goldenen Schuppen, das dich mit seinen Männern gejagt hat, die einzige Form von Schutz in dieser Welt gestohlen hat und dann alle um sich herum getötet oder versucht hat, sie zu kontrollieren, indem er böse und sehr tödliche Kreaturen durch dasselbe Portal, durch das du zuerst gekommen bist, nach Antinium eingeladen hat.“

Gemma nickte und nahm die Erklärung gelassen hin. Sie wandte sich Pablo zu und nickte. „Und er baut eine Armee dieser Bestien auf?“

„Ich fürchte ja.“

„Dann müssen wir zuerst zuschlagen“, antwortete sie kalt und berechnend.

Satemi lachte, ein harter und bitterer Laut. „Ich glaube, du gefällst mir, Gemma. Ich stimme dir zu. Ich weiß, dass wir Befestigungen gebaut haben, aber wir können uns immer zurückziehen, wenn es schiefgeht.“

„Es gibt keine Chance, dass wir überleben?“, fragte Minda, die ihre Fäuste vor Nervosität geballt hatte.

Cade schüttelte den Kopf. „Nein, keine. Aber ich gebe dir Recht, dass wir etwas tun müssen. Wir brauchen Verbündete. Ich würde die Schleusenmänner fragen, aber sie sind nicht sehr stark, und ich weiß nicht einmal, ob sie sich so lange vom Wasser entfernen können. Es wären ein paar Tagesmärsche, bis wir wieder an ihrem See sind.“

„Die Spinnen?“, fragte Gemma in die Runde.

Diesmal antwortete Ketzal. „Vielleicht, aber das ist fraglich. Sie haben gerade erst wieder ihr Zuhause zurückbekommen. Und ich weiß nicht, ob wir die Zeit haben, sie um Hilfe zu bitten. Ich hätte da vielleicht eine Idee.“

Alle wandten sich der Dämonin zu, der einst fast gebrochenen Frau, die in so kurzer Zeit so stark geworden war. Sie schluckte ihre Bedenken herunter und hob ihr Kinn. „Ich habe euch nie erzählt, was der Kotani Ma zu mir gesagt hat. Er ist der Anführer eines starken Clans von Menschenaffen. Und für Vormer hat er nichts übrig. Er erzählte mir, dass er die große Kuppel verachtet, die die Stadt beschützt, und dass der Löwe von Tanrial Mitglieder des Kotani-Stammes getötet hat. Das war einer der Gründe, warum er uns gehen ließ. Ich habe ihm gesagt, dass wir den Löwen besiegt haben.“

Eine bange Hoffnung begann in Cades Brust aufzusteigen. Er räusperte sich. „Und du glaubst …“

„Ja, Cade. Ich weiß, dass das ein ganz anderes Risiko darstellt, aber ich denke, wir können sie überzeugen, mit uns die Stadt zu überfallen. Allerdings müssen wir vielleicht auf Bestechung zurückgreifen. Fast jeder Satz, den der Affe sagte, enthielt irgendeine Form von Fruchtmetapher. Sie sind wie jede andere Kreatur in Antinium. Die Kotani essen, und sie haben auch ihre eigenen Vorlieben. Kombiniert mit dem Wunsch ihres Anführers nach Rache …“ Ketzal verstummte, um den Rest ihres Plans für sich selbst sprechen zu lassen.

„Das ist verrückt, Ketzal. Aber ich bin dafür. Ich sage, wir sollten es zumindest versuchen“, sagte Satemi, verschränkte die Arme und setzte ein taktisches Denkgesicht auf.

Minda wies auf ein weiteres potenzielles Problem hin, das auch Cade aufgefallen war. „Was ist mit der Barriere? Wie sollen die Affen da reinkommen?“

„Schildkrümmung“, sagte Pablo und schaute zu Cade.

Er hielt seine Hand hoch. Der Ring glitzerte schwach in der Morgensonne. „Du weißt mehr als ich, Pablo. Wir haben kein Schild, um es auszuprobieren. Kann ich den Schild öffnen und neu formen?“

„Ja, auch wenn es etwas Übung braucht. Dieser Ring gehörte einem Schildwächter, einer seltenen Klasse, die schon lange nicht mehr sehr gefragt war. Du solltest in der Lage sein, ein Loch zu öffnen, das groß genug ist, um sogar Bellows durchzulassen.“

Cade spürte, wie sich sein Gesicht zu einem wilden Grinsen verzog. Er lachte und genoss den Nervenkitzel, der entsteht, wenn ein verrückter Plan und eine verzweifelte Situation zusammenkommen. „Dann mal los, Leute. Heute bereiten wir uns darauf vor, in den Krieg zu ziehen. Morgen reiten wir los.“

Satemi konzentrierte sich zuerst auf die Verbesserung ihres Sattels. Sholl war jetzt stark genug, um mit ihnen zu reiten, und der Echsenmann weigerte sich, beim Kampf außen vor zu bleiben. Er begleitete sie und kümmerte sich um die Änderung und Ergänzung der Sättel, während Cade bei den anderen drei Frauen blieb.

„Gemma, ich weiß, dass du vielleicht lieber jagen willst, aber ich denke, du solltest mit Minda gehen. Ihr beide müsst so viele heilende und nützliche Kräuter wie möglich ernten. Wenn das erledigt ist, gehst du los und sammelst so viele Früchte, dass ein ganzer Clan von psychotischen Gorillas davon verrückt wird.“

Als sie aufbrachen, sah ihn Ketzal mit einem lüsternen Lächeln an. „Weißt du was, Cade? Wenn du den Chimärenfürsten spielst, würde ich am liebsten einen oder zwei Tage mit dir in den Pelzen verbringen.“ Ihm wurde kurz schwindelig, als er über diese Aussicht nachdachte. Gibt es einen besseren Weg, eine Schlacht zu planen? Hab einfach Sex, bis deine Knie nicht mehr funktionieren. Das wird den Sieg bringen. Lächelnd nickte er. „Dem kann ich nur zustimmen. Aber wie du weißt, gibt es eine Menge zu tun. Kannst du mir irgendwie helfen?“

„Was brauchst du? Ich habe nichts anderes zu tun, als dafür zu sorgen, dass Bellows heute Abend gut gefüttert wird.“

„Ich hatte gehofft, du könntest ein paar Motten einsammeln.“

Cade ging zu seiner Hütte für Alchemietechnik. Er wollte noch ein paar Bomben für ihren Überfall machen, aber er wusste, dass sein neuestes Rezept auch nützlich sein könnte. Das Zerkleinern der Rohstoffe nahm einen Großteil seiner Zeit in Anspruch, und er spürte, dass Ketzal hinter ihm die Werkstatt betrat, obwohl er sie nicht hörte. Sie setzte sich neben ihn und fand eine leere Schale, in die sie Dutzende von toten, weißen Motten legte.

„Wow, das ist ziemlich krass. Aber gute Arbeit“, sagte er. „Ja. Es war irgendwie traurig, sie alle zu töten, aber Minda sagte mir, dass sie sowieso nur ihre Pflanzen fressen würden. Wofür sind sie?“

Er hob die Schale mit den Motten auf und nahm dann einen Stößel zur Hand. Cade zupfte den Motten zwei Flügel nacheinander ab und erklärte: „Ein neuer Zaubertrank namens Trank der Macht. Wenn wir alle etwas mehr Stärke bekommen, wird das unserem Angriff sicher helfen. Ich habe sogar überlegt, ob ich Bellows etwas davon abgeben soll. Es könnte unglaublich sein, nur zuzuschauen.“

Ketzal versuchte, keine Grimasse zu ziehen, aber sie konnte den Blick nicht von dem Haufen wurmförmiger Mottenkörper lassen, die Cade an den Rand der Hütte warf. „Gut, sag mir einfach, was ich tun soll, und ich werde dir helfen.“

Die beiden zerkleinerten und mischten alle Zutaten und vermengten sie zu einem zähflüssigen Brei, der eher wie der Rotz aussah, der nach einem langen Tag im Garten aus der Nase kommt, als ein Krafttrank. Die Menge reichte für sechs normale Portionen und eine Mega-Portion für Bellows. Da er nichts für Experimente verschwenden wollte, füllte Cade den Anteil des Ebers in einen Ersatz-Wasserschlauch, und den Rest verpackte er in denselben verzauberten Nussschalen, die er für die Säurebomben verwendet hatte.

Während er alles in seinem Inventar für die spätere Verteilung ablegte, dachte Cade noch einmal an die unbenutzten Säurewaffen. Wie genau wirft man mit Säure um sich, ohne dass sie eine Gefahr für alle darstellt? Die Frage beschäftigte ihn so sehr, dass er sie schließlich Ketzal gegenüber äußerte.

„Wir sollten sie gegen die Silberwächter einsetzen. Wenn wir das tun, könnten sie am Ende sterben. Aber was ist mit dem Heiligtum von Aten? Es wurde aus reinem Knochen geschnitzt. Die Säure sollte ihn leicht auffressen.“

„Heiligtum von Aten? Wovon redest du, und warum hast du es nicht schon früher erwähnt?“

Ketzal kaute einen Moment auf ihrer Lippe, bevor sie antwortete. „Ich habe gesagt, dass er die Leute dazu gebracht hat, Treue zu schwören. Dazu muss sich die betreffende Person vor dem brennenden Gott im Heiligtum verbeugen. Dann kann Vormer sie kontrollieren, wie er will. Einige hält er als hirnlose Drohnen, die Silberwächter und ein paar andere Diener. Anderen, wie mich und die Frauen, die du tanzen gesehen hast, erlaubt er, ihre eigenen Gedanken zu haben. Das heißt, bis er das Gefühl hat, dass weiterer Gehorsam erforderlich ist.“

Cade unterdrückte seinen Drang, die Frau anzufauchen. Sie hätte ihnen das alles schon früher sagen sollen, aber was sie aus den Informationen gemacht hätten, wäre höchstwahrscheinlich sehr wenig gewesen. Stattdessen fragte er sie, wo sich das Heiligtum befand.

„In einem Raum tief unter der Stadt. Es befindet sich eigentlich direkt unter dem Portal. In dem Raum mit der Stadtschnittstelle und wo Vormer seine Manasplitter aufbewahrt.“

„Flauschige Muscheln! Das ist verdammt praktisch. Die anderen werden begeistert sein, wenn sie das hören.“

„Was hören?“, fragte Satemi und steckte ihren Kopf in die Hütte.

Cade grinste sie nur an. Dann gingen sie alle nach draußen, um zu Mittag zu essen und ihren Plan noch einmal zu besprechen.

Nach dem Mittagessen fragte Satemi, ob sie alle für ein letztes Projekt ausleihen könnte. Sie stimmten alle zu, denn sie wussten, dass die Frau keine Minute ihrer kostbaren Zeit verschwenden würde. Sie führte sie zum Bach, und das ganze Dorf verbrachte eine Stunde damit, Hunderte Kilo Ton zu sammeln.

Es war eine anstrengende Arbeit, aber Satemi erklärte ihnen dabei ihre brillante Idee, und jeder von ihnen war so aufgeregt, dass es ihre Arbeit anspornte.

Nachdem die Gruppe die wichtigsten Materialien gesammelt hatte, tauchte sie sich in das Becken und machte sich an die nächste Phase ihrer Bastelarbeit. Satemi leitete einen Großteil der Arbeit, und es ging nur langsam voran, aber als sie fertig wurden, waren alle gespannt, wie das Endprodukt aussehen würde.

Ihre wichtigste Handwerkerin verbrachte wesentlich mehr Zeit damit, eine Art Becken und Trichter zu formen, die ebenfalls aus Lehm bestanden und auf einem Floß aus gebundenen Ästen standen. Das Design war sehr primitiv, aber als Cade das Schild untersuchte, hatte er das Gefühl, dass es durchaus funktionieren könnte.

Als sie endlich bereit war, wurde Gemma gebeten, sich neben das Becken zu stellen, in dem eine Brustplatte der Silberwächter lag. Sie legte beide Hände auf das Metall, schaute zur Bestätigung zu Satemi hoch und begann, den Stahl zu erhitzen. Ihre Augen leuchteten heller und die Linien auf ihrem Körper schimmerten in einem flackernden Orange. Die anderen schauten zu und beobachteten, wie sich das Metall leuchtend gelb färbte, weich wurde, dann plötzlich seine Form verlor und in das Becken platschte. Flüssiges Metall floss durch den Trichter in die darunter liegende Form.

Gemma grinste und sah genauso stolz aus, wie sie sich fühlen sollte. Keiner von ihnen kannte den Schmelzpunkt der Silberwächterrüstung, und selbst Gemma wusste nicht genau, wie viel Hitze sie erzeugen konnte. Aber der erste richtige Test von Satemis Idee hatte sich als effektiv erwiesen.

Die Gruppe hatte mehrere der Formen in einer Reihe vorbereitet, die nächste war eine viel kleinere. Cade und Sholl schleppten das Becken und den Trichter ein paar Meter weiter und legten es an die nächste Form an. Gemma nahm eine einzelne, schwere Armschiene und schmolz das Stück Rüstung, so dass es sich auflöste.

Sie setzten den Prozess fort und füllten die verschiedenen Formen, die Satemi geschickt entworfen hatte, und alle hofften, dass die Ergebnisse bemerkenswert genug sein würden, um die Zerstörung der wertvollen Rüstung zu rechtfertigen. Das Risiko schien sich jedoch zu lohnen. Nur Cade und Sholl konnten in den schweren Platten effektiv kämpfen, und selbst dann fühlte sich Cade wohler, wenn er sich schneller bewegen und Schlägen ausweichen konnte, anstatt sich auf den Schutz des Stahls zu verlassen.

Eine komplette Rüstung wurde für Sholl aufbewahrt, obwohl er Gemma bat, den Brustpanzer zu markieren, indem sie die Mitte des Panzers mit ihrer Hand einbrannte. Cades und Gemmas vernarbte Brust war zu einer Art Siegel für Camp Casmeer geworden, und Sholl wollte als einer von ihnen herausstechen.

Satemi rettete auch die Kettenhemden, deren verschlungene Glieder zu wertvoll waren, um sie zu Schlacke zu schmelzen. Ein halbes Dutzend Beinschienen und Armschienen wurden ebenfalls zurückgehalten, ebenso wie ein paar Paar Stulpen. Letztere wurden gewählt, um bei der Arbeit mit heißen oder flüchtigen Materialien zu helfen, und weniger für den Kampf. Der Rest der Rüstungen hingegen kam in die Formen, eine nach der anderen.

Die Bank dampfte, als Hunderte von Kilo Metall auf einmal abkühlten. Der Prozess allein würde viele Stunden dauern, also lösten Cade und die anderen den oberen Teil jeder Form ab und legten das blanke Metall in der kühlen Luft frei. Aus Angst, den Stahl brüchig zu machen, spritzten sie ihn nicht mit Wasser ab, sondern gaben ihm Zeit.

Die erste ihrer Kreationen, die Satemi aus dem Boden holte, war der Kopf eines neu geformten Hammers. Er war klein genug, um in Cades Handfläche zu passen, und nachdem sie den Lehm von den Seiten entfernt hatte, schob sie den spitz zulaufenden Zweig durch das Loch in seiner Mitte. Nachdem sie ihn so fest wie möglich verkeilt hatte, hielt sie ihr neues, glänzendes Werkzeug hoch und grinste.

Ihre oberste Priorität waren die Werkzeuge.

Sie fertigten fünf Hämmer an, jeder etwas größer als der letzte. Die größte Waffe im Bunde war ein richtiger Vorschlaghammer. Cade war bewusst, dass seine Streitaxt zwar einen Hammer an der gegenüberliegenden Seite hatte, aber dieses neue Werkzeug würde hundertmal besser funktionieren.

Außerdem wurden ein paar Schöpfkellen und ein richtiger Kochtopf angefertigt. Der Topf war eine der schwierigsten Formen, die sie hergestellt hatten, denn sie wollten nicht, dass das Metall sich einfach im Ton sammelte. Minda formte eine hohle, topfförmige Vertiefung im Boden und Satemi nahm sich die Zeit, das Ende eines Baumstumpfes so zu schnitzen, dass er perfekt in die Form passte. Auf diese Weise konnte das Metall beim Eingießen in der hohlen, schalenförmigen Form eines Topfes aushärten.

Der Rest der Gegenstände war einfach: ein paar flache Klingen zum Kochen oder Zubereiten von Fleisch; ein Satz kleiner, passender Schilde für Satemi, die jeweils die Größe einer Frisbee hatten und an ihren Handgelenken befestigt werden konnten; eine ganze Reihe dicker, rechteckiger Teller; und ein paar weitere innovative Designs, die Satemi unbedingt ausprobieren wollte. Insgesamt hatten sie fast den halben Tag damit verbracht, verschiedene Gussformen herzustellen und weniger als eine halbe Stunde damit, die Rüstungen zu schmelzen und in die Formen zu füllen. Gemma strahlte vor Stolz, als sie fertig war, denn sie wusste, wie wertvoll ihr Beitrag für das Dorf gewesen war.

Als alles abgekühlt war, rief Ketzal Bellows und ließ ihn so bewegungslos dastehen, wie es ein massives Wildschwein nur konnte, während sie ihm eine grobe, aber zweckmäßige Plattenrüstung anlegten.

Satemi wickelte zähes Leder durch die vier Löcher, die in jeder Ecke der Metallplatten angebracht waren. Sie band sie zusammen und bedeckte zuerst seine Brust und dann auch die Flanken des Ebers. In Anbetracht seiner Größe sahen die Platten eher wie ein Schuppenpanzer aus, aber Bellows trug sie mit Stolz. Das Beste: Obwohl das Netz aus ineinandergreifenden Panzern ausreichen würde, um jeden von ihnen platt zu machen, war es relativ leicht. Er tänzelte im Kreis herum, selbstbewusst wie ein Pony, und schien von dem Gewicht überhaupt nicht beeinträchtigt zu werden.

Obwohl sie müde waren, leitete Ketzal Cade und Minda an, während sie mit dem verbesserten Sattel rangen, damit er auf der neuen Rüstung funktionierte. Es bedurfte Dutzender kleiner Anpassungen, aber als das Licht schwächer wurde, waren sie endlich erfolgreich.

Das Entfernen dauerte fast genauso lange, also bereitete Cade mit den beiden Frauen im Schein des Feuers das Abendessen vor, während ihm vor Müdigkeit schwindelig wurde und sein Magen wie ein Jaguar knurrte.

Satemi hatte sich Sholl, der sich für den Beruf des Improvisierten Handwerkers entschieden hatte, ausgeliehen, um letzte Arbeiten in ihrer Werkstatt zu erledigen. Die beiden wuselten drinnen herum, bis Minda schließlich an die Tür hämmerte, weil sie wütend war, dass die beiden noch nicht mit ihnen allen zu Abend gegessen hatten.

Endlich schwang die Tür der Werkstatt auf und Satemi trat heraus, die Arme voller glänzender, neuer Spielsachen.

„Ich werde essen, versprochen. Aber Minda, möchtest du nicht zuerst deine neue und verbesserte Rüstung anprobieren?“
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VON ÄPFELN UND BANANEN


„Wie sehe ich aus? Seid ehrlich. Ich komme mir ein bisschen lächerlich vor“, sagte Ketzal und drehte sich um, um den anderen ihre volle Kampfmontur zu präsentieren.

Minda versicherte ihr, dass sie kämpferisch aussah, und Satemi wurde daraufhin richtig kreativ. „Du siehst aus, als könntest du drei Männer töten, die dumm genug sind, mit dir zu flirten. Oh, und deine Hörner passen gut zu dem Schild.“

Die Dämonin stieß eine Wolke der Frustration aus. „Wirklich? Danke. Ich muss mich nur noch daran gewöhnen. Der Schild fühlt sich … naja, nicht gerade sperrig an, aber albern.“

Cade hatte Mitleid mit der Frau und fand, es sei ein guter Zeitpunkt, um zu prahlen. „Du bist nicht nur sexy genug, um einen Verkehrsunfall zu verursachen, sondern ich würde auch nicht gegen dich wegen eines Haufens Gold und eines Fasses Schwarzbier kämpfen. Nun, ich könnte mit dir um das Bier kämpfen, aber du siehst verdammt professionell aus, Ketzal.“

Sie wurde etwas lockerer und versuchte, die Komplimente anzunehmen. Obwohl Cade kein neues Schild bekommen hatte, fühlte er sich genauso. Keiner von ihnen hatte den Luxus einer passenden Rüstung, es sei denn, man zählte Sholl dazu, und der verabscheute das Gewand seines ehemaligen Meisters mehr als alle anderen, und das aus gutem Grund.

„Alle mal herhören! Ich weiß, es ist etwas seltsam, aber schau dir die Werte deiner neuen Gegenstände an, wenn du willst. Wir sind jetzt stärker als gestern. Es spielt keine Rolle, wie wir aussehen oder uns fühlen. Ihr müsst nur wissen, dass es wahr ist und den Preis wert“, sagte Cade und hoffte, dass seine Worte nicht nur ihr schwindendes Selbstvertrauen stärken, sondern auch etwas Enthusiasmus hervorrufen würden.

Die Dorfbewohner von Camp Casmeer waren aber nicht nur enttäuscht.

Satemi konnte nicht aufhören, auf die flachen Stahlscheiben hinunterzuschauen, die auf der Rückseite ihrer Handgelenke befestigt waren. Sie waren kaum groß genug, um sie Schild zu nennen, aber wie er sie kannte, würde sie sie in kürzester Zeit benutzen, um Pfeile zu stoppen und Klingen abzuwehren. Die Kriegerin war mit Sicherheit die erfahrenste unter ihnen und immer noch die mit der höchsten Stufe. Wenn jemand den Sieg über Vormer garantieren konnte, dann war sie es.

Gestern Abend hatte sie mit Sholl ein kleines Wunder vollbracht, als sie zusammen gebastelt hatten. Sie hatten ihre neuen Hämmer und Cades Axt benutzt, um die Kettenhemden zurechtzuschneiden. Jeder von ihnen trug eine ärmellose Version unter einer Lederweste. Die doppelt verstärkte Rüstung war viel leichter als die schweren Platten, die die Silberwächter trugen, und obwohl sie weniger Schutz bot, war sie eine drastische Verbesserung gegenüber dem, was sie bisher gewohnt waren.

Cade untersuchte sein Kettenhemd, um zu sehen, welche Vorteile es bot.
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Modifizierte Kettenhemdweste

Qualität: Fein

Beschreibung: Verringert mäßigen Schaden durch Hieb- und Stichwaffen.
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Die mäßige Verringerung des Schadens war für sich genommen schon gut, aber zusammen mit der bereits gepolsterten Lederweste würde er wie ein Ballon sein, den man nur schwer zum Platzen bringen kann. Die großen Speere, die die Silberwächter bei sich trugen, konnten ihm allerdings etwas anhaben, sodass er sich nicht annähernd unverwundbar fühlte.

Satemi, Minda und Cade trugen auch einen Satz Beinschienen, die ihre Unterschenkel gut schützten, aber ihre Oberschenkel waren immer noch durch Lederröcke geschützt. Es war eine merkwürdige Zusammenstellung und sah nicht gerade schmeichelhaft aus, aber die Funktionalität war, worauf sie aus waren. Die Beinschienen fühlten sich seltsam an, zumal er in dieser Welt immer noch barfuß lief. Dennoch konnte er nicht leugnen, dass die Rüstung einen dringend benötigten Schutz bot.
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Silberwächter-Beinschienen

Qualität: Exquisit

Beschreibung: Verringert stark den Schaden durch Hieb- und Stichwaffen sowie stumpfe Waffen.
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Der zusätzliche Schutz vor stumpfem Schaden war der bemerkenswerteste Aspekt der Beinschienen, abgesehen von ihrem eleganten Design vielleicht. Wie er Vormer kannte, war er höchstwahrscheinlich derjenige, der auf die silbernen Schnörkel und die schwarze Lackeinlage bestanden hatte. Aber Cade war bereit, ein wenig Extravaganz in Kauf zu nehmen, wenn dies eine „starke“ Schadensminderung bedeutete. Ein anderer Teil von ihm, der tief in seinem Inneren steckte und es nicht offen zugeben wollte, fand, dass sie ihn verdammt cool aussehen ließen.

Ketzal trug die gleiche Kleidung, dazu den modifizierten Brustpanzer, den sie in Tanrial getragen hatte, hohe Lederstiefel und eine weniger klobige Version der Beinschienen. Mit dem Schild in der linken und der goldenen Peitsche in der rechten Hand sah sie richtig grimmig aus.

Gemma trug Haut und noch mehr Haut, bewunderte aber trotzdem immer wieder ihre beiden Armschienen. Überhaupt etwas zu tragen, war eine neue Erfahrung für sie.

Der kürzlich wieder genesene Sholl hatte seine alte Rüstung angelegt, allerdings ohne die gruselige Gesichtsmaske. Die waren auf seinen Wunsch hin alle eingeschmolzen worden – die Symbole waren für ihn zu schmerzhaft, um sie weiter anzusehen. Da sein eigener Brustpanzer zerbrochen war, nahm er einen von den anderen, der ungefähr die gleiche Größe hatte. Die einzige Herausforderung bestand darin, den verbrauchten Manasplitter und den tödlichen Stachel zu entfernen, den Vormer angebracht hatte und der dafür gesorgt hatte, dass die anderen Wachen tot waren.

Keiner sah jedoch so wild und stolz aus wie Bellows. Er trabte den Hügel hinauf, wobei seine Rüstung leicht an seinem Körper klirrte. Die Metallplatten machten das sonst so schmuddelig aussehende Wildschwein viel attraktiver, genauso wie die verschlungenen Hörner, die auf seinem Kopf zu wachsen angefangen hatten. Bald würde das Tier nur noch aus Stoßzähnen und Hörnern bestehen und könnte sogar den Kotani Ma töten, wenn der Affe an das spitze Ende der knöchernen Fortsätze käme.

Ihr überarbeiteter Sattel war clever und gleichermaßen komplex. Cade hatte immer noch seinen Platz direkt hinter der Schulter, aber Gemma saß jetzt auf Ketzals altem Sitz. Die Dämonin ritt jetzt in einem viel besseren Sattel über Bellows’ Hals, wobei Steigbügel zu beiden Seiten herunterhingen, um ihr zu helfen, das Gleichgewicht zu halten.

Minda und Satemi ritten wie zuvor auf beiden Seiten, aber dieses Mal hatte Satemi in weiser Voraussicht mehr Lederpolsterung angebracht, um die Reise weniger strapaziös zu machen. Und Sholl, der Letzte, würde über dem stinkenden Arsch des Ebers reiten. Er beschwerte sich nicht über seine Position und taktisch gesehen war es ein kluger Schachzug. Seine Füße baumelten zu beiden Seiten von Bellows’ seilartigem Schwanz herunter, so dass er ihnen buchstäblich Rückendeckung geben konnte. Mit zwei Speeren in der Hand war der Echsenmann bereit für den Krieg.

Eine der cleveren Erfindungen ihres Schmelzprojekts vom Vortag waren die Hufsporen, die Bellows trug. Über jedem Huf befand sich ein stählerner Ring mit einer scharfen Spitze, die nach hinten und zur Seite ragte. Er war schon dafür bekannt, dass er Tritte austeilte, wenn er wütend oder im Kampf war. Jetzt hatte er dabei auch noch Dolche an den Füßen.

Die Gruppe brach auf, kaum dass die Sonne den Himmel erhellte, und als sie an den Erdaffen vorbeikamen, waren die armen Tiere so erschrocken, dass sie nicht einmal einen Mucks von sich gaben. Das metallene Kriegsschwein war beeindruckend anzusehen, aber der zusätzliche Lärm, den sie verursachten, hatte vielleicht mehr mit der auffälligen Verhaltensänderung zu tun.

Als Cade auf seine Karte schaute, sah er den Ort, den Pablo markiert hatte. Sie waren auf dem Weg zum Wasserfallbezirk und dann die Klippen hinauf und um die Klippen herum bis zu der Stelle, wo die Flüsse fast zusammenflossen. Es waren nur ein paar Stunden Weg, aber sie wollten alle früh in den Tag starten. Ihre Reise würde höchstwahrscheinlich dramatisch enden, ob zum Guten oder zum Schlechten. Keiner von ihnen war begeistert, den Affen gegenüberzutreten, aber der Plan schien trotzdem die beste Option zu sein.

Der Weg durch den Wald war dieses Mal deutlich anstrengender. Sie konnten sich nicht mehr auf das leise Geräusch von Leder und Fell verlassen. Der Lärm, den der Plattenpanzer des Ebers verursachte, trieb die Tiere in alle Richtungen davon, und nach einer Stunde war Cades Verstand von der Überdosis an Eindrücken wie betäubt. Erinnerungen an Turbinenmotoren und knisternde Funkgeräte, die im Hintergrund summten, als er auf der Suche nach einem Feind, der sich nie zeigte, mit dem Stryker im Rücken durch eine Straße nach der anderen rannte, gingen ihm durch den Kopf.

Trotzdem kamen sie gut voran und es war noch nicht ganz Mittag, als sie den Pfad fanden, der sich die felsigen Hänge hinauf und um die Spitze der Wasserfälle herum schlängelte.

Das ständige Rauschen der Wassermassen dämpfte den Lärm ihrer Ankunft, bis sie endlich den Gipfel erreichten. Der Anblick, der sich ihnen dabei bot, ließ Cade keuchen.

Drei Flüsse flossen in die Ferne, dazwischen wuchsen vereinzelte Flecken lichten Dschungels und grüne Inseln waren in der Landschaft verteilt. Es war ein bizarrer Anblick und erinnerte Cade an den Mississippi. Er hatte das Glück gehabt, ihn einmal zu sehen. Die Einheimischen hatten nicht viel über die riesige Wasserstraße zu sagen, aber als er ihre endlosen, schlammigen Ufer besuchte, blieb die Erinnerung haften. Er war wie jeder andere Fluss, dachte er. Vielleicht 3 Meter breit und floss in einem langsamen Tempo vorbei.

„Es ist nicht so groß“, hatte er seinem Freund gesagt, bei dem er wohnte.

Sie lachten, schüttelten den Kopf und nahmen einen Schluck von ihrem Bier. „Sei kein Trottel. Das da draußen ist nur eine Insel. Auf der anderen Seite ist noch mehr Fluss.“

Die Überraschung über diese Aussicht hatte ihn umgehauen, und später in der Nacht hatte er nach Luftaufnahmen gesucht. Der Fluss war ein gewaltiges Ding.

Etwas Ähnliches geschah auch hier, aber vielleicht in noch größerem Ausmaß. Drei Flüsse vereinigten sich zu den großen Wasserfällen und ihre Wege kreuzten sich ein halbes Dutzend Mal, bevor sie sich in der riesigen Kaskade des Wasserfallbezirks vereinigten.

Dahinter erhoben sich die Bormann-Berge wie wütende Giganten. Der Kontrast zwischen dem Blau und Grün unten und den Braun- und Weißtönen der Berge oben war atemberaubend.

Als der Boden nass und instabil wurde, war Bellows gezwungen, sein Tempo deutlich zu verringern. Ketzal hielt ihn auf einem befestigten Pfad, der, wenn Cade raten müsste, vom Kotani-Stamm selbst angelegt worden war. Nach einer weiteren Stunde kam die Gruppe durch ein dichtes Waldstück, das sich zu einer breiten Schlucht öffnete. Die Kartenmarkierung lag direkt vor ihnen, aber Cade konnte immer noch keinen einzigen Affen sehen.

Er bat Ketzal, anzuhalten, und sie stiegen alle ab. Cade führte die Gruppe zu Fuß hinauf und nach einem weiteren Kilometer endete der Canyon in einem hohen Ring aus Stein. In den Felsen, der wie Kalkstein aussah, waren riesige Löcher gegraben worden. Überall waren die Gerätschaften einer primitiven Gesellschaft zu sehen. Einfache Steinwerkzeuge, etwas, das wie eine Puppe aus Jaguarfell aussah, und eine Reihe von geflochtenen Stöcken, an denen Früchte hingen.

Dann tauchten überall um sie herum, aus den Löchern im Stein oder aus dem Laub, das die Schlucht umgab, die Kotani-Affen auf.

Eine schwere Gestalt stürmte von hinten auf sie zu, und Cade hatte keine Mühe zu erraten, wer ihre Gruppe zerschlagen wollte. Cade drehte sich auf den Hacken um, die Hände blieben an den Seiten, und erblickte die rohe Kraft des Kotani Ma. Der Affe stürmte heran, und Bellows reagierte, indem er seine Hufe einzog und sich zum Angriff bereit machte. Aber Ketzal hielt ihn in Schach, und bald darauf blieb der große Affe selbst stehen.

Wütend und aufbrausend begann die Bestie sofort mit Ketzal zu sprechen. Seinen Bewegungen und dem Klang seiner Worte nach zu urteilen, war er gar nicht froh, sie zu sehen. Aber er redete, statt anzugreifen. Während Ketzal also so höflich wie möglich antwortete, nahm sich Cade einen Moment Zeit, um die Wesen um ihn herum zu untersuchen.

Ihr Anführer war fast doppelt so groß wie die anderen, so dass ihre Männchen immer noch deutlich größer und stärker waren als die Erdaffen. Die Weibchen, die nochmal kleiner waren, schienen in der Lage zu sein, Cade ganz allein zu verprügeln.

Ein paar junge Affen spielten mit einem runden Stein, ließen ihn über den Boden rollen und ließen den 25 Kilo schweren Stein wie ein Spielzeug aussehen.

Ich hoffe, das geht gut, dachte Cade. Wenn nicht, finden wir vielleicht heraus, ob sie nicht nur Früchte, sondern auch Fleisch essen.

Als er Ketzal frustriert seufzen hörte, rief er ihr zu: „Was ist los? Wenn es einen Kampf geben wird, versuch wenigstens, uns vorzuwarnen.“

Die Dämonin winkte ihn ab, antwortete aber trotzdem. „Er möchte, dass wir gehen. Ich bin noch nicht sehr weit gekommen und habe noch nicht einmal nach dem Kampf gefragt.“

Cade ging das Risiko ein, trat neben sie und streckte ihm die Hände entgegen. Dann legte er alle mitgebrachten Früchte dort ab. Ein wahrer Hort von Kochbananen, Weintrauben und ein Berg wilder Melonen und Samenschoten krachte auf den Boden. Das veranlasste den Kotani Ma, überrascht einen Schritt zurückzutreten. Der Anblick der angebotenen Früchte schien die Stimmung des Tieres zu verbessern.

Cade hob eine Kochbanane auf und schälte sie. Er biss ein großes Stück ab, dann verbeugte er sich tief und deutete mit dem Arm an, dass der Rest für die Kotani bestimmt war. Er ging wieder dorthin zurück, wo er zuvor gestanden hatte, und durfte mit Genugtuung feststellen, dass das Gespräch nun viel reibungsloser verlief als zuvor.

Nach einer halben Stunde geduldiger Kommunikation winkte der Kotani Ma einer Gruppe von Affen in der Nähe zu, die daraufhin nach vorne stürmten und das Futterangebot abholten. Cade sah, wie Minda und Satemi lächelten, als die Früchte durch die Reihen der versammelten Affen gereicht wurden. Einige wurden in den Höhlen gelagert, und mehr fanden ihren Weg in die Münder ihrer neuen Verbündeten.

Doch als Ketzal sich umdrehte, bemerkte er den Ausdruck, den sie trug. Sie sah so aus, als hätte der Kotani Ma um ihre Hand angehalten oder würde sonst ein Blutopfer verlangen.

„Jesus Christus, Ketzal. Was ist passiert? Ist es nicht gut, dass sie die Früchte angenommen haben?“

Die Dämonin sah verwirrt aus. „Was hat Jesus damit zu tun? Er ist schon vor langer Zeit gestorben, Cade. Nein, sie haben zugestimmt, uns für die Nacht zu beherbergen und uns sogar bei unserem Überfall morgen früh zu begleiten. Aber es gibt zwei Bedingungen.“

„Und?“, fragte Cade und seine Stimme stockte, als sich in seinem Bauch ein Loch der Angst auftat.

„Seine erste Forderung war ein gemeinsames Anrecht auf die Beute von Tanrial. Sie wollen Zugang zu einem Teil der Früchte, die dort wachsen. Offenbar trieben sie vor langer Zeit Handel mit den Bewohnern von Tanrial, und viele ihrer heiligsten Früchte können nur dort gewonnen werden. Er sagte auch, dass Vormer einen Gegenstand von ihrem Stamm gestohlen hat. Ich weiß nicht genau, was es ist, etwas Heiliges, sagte er. Ich glaube, es ist möglicherweise ein Knochen.“

„Das ist in Ordnung. Keine große Sache. Machen wir. Aber was noch, Ketzal?

Warum siehst du aus, als hättest du einen lebenden Aal verschluckt?“

„Weil der Kotani Ma eine Herausforderung ausgesprochen hat. Er erklärte, dass er nicht an deiner Seite kämpfen kann, wenn du nicht deine Stärke beweist. Er sagte, dass du, da du so klein und schwach bist, gegen seinen jüngsten Sohn antreten wirst, der kaum mehr als ein Baby ist. Du musst den Affen mit bloßen Händen bekämpfen.“

Cade lachte, weil er die Vorstellung völlig absurd fand. Mit seinen Waffen in der Hand könnte Cade es wahrscheinlich mit allen Affen aufnehmen, außer mit den größten von ihnen. Ein männlicher Affe kam angerannt, nachdem er von seinem Vater gerufen worden war. Der Sohn des Kotani Ma hockte auf seinen Fersen, war selbst im Sitzen so groß wie Cade und wog nicht weniger als 200 Kilo.

Er starrte dem Affen in die Augen und sah denselben scharfen Verstand, den auch der Kotani Ma besaß. Das würde kein leichter Kampf werden, selbst wenn er die Bestie irgendwie austricksen könnte.

Seufzend nahm Cade zuerst seine Axt ab und legte sie auf den Boden, dann löste er den oberen Riemen seiner Rüstung.

„Was ist los?“, fragte Satemi und ging zu Cade, der sich gerade auszog.

Er schüttelte den Kopf und wollte die Worte nicht einmal laut aussprechen. „Hilf mir aus der Kleidung, Satemi“, sagte Cade und konnte nicht verhindern, dass der Sarkasmus die Oberhand gewann. „Du musst auch meine Schuhe halten. Anscheinend muss ich diesem hässlichen Mistkerl in den Arsch treten.“
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GOTT SEI DANK GIBT ES MEINEN EIWEISSSHAKE


Mit nacktem Oberkörper und zitternden Händen, weil das Adrenalin durch seinen Körper schoss, stand Cade vor einer Wand aus Fleisch und Sehnen.

Chandi, der niedliche kleine Sohn des Kotani Ma, war ein zweihundert Kilo schwerer Kotani-Affe, sozusagen ihre Ausgabe eines Heranwachsenden, und aus der Nähe ein furchterregender Anblick.

Cade hatte seine Rüstung und Kleidung bis auf seine lange Hose abgelegt. Sich so entblößt zu fühlen, so nah an einer Kreatur, deren Reißzähne so lang wie seine Finger waren, gab ihm kein gutes Gefühl.

Und doch hatte er ein wenig Hoffnung. Der Trank der Macht, den er getrunken hatte, hatte eine stärkere Wirkung, als er erwartet hatte. Es schmeckte zwar wie Rotz, aber sobald es seinen Bauch erreichte, begann ein Strom der Kraft in Cades Körper zu fließen. Er überprüfte seine Attribute auf seinem Charakterbogen und stellte fest, dass seine Stärke um 50 % gestiegen war. Er hatte jetzt satte 22 Punkte bei diesem Attribut und hatte das Gefühl, er könnte einen Baum an der Wurzel ausreißen. Allerdings reichte das nicht aus, um ihn für den Kampf mit Chandi zu begeistern. Er hoffte nur, dass es genug sein würde, um das Zünglein an der Waage zu sein.

Chandi streckte seine langen Arme von seinem Körper weg und starrte Cade mit unerschütterlicher Entschlossenheit in die Augen. Ein älterer Kotani humpelte mit zwei Schalen heran, die so etwas wie Farbe enthielten. Eine leuchtend weiße Substanz wurde über Chandis Körper gestrichen, die seine Stirn, seine Wangenknochen und den Nasenrücken hervorhob. Dann wurde noch mehr auf seiner prallen Brust und seinem runden Bauch verteilt. Abgesehen von dem traditionellen Gorillakörper hatte der „nette junge Mann“, gegen den Cade kämpfen sollte, die gleichen langen Krallen an den Enden seiner Hände, und aus der Nähe konnte Cade Platten mit Knochenpanzerung an seinen Schultern und Armen erkennen. Das Fell wuchs in langen Büscheln, die die natürliche Rüstung gut verbargen, aber Cade war sich sicher, dass er mit einem einzigen Treffer durch den Affen erledigt sein würde.

Cade hatte zwar gehörige Angst davor, untersuchte seinen Gegner aber trotzdem. Er musste professionell bleiben. Zu wissen, welche Stufe diese Kreatur hatte, könnte hilfreich sein.
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Kotani-Affe (Chandi) Stufe 8

Spitzenraubtier-Fauna
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Das ist großartig! Nichts ist besser, als gegen eine Kreatur zu kämpfen, die eine höhere Stufe ist als man selbst. Und warum auch nicht gleich ein Spitzenraubtier?

Cade schüttelte den Kopf und versuchte, seinen Kopf frei zu bekommen und sich auf den Kampf vorzubereiten. Er wusste, dass dieses Ding stärker sein würde, auch wenn der Trank der Macht sein Bestes tun würde, um es aus dem Weg zu räumen. Der Trank hatte eine Wirkungsdauer von zehn Minuten, und als der alte Kotani mit der Farbe auf ihn zukam, hob er ebenfalls die Arme, um sich bereitwillig anmalen zu lassen.

Mit gelber Farbe wurden Cades Gesicht und Körper beschmiert. Dann zog sich der Älteste wieder zurück.

In der Mitte des Dorfes standen Cade und Chandi umringt von den Behausungen der Affen. Ihr Anführer stand über ihnen auf dem Dach der größten Höhle, die vermutlich ihm gehörte.

Mit erhobenen Armen brachte der Kotani Ma das Dorf zum Schweigen und alle verharrten, um ihm zuzuhören. Auch hier wurde dieselbe seltsame Sprache gesprochen, zusammen mit einem abwechslungsreichen System von körperlichen Bewegungen. Cade schloss die Augen und war bereit, die Rede zu ignorieren, bis Ketzal zu ihm kam und anfing, für ihn zu übersetzen.

„Also, eine wörtliche Übersetzung ist nicht wirklich möglich. Aber er spricht über die Stärke des Stammes. Stark wie Steine und wie große Bäume. Seine Stärke ist die größte. Natürlich sagt er das. Und der letzte Teil ist eine langatmige Beschreibung der zunehmenden Stärke seines Sohnes. Er hofft, dass er mächtig genug ist, um seinen Platz als Kotani Ma einzunehmen, denke ich“, sagte Ketzal und legte Cade eine Hand auf den Rücken.

Die Nähe der Dämonin war beruhigend. Ihre Worte beruhigten ihn und halfen ihm, sich auf den kommenden Sturm vorzubereiten.

Sie schüttelte den Kopf und fügte dann hinzu: „Oh, verstehe. Der nächste Teil dreht sich um dich. Er denkt, dass du sehr schwach und klein bist, aber er respektiert, dass du viele Gefährtinnen genommen hast. Er … Ja, er mag Bellows sehr. Ich glaube, das hat uns die ganze Zeit über das Leben gerettet. Sie nennen ihn Bergschwein oder Gebirgseber oder so ähnlich und prahlen damit, dass ihr Stamm ihn in ihre Herde aufnehmen wird. Ihr Götter, ich hoffe, er meint das nicht so, wie ich es denke. Affen und Schweine sollten einfach nicht …“

Ketzal brach ab und drehte ihren Kopf herum. Dann seufzte sie. „Gott sei Dank. Die Kotani halten sich die Schwefelschweine als Haustiere. Heute gibt es also keine seltsamen Handlungen zwischen verschiedenen Arten, obwohl ich glaube, dass Bellows etwas Aufmerksamkeit bekommen könnte.“ Cade hätte gelacht, aber die Kombination aus Angst und dem zähflüssigen Getränk, das er geschluckt hatte, ließ ihn ein mulmiges Gefühl verspüren.

Die Dämonin klopfte ihm auf die Schulter und ermunterte ihn ein letztes Mal. „Viel Glück, Cade. Ihr Anführer behauptet, dies sei ein Kampf auf Leben und Tod, hat aber mehr als einmal angedeutet, dass auch derjenige, der verliert, mit Respekt behandelt werden wird. Es endet, wenn einer von euch bewusstlos ist. Dir wird nichts passieren, benutze einfach deinen Kopf.“

Ketzal drückte ihm einen Kuss auf die bemalte Wange, und die Menge verstummte. Woher soll ich wissen, wann der Kampf beginnt?, fragte sich Cade. Kaum war ihm dieser Gedanke in den Sinn gekommen, krachte ein riesiger Kürbis vor ihm auf den Boden. Chandi brüllte und stürmte auf ihn zu.

Das Biest benutzte seine gepanzerten Arme als lange Keulen und schwang seine Masse in Richtung Cade. Er wich zur Seite aus, um dem ersten Angriff auszuweichen, und bekam nur einen Streifschlag ab.

Schneller. Du musst schneller sein, Cade. Als der Affe sich umdrehte, um erneut anzugreifen, schrie Cade den Ruf des Alphas. Sofort durchströmte ihn mehr Kraft und Stärke, und er fühlte sich besser gewappnet als je zuvor. Er hielt sich mit dem Zorn des Wyrms zurück, denn er war sich sicher, dass er durch den Kampf ziemlich viel Schaden erleiden würde. Diese Wunden zu verschlimmern, besonders so früh im Match, war idiotisch.

Sein Ruf wirkte wie eine Herausforderung und Chandis Wut flammte auf. Der Bastard denkt wahrscheinlich, dass ich ihn verspotten wollte. Als ob ich das tun würde, sinnierte Cade – und dann wurde ihm klar, dass das wahrscheinlich seine beste Option war.

Cade wich weiteren Hammerschlägen aus und spürte, wie der Boden leicht zitterte, als die Fäuste der Bestie auftrafen. Drei Angriffen wich er erfolgreich aus, und Chandi rückte nach rechts und rammte seine Schulter in Cades Brust.

Auch seine Nase knallte auf Knochen, und Cade taumelte zurück, wobei Blut aus seinem Gesicht spritzte und sein Brustbein schmerzte.

Der Affe hielt in der Erwartung inne, dass der Kampf bereits vorbei sei. Aber als Cade aufstand und ihn dann dreist – oder dumm – verspottete, indem er die Arme hochriss und schrie, drehte Chandi richtig durch. In einem ohnmächtigen Wutanfall stampfte der Kotani-Affe auf den Boden zwischen ihnen auf und aktivierte eine Fähigkeit. Seine Arme leuchteten mit grüner Energie, die wie Würmer über ihn kroch.

Die Bestie griff wieder an, und dieses Mal streckten sich die Ranken bei jedem Schlag in Richtung Cade. Ein schneller Hieb seiner Krallen hinterließ blutende Furchen auf Cades Bauch, und die Energieranken lösten sich und gruben sich in Cades Fleisch. Er dachte daran, die Wiederherstellung des Hains oder sogar den Pilzschild einzusetzen, um den nächsten Schlag abzublocken, aber diese Fähigkeiten waren mit seinem Schild verbunden.

Stattdessen verließ er sich auf die Eigenschaften, die er beim Stufenaufstieg erworben hatte. Als Chandi erneut nach ihm schwang, diesmal mit einem Überkopfschlag, der ihn hätte töten können, duckte er sich darunter und löste den Spinnenkuss aus. Ohne Waffe gab es einen merkwürdigen Effekt. Impulsiv schnappte seine Hand wie eine Klinge hervor und seine Finger stießen in die Rippen des Affen.

Ein violettes Licht brach zwischen ihnen hervor, und obwohl seine Hand von der Berührung schmerzte, hatte er seinen Feind irgendwie vergiftet. Chandi wich ein paar Schritte zurück und schüttelte den Kopf. Das unglaubliche Immunsystem des Tieres kämpfte höchstwahrscheinlich dagegen an, um dem Gift zu widerstehen. Cade wollte nicht abwarten, um herauszufinden, was als Nächstes passieren würde.

Er stürmte mit dem Zorn des Wyrms heran und nutzte die erhöhte Geschwindigkeit, um Chandis anderen Angriffen problemlos auszuweichen. Cade aktivierte „Das Rudel abschlachten“ und seine Faust schnellte hervor und schlug dem Affen in die Seite seines Bauches. Wieder geriet der Affe in Mitleidenschaft, dieses Mal verlangsamte sich seine Geschwindigkeit weiter.

Es war an der Zeit, ernst zu machen. Sein Gegner hat zwei Geschwindigkeitsreduktionen und er hatte das genaue Gegenteil. Cade stürmte vor und schlug mit seinen Fäusten zu. Der erste Schlag wurde vom Unterarm des Affen abgewehrt, und der nächste schlängelte sich nach oben und landete an der Schläfe des Tieres. Ein lautes Knacken ertönte und Schmerz flammte in seiner Faust auf. Er hatte sich mindestens einen Finger gebrochen.

Keine Fäuste mehr, Dummkopf, schimpfte Cade mit sich selbst. Stattdessen verfiel er auf das Kickboxen, das er eine Zeit lang trainiert hatte. Er war nicht besonders gut im Blocken oder in den vielen kunstvollen Angriffen, die mit einem langen Training einhergingen, aber seine tiefen Tritte waren verheerend. Cade knallte dem Affen sein Bein gegen dessen Bein, was für seinen Gegner völlig überraschend kam. Mit ihren kurzen Beinen und wahnsinnig starken Armen betrachteten die Affen die Beine nicht als Hauptwaffe.

Nach ein paar weiteren Tritten merkte der Affe, dass er gerade fertiggemacht wurde.

Cade wechselte die Seite und hoffte, einen Tritt gegen Chandis Rippen zu landen, aber der Affe fing sein Bein ab und preschte vor.

Mit einem überraschend geschickten Angriff wurde Cade von dem massigen Körper seines Gegners erdrückt.

Ein paar Augenblicke lang konnte Cade nichts anderes tun, als sein Gesicht mit den Unterarmen zu bedecken, während er einem Trommelfeuer von hämmernden Angriffen ausgesetzt war. Er wurde geschlagen und herumgeschleudert, aber der Affe war nicht präzise genug. Cade schlang seine Beine um das Biest und tauchte in die vertraute Welt des BJJ ein. Warum zum Teufel nicht? Auf dem Boden? Immer her damit.

Er hatte sich schon immer auf dem Boden wohler gefühlt. Ihm fehlten der Durchblick und die blitzschnellen Reflexe, um ein guter Angreifer zu sein, aber wenn selbst große Gegner ihn zu Fall brachten, hatte Cade bewiesen, dass er eine harte Nuss war.

Als Chandi sich ein letztes Mal aufrichtete, bewegte sich Cade auf die Seite und ließ die Arme des Affen neben sich auf dem Boden landen. Er nutzte den Moment, um das Tier wegzuschieben, und hielt sich dennoch mit den Beinen fest. Die Aktion führte dazu, dass Cade nach oben kam. Es war ein Glücksfall. Nur Chandis pure Aggression hatte ihm den Vorteil verschafft.

Cade aktivierte erstmals seine letzte Fähigkeit, den Erdangriff. Er spürte, wie seine Arme starr und schwer von manageschmiedetem Stein wurden. Und selbst als Chandi versuchte, ihn abzuwerfen, packte Cade den Affen mit seinen Schenkeln und ließ verdammt nochmal Angriffe auf ihn herabregnen.

Ein ganzer Orkan von Ellbogenschlägen prasselte auf Chandis Gesicht und Brust. Cade nutzte seine verbesserte Stärke, seine Schnelligkeit und seine mit Steinen bedeckten Arme mit großem Erfolg.

Die meisten Angriffe wurden abgeblockt, Stein traf mit lautem Krachen auf Knochen. Doch ein paar schafften es, den Widerstand des Affen zu überwinden. Der letzte Schlag landete auf Chandis Scheitel, und augenblicklich sammelte sich helleres Blut an.

Das Ende war zum Greifen nah, und Cade sah Angst in den Augen seines Gegners. Die Ungewissheit kämpfte mit der Empörung, aber die Angst siegte. Chandi versuchte mit aller Kraft, sich zu drehen und loszureißen.

Mach weiter. Dreh mir den Rücken zu, kicherte Cade. Nur ein Idiot, der noch nie in einem Kampf zu Boden gegangen war, würde einen solchen Anfängerfehler machen.

Wie der knallharte, spinnengesegnete Kämpfer, der er war, ließ Cade den Affen sich wegdrehen und kletterte auf seinen Rücken. Im Nu hatte Cade seinen Arm um Chandis Hals gelegt und seine Beine um seinen Rücken geschlungen. Chandi schlug um sich, rollte sich auf dem Boden und zerquetschte Cades Körper. Aber das war Teil der Strategie. Cade griff mit seinem Arm fester zu, legte den anderen über Chandis gegenüberliegende Schulter und stemmte seine Faust in die Höhe.

Ein Rear Naked Choke, mein Junge!, dachte Cade und drückte seinen Kopf

in Chandis Rücken, als der Affe nach hinten griff und ihn mit furchterregenden Klauen packen wollte.

Einen Moment lang war Cade nicht sicher, ob sein Würgegriff ausreichen würde. Der Hals des Affen war so stark und dick, dass es unmöglich schien, ihn einzuschnüren. Er ging ein Risiko ein, ließ den anderen Arm los und hieb nach oben auf Chandis Nase. Der präzise Angriff veranlasste den Affen, seinen Kopf überrascht zu heben. Dann, wie eine Würgeschlange – Cade war in Gedanken bei seinem guten Freund Pablo – schlang er den Arm fester um ihn, erneuerte den Würgegriff und wölbte seinen Rücken mit aller Kraft.

Obwohl Chandi noch keuchte und mit seinem Körper um sich schlug und seine langen Klauen Wunden in Cades Kopf rissen, war der Kampf bereits vorbei.

Innerhalb weniger Sekunden wurde der Affe schwächer. Er drehte sich um und versuchte, auf seinen Fäusten wegzukriechen, aber die ganze Anstrengung und der Mangel an Blut in seinem Gehirn ließen den großen und mächtigen Chandi nach vorne sacken und in den Schlamm fallen.

Cade ließ ihn los, die Arme schmerzten und das Blut lief ihm wie eine Fontäne über das Gesicht.

Eine Sekunde später, nachdem er tief Luft geholt hatte, drehte sich Chandi um und sprang auf Cade zu. Cade war erschöpft und er wusste, dass seine Verstärkungen schwächer wurden oder bereits weg waren. Er rechnete damit, niedergeschlagen zu werden, und war genauso überrascht wie Chandi, als der Kotani Ma selbst zwischen ihnen landete und seine riesige Hand ausstreckte, um den Angriff seines Sohnes abzuwehren.

Der Kampf war vorbei, und als der Kotani Ma Cade in die Augen sah, kochte dort eine Quelle der Wut. Doch unter all dem lag ein wachsender und unbestreitbarer Respekt.

Chandi war einer der schlechtesten Verlierer, die es je gegeben hatte. Der Affe wollte Cade nicht ansehen oder seine Niederlage anerkennen, selbst als sein Vater verkündete, dass der Kampf vorbei war. Als Cade jedoch seinen Schild aufhob und Wiederherstellung des Hains benutzte, wodurch sich Chandis Wunden schlossen und die Prellungen des Kampfes verblassten, erwarb er sich endlich die Freundschaft des Affen.

Danach ließ der große Kerl Cade nicht mehr in Ruhe. Es wurde eine Kotani-Party ausgerufen, deren Enthusiasmus noch gesteigert wurde, als die anderen Dorfbewohner von Camp Casmeer ihre eigenen Vorräte an Früchten, Hunderte von Kilo an Nahrungsmitteln, vor dem Affenhäuptling ablegten.

Die Kotani waren nicht fortschrittlich genug, um Instrumente zu bauen, aber ein paar von ihnen hatten sich in eine der Höhlen verirrt. Darin lag ein massiver, getrockneter Baumstamm und sie fingen an, darauf zu hämmern und ein primitives, aber eingängiges Lied zu spielen. Wieder hatte Cade das Vergnügen, die Frauen seines Dorfes tanzen zu sehen. Da Satemi jedoch der Anreiz des guten Weins fehlte, lehnte sie ab und zog es vor, die Feierlichkeiten zu beobachten.

Cade bekam einen Ehrenplatz neben Chandi, und beide wurden noch einmal bemalt. Dann kam der unangenehmste Teil ihrer Reise, zumindest für Cade. Chandi kam mit einer prächtigen jungen Kotani-Frau auf ihn zu. Sie präsentierte sich ihm so, wie es die meisten Säugetiere tun, mit geschwollenem und begierigem Hinterteil. Es war eine sehr schmeichelhafte Geste, aber Cade lehnte höflich ab. Das Affenweibchen war verwirrt und wütend, aber nachdem Ketzal lange mit ihr gesprochen hatte, ließ die Affenfrau ihn schließlich in Ruhe.

„Was zum Teufel hast du gesagt?“, fragte er und überlegte, was die Ursache für die dramatische Veränderung im Verhalten des Affenweibchens war.

Ketzal lächelte, aber ihr Gesicht verzog sich ein bisschen. „Ich habe vielleicht erwähnt, dass du eine Krankheit hast. Entschuldige. Trotzdem musst du jetzt keine Affen besteigen. Wenigstens das.“

Cade lachte. Die ganze Situation erschien ihm so absurd, dass er nicht anders konnte.

Als der Tag langsam zu Ende ging, forderten die Affen Cade und seine Kameraden auf, mit ihnen in eine ganz besondere Höhle zu gehen.

Als sie eintraten, erkannte Cade mit seiner Nase, was sie erwartete. Der saure Geruch von gärendem Obst war überall zu vernehmen, und als er die geschnitzten Becken sah, die mit püriertem Fruchtfleisch und blubberndem Wasser gefüllt waren, war er nicht gerade begeistert.

Da er aber ein freundlicher Gast war und die Schönheit des Stammes bereits abgelehnt hatte, sank Cade auf seine Hände und Knie und trank neben Chandi.

Es war stark, und bald war Cade betrunken und die Nacht drehte sich langsam um ihn herum. Die Sache wäre vielleicht noch schlimmer ausgegangen, wenn Minda ihn nicht gefunden und ihn gezwungen hätte, eine Gesundheitstinktur zu trinken. Die Medizin half ihm, ein bisschen nüchterner zu werden, genug, um sich wenigstens zu amüsieren.

Die Affen feierten die Erneuerung eines alten und zerbrochenen Paktes, den sie einst mit den Menschen von Tanrial geschlossen hatten. Der Kotani Ma sprach lange mit Cade und betonte erneut, dass die Affen die Erlaubnis bekommen würden, die Gärten der Stadt nach Früchten und Samen zu plündern. Und er wollte die gestohlene Reliquie zurückhaben.

„Natürlich. Du kannst dir nehmen, was dein Dorf braucht. Wir wollen nur diejenigen befreien, die von Vormer kontrolliert werden“, antwortete Cade und bat Ketzal, ihr Vorhaben näher zu erläutern. Es wäre nicht gut, ein Rudel mächtiger Kotani-Affen auf Tanrial loszulassen und dabei die gesamten Silberwächter und den Rest von Vormers Sklaven töten zu lassen.

Der große Anführer verstand jedoch und stimmte zu, dass sie am nächsten Tag versuchen würden, diejenigen zu unterwerfen, die gegen sie kämpften. Er würde seinen Kriegern befehlen, die Männer zu entwaffnen und ihre Masken abzunehmen, wenn es möglich wäre. Doch sie alle wussten, dass der Kampf eine wilde und unberechenbare Bestie ist. Der Verlust von Leben, auf beiden Seiten war einfach unvermeidlich.

Nachdem die Musik aufgehört hatte und die Affen begannen, ihre Plätze für die Nacht zu suchen, wurde Camp Casmeer eine eigene Höhle angeboten. Dankbar für den einfachen Schlafplatz, holten alle ihre Felle aus dem Inventar und bereiteten sich auf eine erholsame Nachtruhe vor.

Ein lautes Geräusch ließ Cade aufstehen und einen Blick aus der Höhle werfen. Und tatsächlich, Bellows hatte einen Freund gefunden. Ein hübsches Wildschweinweibchen klapperte mit ihren Hauern gegen seine. Die beiden flirteten auf die Art und Weise, wie es Schwefelschweine tun, bis sie überzeugt war, dass sie ihn für sich gewonnen hatte. Dann eilte sie mit schnellen Schritten aus dem Lager, und Bellows war ihr dicht auf den Fersen.

Cade lachte und freute sich, dass sein schräger Freund Gesellschaft gefunden hatte. Es war eine gute Sache, dass das Wildschwein verwöhnt wurde, denn es gab keine Versprechen für den nächsten Tag. Die Schlacht stand bevor, und obwohl Cade zuversichtlich war, dass diese neu geschmiedete Allianz den Sieg davontragen würde, wusste er nicht, wer von ihnen den Angriff vielleicht nicht überleben würde.

Also sah er zu, wie Bellows in der Dunkelheit verschwand, und hoffte, dass das Wildschwein rechtzeitig für ihren Morgenmarsch zurückkehren würde.
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Auf einem panzergroßen Wildschwein zu reiten, umgeben von mächtigen Frauen, die von Kopf bis Fuß bewaffnet sind, und eine Karawane von riesigen und tödlichen Affen anzuführen, war eine Erfahrung, von der Cade nicht gedacht hätte, dass er sie in seinem Leben machen würde.

Doch als er zurückblickte und sah, wie der Kotani Ma das Schlusslicht bildete, mit seinen zwanzig abgehärteten Kriegern im Schlepptau, spürte er, dass diese Leistung erinnerungswürdig war.

„Wir nähern uns der Barriere“, sagte Ketzal über ihre Schulter. Die Anspannung in ihrer Stimme machte deutlich, dass sie nervös war, aber nicht ein einziges Mal hatte die Frau Widerwillen gezeigt, Tanrial wieder zu betreten. In der Gegenwart derer, die sie respektierten und unterstützten, hatte sie sich schnell verändert. Verschwunden war die alberne Frau, die schnell ihren Blick senkte. An ihrer Stelle stand eine Bestienruferin, die Bellows einen Befehl gab, der ihn zum Stillstand brachte. „Stabit!”

Das Wildschwein gehorchte, eifrig wie immer, und Cade stieg ab und hob eine Hand, um Ketzal zu helfen, dasselbe zu tun. Natürlich wollten sie in die Schlacht reiten, aber zuerst mussten sie sich um die Barriere kümmern. Cade hoffte nur, dass das Ganze nicht zu schwierig zu lösen sein würde.

Während sie darauf warteten, dass sich ihre Verbündeten näherten, bemerkte Cade etwas Seltsames in der Luft. Sie fühlte sich aufgeladen, schwer und feucht an – mehr als das, was für den Dschungel normal war. Als er es Satemi gegenüber erwähnen wollte, funkelte ein sich kräuselnder Manafinger vor seinen Augen in der Luft.

„Äthersturm!“, rief Satemi. „Wir müssen uns beeilen! Cade, bring deinen Ring in Gang. Wenn wir hier draußen ohne Schutz erwischt werden, ist alles verloren!“

Die Affen, die näher kamen, hatten es auch bemerkt. Überall um sie herum pulsierten und knisterten die Manafäden. Es war, als würde sich die Luft mit einem gewaltigen Kraftstoß selbst entladen. Der Kotani Ma bellte Befehle, woraufhin die Affen schneller wurden und in einen wilden Lauf übergingen.

Da er wusste, dass sie alle auf ihn und seine angebliche Manipulation der Barriere zusteuerten, rannte er nach vorne und rief Pablo. Pablo nahm seine gewohnte Drachengestalt an und sah sich besorgt um. „Ihr habt ein paar Minuten Zeit, bis das ganze Gebiet vor lauter überschüssigem Mana explodiert. Der Äthersturm ist nah, Cade.“

„Ich weiß. Und ich brauche Hilfe, um herauszufinden, wie ich meine Fähigkeiten einsetzen kann. Sie hat eine zehnminütige Abklingzeit. Wenn ich das versaue, sitzen die Affen hier draußen in der Falle.“

Pablo schnaubte und schaute sich ängstlich um. „Ich weiß nicht, wie, Cade. Beruhige dich einfach, konzentriere dich und aktiviere die Fähigkeit mental, wie du es bei allen anderen auch tust. Wenn es anfängt zu funktionieren, dann lass einfach nicht los, bis du das gewünschte Ergebnis erreicht hast.“

„Das ist verdammt vage, Pablo. Aber gut“, brummte Cade und streckte seine Faust in Richtung Barriere. Die Fähigkeit war da, so einfach auszulösen wie „Pilzschild“ oder „Das Rudel abschlachten“. Cade konzentrierte sich und aktivierte Schildkrümmung. Ein Lichtfaden sprang aus seinem Ring und berührte die Barriere.

Seine Hand kribbelte, als das Mana aus seinem Körper gezogen wurde, um die Fähigkeit zu ermöglichen.

Was jetzt, Cade? Komm schon! Denk nach!

Die Frauen versammelten sich um ihn, da Ketzal weggegangen war, um mit dem Kotani Ma zu sprechen. Die Affen kreischten fast panisch hinter ihnen, aber ihr großer Anführer hatte alles gut unter Kontrolle. Cade musste dasselbe tun. Er dachte daran, den Schild zu krümmen, und plötzlich verschob sich der schimmernde Kraftschild vor ihm und wölbte sich ungeschickt nach innen. Cade stellte sich vor, dass sich das Schild zu einer Tür öffnete, aber nichts geschah. Erst als er zu seinem ersten Gedanken zurückkehrte und versuchte, den Schild seinem Willen zu unterwerfen, bog er sich wieder. Cade drehte ihn zur Seite, und als er das tat, erschien eine kleine Öffnung.

Größer, dachte er. Ich muss es viel größer machen.

Cade beruhigte sich selbst, indem er tief einatmete und dann langsam wieder ausatmete. Dann nutzte er jedes Quäntchen Konzentration, das er aufbringen konnte, um einen großen Teil der Schildbarriere zu verbiegen und ein Loch zu öffnen, das groß genug war, damit Bellows hindurchschlüpfen konnte. Ketzal trieb ihn vorwärts, und die Frauen folgten zu Fuß.

Über ihren Köpfen bildeten sich Wolken, als der Kotani Ma einen Befehl rief. Die Affenkrieger stürmten durch die Barriere, noch bevor der erste zackige Blitz aus entladenem Mana vom Himmel krachte.

Cade beendete die Fähigkeit und rannte als Letzter durch die Barriere. Seine Haut kribbelte von den wenigen Tropfen des äthergetränkten Regens, den er abbekommen hatte. Als er in die zunehmende Dunkelheit zurückblickte, sah Cade einen großen Vogel, der sich von einem Ast erhob und wild mit seinen Flügeln schlug. Ein weiterer Ätherblitz traf den Vogel und spaltete seinen Rücken. Sein Körper krümmte sich für einen Moment und dann fiel ein Klumpen Haut und Federn zu Boden, während ein neues Tier, verwandelt und schrecklich, davonflog.

Der arme Vogel hatte sich in etwas aus Leder und Fell verwandelt und schrie seine Wut heraus, während er in die Ferne flatterte.

„Mein Gott! Das war knapp. Wie können sich diese Stürme so schnell bilden?“

„Das wissen wir nicht, Cade. So ist das in Antinium nun mal“, erklärt Satemi.

Minda sprach mit Gemma und erklärte ihr, was um sie herum geschah. Alle blickten zur Barriere hinauf, wo pulsierende Ätherstöße überall auf der Kuppel landeten. Sie hatten sich gerade noch retten können.

Eine Stimme rief in der Ferne, und Cade drehte sich um, um einen der Silberwächter zu sehen, der zurück in die Stadt sprintete. Es wurde Alarm geschlagen. Die Zeit für die Schlacht war gekommen.

Zwischen Cades junger Armee und der Stadt selbst lagen nur ein paar hundert Meter Gras. Er musste ihren Angriff koordinieren.

„Aufsteigen!“, rief er, sprang an Bellows’ Flanke hoch und schwang sich in seinen Sattel. Sekunden später saß Ketzal, die letzte der Kriegerinnen aus dem Camp Casmeer, vor ihm. „Bring uns raus, damit wir mit den Affen reden können. Ich muss mir Gehör verschaffen. Du musst übersetzen. Und du wirst schreien müssen.“

Ketzal rief Bellows einen Befehl zu, woraufhin dieser lossprang und sich umdrehte, um sich dem wilden Haufen Affen zuzuwenden.

„Ich brauche nicht lange! Je länger wir warten, desto länger wartet das Arschloch mit den goldenen Schuppen drinnen, bequem und zufrieden.“ Ketzal warf Cade einen Blick zu, mit dem sie ihn an sein Publikum erinnerte. Er räusperte sich und sah mehr als nur ein paar verwirrte Gesichter bei seinen Affenfreunden, als die Dämonin versuchte zu übersetzen.

Er schaltete einen Gang zurück. „Wir gehen jetzt los, um zu zermalmen und zu zerstampfen! Zerschlagt die glänzenden Mäntel und nehmt ihnen die Masken ab! Folgt mir und wir bekommen alle Früchte und Weibchen!“

Cade fühlte sich dumm und drehte sich um, nur um zu sehen, wie sehr Minda seinen Auftritt genoss. Satemi lachte und klatschte sogar in die Hände, um sich über seine terranischen Bräuche lustig zu machen. „Wortgewandt, Cade. Sehr wortgewandt.“

Aber als Ketzal mit der Übersetzung fertig war, drehten die Affen durch. Sie schlugen auf den Boden und kreischten in ungezügelter Leidenschaft. Kurzum, der Mob war völlig aufgewühlt. Sie machten kehrt und stürmten über das Feld auf Tanrial zu.

Es hätte ein freier Weg in die Stadt sein können, wenn nicht die Schnelligkeit der Abgrundbestien gewesen wäre. Kargina Loor, die flüssigen Abgrundkatzen, strömten aus den Straßen von Tanrial und nahmen Kurs auf die angreifenden Truppen. Hinter ihnen rumpelte ein Dutzend der massigen Maktar Loor, der Abgrundbären, die den Kotani-Affen an Größe in nichts nachstanden. Sogar ein halbes Dutzend Fenmali-Loor-Raptoren stürzte sich als letztes auf sie. Ihre reptilienartigen Bewegungen waren im Vergleich zu ihren Gefährten stark und erschreckend.

Wie Futter sprinteten die Katzen mit gefletschten Zähnen vorwärts – und Bellows rannte mitten in sie hinein. Ketzal nutzte die schützende Barriere ihres Schildes und wehrte damit Dutzende von bösartigen Pranken ab, die auf das Wildschwein einschlugen. Die Dämonin ließ ihre Peitsche knallen und befahl Bellows, eine seiner verheerendsten Fähigkeiten einzusetzen. Schlackenatem wurde ausgelöst und das Tier stieß eine gewaltige Wolke feuriger Funken aus, die das Fell der Katzen verbrannte und sie vor Schmerz aufschreien ließ.

Cade nutzte seinen neuen Ring und sprengte eine der Abgrundkatzen mit dem gallertartigen Mana. Er brannte ihr ein Loch in die Rippen, und das Monster starb auf der Seite liegend, während es immer noch versuchte zu rennen. Dann feuerte Cade einen Explosiven Schuss mitten in eine andere Gruppe, der zwei weitere ausschaltete und eine weitere verwundete.

Gemma schoss einen Pfeil nach dem anderen ab, und die Mana-Schäfte bohrten sich mühelos in das Fleisch der Abgrundkreaturen. Dann zog sie die Sehne zurück und öffnete ihr Maul weit. Ihre Reißzähne blitzten auf und die Frau schrie. Ein geflügelter Vogel aus Flammen brach durch ihren Ruf hervor und flog zusammen mit einem Dutzend Pfeilen davon. Die Wolke landete direkt unter den Katzen und erledigte fünf von ihnen im Handumdrehen.

Die marode Kavallerie war mit ihrem ersten Angriff fast durch und eine große Gruppe von Abgrundkatzen formierte sich hinter ihnen neu. Bellows war schnell auf seinen Hufen, aber die Katzen waren viel schneller. Mindestens zwanzig der Bestien stürzten sich auf sie und griffen sie von hinten und von der Seite an. Sholls Speer schnellte wie eine Schlange hervor und streckte ein paar von ihnen nieder, und auch Cade und Gemma richteten ihr Feuer auf die immer größer werdende Menge. Doch innerhalb von Sekunden schien es, als würden sie überrannt werden.

Sholl schrie auf, als eine der Katzen es schaffte, hochzuspringen und mit ihren Krallen seine Beinschienen zu zerfetzen, wobei der Angriff irgendwie durch seine Rüstung ging. Die Katze kletterte an ihm vorbei und wurde erst niedergeschlagen, als Cade ihr mit seinem Hammer den Schädel zur Seite schlug.

Weitere Bestien duckten sich, um sich auf sie zu stürzen, und Cade öffnete seinen Mund, um Ketzal zu ermahnen. Doch die Frau war schon dran. Ihr eigener Schrei zerriss die Luft. „Höllengebrüll!“, rief sie und das Wildschwein unter ihnen reagierte augenblicklich. Bellows brüllte einen so lauten Schrei, dass das Kettenhemd an Cades Brust vibrierte.

Die Schar der Abgrundkatzen geriet durcheinander. Einige widerstanden der Fähigkeit und griffen sofort wieder an, aber die meisten von ihnen sackten auf der Wiese zusammen und schlichen in verschiedene Richtungen davon.

Der Kampf tobte weiter, und während Satemi ihre Langschwerter aus dem Sattel heraus schwang und den Bestien, an denen sie vorbeikamen, die Schädel spaltete, schleuderte Minda Dolche aus Energie und reduzierte die Zahl der Abgrundkatzen weiter, eine nach der anderen. Die erste Welle von Katzen wurde zerschlagen, und obwohl ein paar Dutzend auf dem Feld blieben, waren sie zerstreut, unorganisiert und warteten darauf, getötet zu werden.

„Bring uns noch einmal herum“, rief Cade, und das Wildschwein schwang sich von den Bären weg, die hinter ihnen lauerten. Als sie einen Bogen machten und zum Flankenangriff ansetzten, sah Cade, wie sich die Affen auf die Abgrundkreaturen stürzten. Wütende Fäuste zertrümmerten Schädel und Brustkörbe gleichermaßen. Die Katzen forderten sie kaum heraus, aber schon bald trafen die massiven Bären auf die Frontlinien der Kotani. Die beiden Kräfte krachten ineinander wie das Aufeinandertreffen gegensätzlicher Gezeiten.

Eine höllische Szene entfaltete sich vor ihnen, als klauenbewehrte Pranken Knochen zertrümmerten und Fleisch zerrissen und beide Seiten für jeden Zentimeter bezahlten. Nur die zahlenmäßige Überlegenheit der Affen sorgte für einen offensichtlichen Vorteil. Wenn zwei von ihnen einem einzelnen Bären gegenübertreten konnten, war der Kampf in wenigen Augenblicken beendet. Die Affen kämpften nicht in blinder Wut, sondern kooperierten: einer lenkte den Feind ab, während der andere ihn ausweidete. Cade war beeindruckt, als er sah, wie diese Praxis noch einen Schritt weiter ging, denn ein Affe erwischte die Pfote eines Abgrundbären, drückte sie an seinen Körper und rollte sich zu Boden. Der Bär verlor sein Gleichgewicht und wurde nach vorne gezogen, wobei er mit aller Kraft versuchte, nicht auf die Seite zu fallen. Blitzschnell hatte ein Kotani-Krieger ihm den Bauch aufgerissen.

Erst als die Raptoren aufschlossen, sah Cade mehr Verluste auf ihrer Seite. Die geschickte Taktik der Abgrundmonster passte sich den Affen an, und das einseitige Gemetzel legte sich.

Dann kam etwas anderes, etwas aus der Dunkelheit der Leere selbst. Es lief auf vier Beinen, hatte aber drei sich windende Schlangenköpfe. Auf seinem Rücken lagen abgeflachte Schuppen, die wie Panzerplatten hervorstanden, und hinter ihm floss ein langer, kräftiger Schwanz, an dessen Ende ein Hammer aus glänzendem Onyx schwang.

Seine drei Münder öffneten sich und heulten trotzig auf, als seine Truppen aufgerieben wurden. Es rannte mit ungeheurer Geschwindigkeit, versenkte seine Zähne in den Hals eines Kotani-Affen und riss ein Stück Fleisch heraus. Der Affe fiel schlaff und blutend auf das Schlachtfeld.

Der Kotani Ma brüllte und rief den unbekannten Schrecken damit zu sich. Und dann stürmten die beiden Giganten aufeinander los, und der Kampf, der um sie herum tobte, erschien plötzlich blass und unbedeutend.

„Ketzal! Greif das Ding an. Wenn wir uns nähern, soll Bellows seine Stoßzahnattacke einsetzen. Ich glaube nicht, dass unser Champion das alleine schaffen kann.“

Die Dämonin spornte das Wildschwein an, und sie bahnten sich schießend und schneidend ihren Weg durch das letzte Rudel Abgrundkatzen. Minda aktivierte ihre Manawind-Attacke und die Blätter fegten durch ihre Mitte, während Cade einen weiteren Explosiven Schuss abfeuerte. Ihre gemeinsamen Anstrengungen waren beeindruckend, und wenn die Biester nicht überirdisch gewesen wären, hätte es gereicht, um Cade Magenschmerzen zu bereiten. Jetzt war er einfach nur dankbar, dass diese schöne Welt von ihrer Existenz befreien konnte.

Dreißig Meter vor ihnen stießen die zwei Riesen zusammen. Der Kotani Ma senkte seinen hornbedeckten Kopf und rammte das Abgrundwesen. Ein Geräusch von splitternden Knochen fegte über das Schlachtfeld und Cade zuckte zusammen, während er hoffte, dass ihr Champion nicht zu schwer verletzt worden war. Das Monster, das er angegriffen hatte, blieb stehen. Die Knochen in seiner Brust und seinen Rippen knackten unter dem Druck des Angriffs, aber es hielt stand. Der Schlangenkopf schoss hervor und biss sich in den Rücken und den Hals des Affen, wobei er sich in sein Fleisch schnitt. Der Knochenpanzer, der an seinem Körper gewachsen war, verhinderte einen schnellen Tod, aber der Kotani Ma hatte erheblichen Schaden genommen.

Er ballte seine Hände zu Fäusten und hämmerte auf die bereits geschädigten Rippen der Kreatur, und der Kampf wogte wie der Äthersturm, der immer noch über ihnen tobte.

Als die Furcht verflog und Cade sich darauf vorbereitete, ein Monster aus der Leere selbst anzugreifen, untersuchte er ihren neuesten Feind.
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Kargina Shash – Abgrundchimäre

Stufe: unbekannt

Kreaturtyp: unbekannt
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Eine Chimäre? Was für eine zahnlose, schielende Ironie ist das?, grummelte Cade und war sauer, dass ein Monster seinen Titel gestohlen hatte. In Antinium ist nur Platz für einen von uns, und du bist viel zu hässlich, um hier zu bleiben.

Die Hälfte des Weges war bereits geschafft, und Cade hatte ein ungutes Gefühl, was die Größe der Bestie anging, die sie angriffen. Sie ließ den Kotani Ma so klein erscheinen wie seinen Sohn Chandi. So wie es aussah, hielt sich der Affe wacker, aber als die Chimäre ihren Schwanz herumriss und den Affen damit schlug, wendete sich das Blatt. Das knöcherne Anhängsel zerquetschte die Schulter des Affen und machte eine seiner beiden wirkungsvollen Waffen unbrauchbar. Die einzige Hoffnung, das riesige Monster zu besiegen, war, es hier und jetzt zu beenden.

Cade drehte sich um und rief Sholl, Satemi und Ketzal zu. „Absteigen! Sofort absteigen!“

Er verschwendete keine Zeit darauf, sich zu vergewissern, ob sie auf seinen Befehl hörten, und sagte dasselbe zu Gemma, die sofort in die Luft sprang und sich in ihre Tigerform verwandelte, kurz bevor sie den Boden berührte. Schließlich rief er Ketzal etwas zu. „Stoßzahnangriff, dann springst du auch ab.“ Die Dämonin schüttelte den Kopf, aber Cade beharrte darauf. „Bitte, vertrau mir einfach!“

Mit einem Blick voller Angst in den Augen rief Ketzal: „Erbarmungsloser Zorn!“

Als Bellows mächtige Hauer wuchsen, mit denen er auf die Chimäre zuhielt, sprang Ketzal vom Rücken des Ebers und nutzte die Fähigkeiten ihres Schildes, um den Sturz abzufangen.

Cade hatte Zeit für einen einzigen Schuss, einen Panzerbrecher, und zielte mit der Kugel dorthin, wo er die Lungen der Chimäre vermutete: ein paar Meter hinter der Stelle, wo der Schlangenkopf saß. Dann richtete er sich im Sattel auf und stützte sich ab. Bellows schlug in die Seite der Abgrundchimäre ein und riss ihr eine Seite des Brustkorbs ein. Sein Schwung wurde schon nach wenigen Metern gestoppt, denn der Körper des Monsters war vier- oder fünfmal so groß wie der des Riesenwildschweins.

Dann war Cade in der Luft und flog auf die schreckliche Kreatur zu. Er hatte nur noch Zeit, den Pilzschild zu aktivieren, und schlug in den Rücken der Kreatur ein.

Die Fähigkeit milderte seine Landung ab, aber trotzdem schnitt eine der großen Schuppen durch seine Lederweste wie durch Papier. Nur das Kettenhemd darunter rettete sein Leben. Stöhnend versuchte Cade aufzustehen, sah zur Seite und beobachtete, wie Bellows um sich schlug und seine langen Hauer in der Brust der Chimäre vergrub. Trotz der schweren Verletzung zielte das Monster mit seinem Schwanz auf Bellows. Die hammerähnliche Waffe krachte in die Seite des Ebers, aber die neue Plattenrüstung wirkte Wunder und machte den Angriff zunichte. Wieder und wieder landete der Schwanz und klirrte so laut, dass Cades Ohren klingelten.

Er sprang auf die Füße und begann mit der makabren Arbeit, das Monster zu erledigen. Er ließ einen Spinnenkuss auf die flache, zarte Haut zwischen den Schulterblättern der Chimäre fallen und legte dann mit „Das Rudel abschlachten“ nach. Beides schien nicht viel zu bewirken, also stürzte er sich nach vorne und zielte auf den Ansatz des mittleren Schlangenkopfes. Cade feuerte einen Explosiven Schuss ab.

Ein Schwall dunklen Blutes und Gewebes ergoss sich über ihn, und der mittlere Kopf fiel schlaff herunter.

Dann lösten die beiden anderen ihren Griff um den Kotani Ma und richteten sich auf und schauten ihn an.

„Scheiße!“, brüllte er und ärgerte sich darüber, wie lange es dauerte, bis seine Waffe wieder aufgeladen war.

Einer der Schlangenköpfe schoss hervor, um ihn zu beißen. Das Maul war groß genug, um seinen Oberkörper vollständig zu umschlingen. Cade hielt seinen Ring hoch und feuerte den kleinen Säureklumpen direkt in seine Kehle. Er war gezwungen, zur Seite zu springen, um nicht gebissen zu werden, und fiel zu Boden.

Er fiel fünf Meter tief, aber er schaffte es, mit einer Rolle zu landen. Als er sich umdrehte, kam der letzte Schlangenkopf schnell auf ihn zu. Er öffnete seine Hand und beschwor einen Bummstab. Cade warf den Sprengsatz in die Luft und hielt seinen Schild hoch, um den Einschlag abzufangen.

Das Maul der Schlange schnappte nach der Bombe zu und brach in Flammen und Blut aus.

Teile des zerstörten Kopfes schlugen in Cades Schild ein und eine Fontäne aus dunklem Blut bespritzte ihn von Kopf bis Fuß.

Aber als er endlich aufblickte, sah er, dass Bellows seine Stoßzähne losgerissen hatte und in Richtung einer verbliebenen Gruppe Abgrundbären davonlief. Die Chimäre fiel, ihre dicken Beine knickten endlich ein, und als ihr riesiger Körper aufsetzte, erschütterte er die Erde unter Cades Füßen.

Das Schlimmste war vorüber. Doch ein paar Dutzend Meter vor sich entdeckte Cade den Kotani Ma. Der Affe war ein paar Meter weggekrochen, und sein Körper war mit seinem eigenen Blut getränkt. Die Schlangenköpfe der Chimäre hatten zu viel Schaden angerichtet.

Cade sprintete vorwärts und benutzte die Wiederherstellung des Hains, sobald er an der Seite des Affen war, und dann nahm er den Umschlag aus den Sengenden Süßkartoffeln heraus.

Er rieb die Substanz in die noch immer klaffende Wunde am Hals des Affen und zuckte zusammen, als die Bestie ihm ins Gesicht brüllte. Cade hielt seine Hände hoch und hoffte, der Champion würde wissen, dass er nur helfen wollte. Als er feststellte, dass er noch in einem Stück war, holte Cade eine Heiltinktur aus seinem Inventar und goss sie ebenfalls in das Maul des Affen. In der Hoffnung, dass er genug getan hatte, trat Cade zurück.

Ein anderer Kotani-Affe sprang auf, sah den Schaden und die unzureichende Heilung. Dann tat er etwas Überraschendes. Das Tier hielt eine Hand auf seine Brust und die andere auf eine der Wunden des Kotani Ma. Einen Augenblick später strömte grünes Licht aus der Brust des Affen und in den Körper seines Anführers. Endlich schien sich der verwundete Affe zu stabilisieren.

Er setzte sich auf und atmete tief durch. Der riesige Affe sah aus wie die Hölle höchstpersönlich und nickte Cade zum Dank zu, bevor er sich wieder in den Kampf stürzte und einen ohrenbetäubenden Kriegsschrei ausstieß.

Cade nahm sich einen Moment Zeit, um den Schaden zu begutachten. Diese Pille war schwer zu schlucken. Fast die Hälfte der Kotani-Affen war gefallen, ihre stolzen Gestalten lagen zusammengesackt oder zerschmettert auf dem Schlachtfeld zwischen den verstreuten Körpern der Abgrundkreaturen. Diejenigen, die noch übrig waren, erschlugen die letzten Bären und Raubtiere mit furchterregender Effizienz.

Satemi führte die anderen an, die sich während des Angriffs von Bellows losgerissen hatten, und für einen Moment dachte er, dass der Kampf vorbei sein könnte. Dann ertönte ein rhythmisches Klirren aus Tanrial, und er drehte sich um, um zu sehen, wie sich drei komplette Züge der Silberwächter näherten.

Der Kotani Ma rief die Affen auf, sich noch einmal zu formieren, und warf Cades Gruppe einen zuversichtlichen Blick zu, bevor er vor seinen Gefährten auf den vor ihnen aufgestellten Schildwall zulief.

„Wir müssen in die Stadt, solange wir noch können. Die Affen schaffen das schon!“, erklärte Cade, und die anderen nickten zustimmend.

„Ich hoffe nur, sie vergessen nicht, dass sie nicht alle umbringen“, murmelte Ketzal und starrte ängstlich auf die Reihen, die mit einem lauten Krachen von Knochen auf Stahl aufeinander trafen.

Satemi meldete sich als Nächste zu Wort und ihre Stimme hatte wieder den Ton einer eisenharten Generalin. „Wir vertrauen unseren Verbündeten. Wenn Vormer noch mehr Abgrundkreaturen beschwören darf, könnten wir allerdings alle sterben. Gehen wir, solange wir noch können.“

Die Dämonin nickte und wandte ihren Blick vom Kampf ab.

Die Mitglieder von Camp Casmeer stapften davon, mit Blutspuren bedeckt, aber mehr oder weniger unversehrt. Bisher war der Überfall auf die Stadt besser gelaufen, als Cade es sich erhofft hatte. Er stand da und schaute ein paar brutale Sekunden lang zu. Die Affen hatten sich einen Weg in die vorderen Reihen der Silberwächter gebahnt, und wenn sie gezwungen gewesen wären, sich wie jede andere Armee durch sie durchzukämpfen, wäre die Schlacht langwierig und kostspielig gewesen. Stattdessen nutzten die Affen ihre überlegene Größe und Beweglichkeit, sprangen über den Schildwall und stürmten in das Herz der Formation.

Im Handumdrehen bröckelte das Rückgrat der Schildmauer. Cade sah erleichtert zu, wie der Kotani Ma selbst einen Wächter zu Boden stieß. Anstatt den Mann oder die Frau zu Tode zu prügeln, riss der große Häuptling der Person die silberne Maske vom Gesicht und warf sie weg.

Wir vertrauen unseren Verbündeten. Satemis Stimme hallte noch einmal in seinem Kopf wider, und er riss sich los.

Dann folgte er der Gruppe, als sie die Stufen in die Stadt Tanrial hinaufliefen, auf der Suche nach dem Arschloch mit den goldenen Schuppen, das all diese sinnlosen Zerstörungen verursacht hatte.

Es war an der Zeit, einen Löwen zu häuten.
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DER HÖLLISCH-HERRLICHE RAUBZUG


Es war nicht so, dass sie sich heimlich nach Tanrial geschlichen hätten. Doch wenn man sich von dem Hämmern der Fäuste auf Stahl wegbewegte, fühlte es sich so an.

Die Stadt war so unheimlich wie immer, voller Augen und doch irgendwie menschenleer.

Wie viele andere Wächter und Wächterinnen Vormer hier haben könnte, war noch ungewiss. Ketzal war das, was einem Geheimagenten am nächsten kam, und als die Gruppe zu einem Brunnen kam, ließ er sie eine kurze Rast einlegen.

„Jeder sollte Wasser trinken. Dies ist wahrscheinlich unsere letzte Atempause. Und wenn wir schon dabei sind, Ketzal, kannst du uns noch mehr sagen? Da draußen waren genau dreißig Silberwächter. Wir haben neun weitere getötet, als wir Gemma befreit haben. Mit wie vielen müssen wir noch rechnen?“

Ketzal zog die Stirn in Falten und ihre Gedanken wirbelten merklich durch ihren Kopf. „Ich bin mir nicht ganz sicher. Vormer hat über nichts genau Buch geführt, obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass er diese Aufzeichnungen teilen würde, wenn er sie hätte. Ich habe aber nie mehr als dreißig auf einmal gesehen. Es gibt aber noch mindestens fünf andere, die Eliten. Dessen bin ich mir sicher.“

„Eliten?“, fragte Satemi. „Und was hat dich dazu veranlasst, diese Information erst jetzt preiszugeben? Wir müssen wissen, was du weißt, sonst klappt das alles nicht.“

Der harte Ton des Kriegers zeigte Wirkung bei Ketzal. Sie ließ ihre Hörner vor Scham sinken. „Es tut mir leid. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll, aber es fühlt sich an, als wären meine Erinnerungen zerrissen worden. Ich kann mich an Dutzende von Dienern erinnern, aber nicht an ihre Gesichter. Ich war Zeugin einer Parade der Silberwächter, habe sie beim Exerzieren und Trainieren beobachtet, aber ich weiß weder ihren Namen noch ihre genaue Zahl. Dann, als wir in die Stadt eindrangen, kamen immer mehr zurück.“

Cade berührte ihre Schulter und hob ihr Gesicht zu seinem. „Sholl hat noch weniger Erinnerungen als du. Er wurde fast die ganze Zeit, die er hier war, direkt kontrolliert. Ich weiß, dass du uns nicht absichtlich in die Irre geführt hast, aber bitte, sag uns jetzt einfach alles, was du weißt.“

„Ein paar Dinge sind mir wieder eingefallen. Ich glaube, ich weiß, wo das Waffenkammer ist. Wir sollten dort zuerst hingehen. Es ist unserer Position am nächsten. Dort bewahrt Vormer die gestohlenen Seelenwaffen auf. Es führt auch zu den Tunneln unter der Stadt. Von dort aus kommen wir rein. Als ich diesen Gedanken hatte, fiel mir ein, dass die Kammer nicht unbewacht ist. Die Eliten werden dort sein, zumindest einer oder zwei von ihnen“, sagte sie, blinzelte eine verirrte Träne weg und konzentrierte sich darauf, ihnen alles zu erzählen, was sie wusste.

„Und was ist mit ihren Klassen oder Fähigkeiten? Waffen? Mit wem und was werden wir es zu tun haben, Ketzal?“, fragte Satemi und verschränkte die Arme. Der Ton der Frau war zwar nicht mehr wütend, aber ihr reges Interesse war ungebrochen, eine Last, die auf den Schultern der Dämonin lastete.

Cade bemerkte das und fügte mit leiserer Stimme hinzu, wobei er Satemi einen beschwichtigenden Blick zuwarf: „Denk dran, Ketzal. Alles, was dir einfällt, ist hilfreich. Egal, was.“

Die Dämonin nickte wieder und runzelte die Stirn, um ihre trüben Erinnerungen zu verdrängen. „Drei. Ich glaube, es sind drei. Sie sind alle fast so stark wie Vormer. Es tut mir leid, aber ich habe sie noch nie kämpfen sehen, sondern nur Wache stehen. Ich weiß nur noch, dass ich Angst hatte. Und sie tragen auch die Masken, also glaube ich nicht, dass sie aus eigenem Willen handeln.“ Ketzal blickte zu der Gruppe auf und wirkte ratlos. „Es tut mir leid. Ich weiß sonst nichts. Aber ich kann uns zur Waffenkammer führen. Ich …“

Satemi unterbrach sie, indem sie ihre Hand auf die Brust der Frau drückte. „Wir vertrauen dir. Es ist alles gut, Schwester. Und jetzt lasst uns weitergehen. Wenigstens sind wir zahlenmäßig im Vorteil. Hoffentlich ist das genug.“

Die Gruppe verteilte sich und folgte Ketzal in eine Seitengasse, die zwischen zwei Türmen hindurchführte. Sie führte tiefer in die Stadt hinein, und Cade blickte einmal auf, als sie kurz davor waren, in die Tiefen von Tanrial vorzudringen. Hoch oben, außerhalb der Kuppel, die die heulenden Winde abschirmte, tobte weiter der Äthersturm. Blitze aus verdichteter Energie tröpfelten auf den Kraftschild und wirkten wie Tropfen auf der Oberfläche eines Teichs. Die Stille und das Wissen um die zerstörerische Kraft, die sich in greifbarer Nähe befand, jagten Cade einen Schauer über den Rücken.

Im Inneren des Tunnelnetzes erleuchteten goldene Lichter die Gänge, genau wie in der Höhle bei Camp Casmeer. Es verlieh ihrem Vorankommen eine nostalgische Stimmung und ließ Cade an die Schattenkreatur denken, die sie vor nicht allzu langer Zeit getötet hatten. Wofür war diese Welt bestimmt gewesen?, fragte sich Cade. Es fühlt sich an, als wären wir nur hier, um zu sehen, wie sie zu Staub zerfällt. Gibt es etwas Deprimierenderes?

Vor ihnen teilte sich der Korridor, und Ketzal wandte sich nach rechts, ohne auch nur einen Augenblick zu zögern. Wenigstens haben wir eine Führerin. Wenn wir zurückkehren, müssen wir uns bei ihr bedanken und ihr sagen, wie sehr wir dieses Opfer zu schätzen wissen. Falls wir zurückkehren, ergänzte er seine Gedanken.

Nach ein paar weiteren Abzweigungen stiegen sie eine lange Treppe hinunter, die kantig und grell war. Als sie unten ankamen und der weite Raum sich zu einer einzigen Tür verengte, räusperte sich Cade und bereitete sich darauf vor, zu fragen, wie weit ihr Ziel noch entfernt war. Doch Ketzal blieb stehen, drehte sich um und sah die Gruppe an. „Einfach hier durch. Diese Halle führt zu einem Vorzimmer. Dahinter befindet sich die Waffenkammer. Sie kann nicht richtig verschlossen werden, also lässt Vormer sie immer von mindestens einer der Eliten bewachen.“

Cade nickte und bestand dann darauf, dass er und Satemi zuerst eintraten.

Er hielt eine kurze Rede, in der er ihnen mitteilte, wie sie vorgehen sollten. „Wenn wir Pech haben und ihnen allen begegnen, werden Satemi und ich gegen einen kämpfen, Ketzal und Gemma gegen einen anderen und Minda und Sholl gegen den letzten. Wer seinen Gegner zuerst fertig macht, hilft dann den anderen. Und denkt daran: Wenn möglich, überwältigen wir sie. Es ist nicht nur das Richtige, sondern es könnte sich als unschätzbar erweisen, einen mächtigen Verbündeten aus Vormers Gewalt zu befreien. Satemi, stimmst du dem zu?“

Die Kriegerin nickte knapp, dann teilten sie sich in zwei Gruppen und gingen durch die Türöffnung.

Ein paar Dutzend Meter vor ihnen fiel helles Licht aus Lampen, die hoch in einem großen Raum angebracht waren. Bevor er die dicken Säulen oder die gewölbte Decke bemerkte, die dem Raum die Atmosphäre einer Aula oder eines Theaters verliehen, sah er die drei Eliten.

Sie standen wie unmenschliche Wachen da, mit goldenen Masken und Rüstungen, die denen von Vormer ähnelten, aber schlanker waren. Die Rüstung der Krieger war weniger zeremoniell als vielmehr funktional und bestand aus einer Mischung aus Schuppenpanzern und Platten. Der Anführer, der stolz zwischen den beiden anderen stand, war unbewaffnet. Nur zwei nahtlose Stulpen hingen an seinen Armen, das silberne Metall der Seelenwaffen. Auf der einen Seite hielt ein kleiner, untersetzter Kämpfer zwei Kurzschwerter, und schon als sie den Krieger sahen, fielen sie in eine Kämpferhaltung. Der letzte war riesig. Cade vermutete, dass es sich um einen männlichen Wächter handelte, dessen Hand auf dem Knauf eines riesigen Kriegshammers ruhte.

„Die Eindringlinge sind da. Verteilt euch und eliminiert sie“, sagte der Anführer mit leiser Frauenstimme. Eine Frau also, dachte Cade. Satemi wird das viel mehr Spaß machen, als es sollte.

Der Raum verwandelte sich von einem Ort der Spannung, an dem jeder sein kinetisches Potenzial zur Schau stellte, in einen Tummelplatz der Bewegung.

Der kleinere Krieger sprintete als Erster los und rannte an der hinteren Wand entlang, bevor er lospreschte und direkt auf ihre Flanke zusteuerte. Minda und Sholl machten sich auf, um die Herausforderung anzunehmen. Sholl übernahm die Führung, sein langer Speer war die klügere Wahl, um den Schurken so weit wie möglich fernzuhalten. Angst zerrte an Cades Eingeweiden, Angst um Minda und ihren neuen Freund, aber er musste ihnen vertrauen. Sie waren alle für einen fiesen Kampf bereit. Er konnte nur hoffen, dass sie stark genug sein würden, um ihre Feinde zu besiegen.

Mit einer furchterregenden Machtdemonstration sprang der massige Krieger ein Dutzend Meter vorwärts und schwang seinen riesigen Hammer, als würde er nichts wiegen. „Kommt schon! Kommt und kämpft!“, schrie der Grobian unwirsch. Naja, er ist nicht der hellste Funke im Feuer. Hoffentlich ist er dadurch leichter zu besiegen. Ketzal und Gemma stürmten auf ihn zu. Wieder nagte die Sorge, wie es den beiden Frauen ergehen würde, an Cades Nerven. Er erinnerte sich jedoch daran, dass Ketzal die Peitsche und den Schild hatte. Beides konnte ihr helfen, Abstand zu halten und sie zu schützen. Gemmas Bogen würde das Gleiche tun, aber welchen Schaden sie durch eine solche Rüstung verursachen könnte, konnte er nicht einschätzen.

Die Anführerin wartete, ruhig und imposant. Irgendwie wusste Cade, dass sie diejenige war, die ihnen den meisten Ärger bereiten würde. Die Gestalt strahlte so viel Selbstvertrauen und Können aus. Wieder erinnerte sie ihn an Satemi. Da er die enormen Fähigkeiten seiner Verbündeten kannte, trug diese Tatsache nicht dazu bei, seine Sorgen zu zerstreuen.

Als der Kampf begann, setzte Cade seine wertvollste Fähigkeit ein. Er schrie seine Macht heraus und löste den Ruf des Alphas aus, der jeden seiner Verbündeten stärkte. Um sicherzugehen, dass sie auch wirklich ihren Vorteil ausspielen konnten, aktivierte er anschließend auch noch den Erdangriff. Die Axt in seiner Hand schimmerte und eine Kante aus dichtem Mana bildete sich entlang der Klinge und an der Rückseite des Hammers. Es war an der Zeit, die Stadt zurückzuerobern, und diese Aufgabe begann genau hier in diesem Raum.

Sholls Speer prallte auf das Kurzschwert des Schurken und leitete damit den ersten Moment des Kampfes ein. Minda ging hinter dem Speerkämpfer in Position, hob ihren Stab hoch und beschwor eine Reihe von Dolchen in der Luft. In weiser Voraussicht staffelte sie ihre Angriffe und schleuderte dem Schurken zwischen den einzelnen Angriffen von Sholl einen Dolch ins Gesicht. Der winzige Wächter war nicht mehr als anderthalb Meter groß, aber seine Klingen blitzten mit erschreckender Präzision, als er jeden einzelnen Angriff abwehrte. Mit einer flüssigen Anmut hielt der Wächter Minda und Sholl auf und ließ diese Aufgabe leicht erscheinen.

Cade schritt mit Satemi an seiner Seite voran. Die Anführerin blieb still und wartete auf sie. Nur die geballten Fäuste verrieten ihre Menschlichkeit. Die Seelenwaffenhandschuhe wirkten bedrohlich. Was für eine Art von Waffe könnte ein Handschuh sein?, machte Cade sich Sorgen. Die Unkenntnis über die Fähigkeit oder gar die Art der Bedrohung, der sie gegenüberstanden, machte ihn nervös.

Zu ihrer Rechten schlug der massige Krieger mit seinem Hammer auf den Boden, so dass sich eine Welle aus Stein vom Boden erhob und auf Gemma zuraste. Blitzschnell verwandelte sie sich in die Tigerform und wich zur Seite aus, um dem Schlag knapp zu entgehen. Genauso schnell war sie wieder in ihrer menschlichen Gestalt und ihr Bogen sang. Der erste Pfeil prallte harmlos an der Maske des Kriegers ab.

Er stürmte vorwärts und schrie seinen Hass und seine Brutalität heraus. Der Hammer glänzte im goldenen Licht des Raumes, dann drehte er sich und schlug ihn gegen eine Säule in der Nähe. Ein Stück des Tanrial-Metalls riss ab und flog auf Ketzal zu. Sie hielt ihren Schild hoch und aktivierte Kühner Block. Das Projektil verbrannte an dem Kraftschild, das sich vor ihr bildete.

„Konzentrier dich, Cade. Wir kämpfen unseren eigenen Kampf“, zischte Satemi und ging mutig neben ihm her. Er nickte und schüttelte alle Gedanken an die anderen ab, die bereits in den Wirren ihrer eigenen Kämpfe versunken waren. Er hob seine Axt, drehte sie um und feuerte einen experimentellen Kugelschuss auf die Brust der Anführerin ab. Die Wächterin hob blitzschnell die Hand und stoppte das Projektil.

Die Manakugel drehte sich langsam in der Luft, ein paar Meter von ihrer Brust entfernt, dann drückte sie sie zusammen und setzte das kondensierte Mana frei, das ihr ihre Form gab.

Satemi rannte voraus und schwang ihr Schwert gegen das Gesicht der Frau. Wieder wurde ein Handschuh ausgestreckt, der diesmal das Schwert aus drei Metern Entfernung ablenkte. Sie hob ihre andere Hand und schickte einen Energieimpuls in Satemis Bauch, der sie einige Meter zurückwarf.

Krafthandschuhe? Wie sollen wir dagegen ankämpfen?

Wie als Antwort drehte sich die Elitewächterin, rutschte mit einem Fuß nach hinten und schickte dann mit beiden Händen eine Welle der Kraft in Cades Richtung. Sie traf ihn wie eine unnachgiebige Wand. Cade taumelte zurück und hob seinen Kopf rechtzeitig, um eine weitere Explosion auf sich zukommen zu sehen. Satemi schnellte vor und brachte ihre Schwerter zusammen. Ihre Fähigkeit wurde gerade noch rechtzeitig ausgelöst und der Schild aus Blasen stoppte den Angriff.

Als er eine Sekunde später wieder auf den Beinen war, aktivierte Cade den Zorn des Wyrms und erhöhte seine Geschwindigkeit, um den Angriffen der Wächterin auszuweichen.

Satemis Schwert blitzte auf und ließ einen Schlag nach dem anderen niederprasseln, aber jeder wurde mit einem Schnipsen der Krafthandschuhe abgewehrt. Cade sprang über einen gezielten Angriff und schwang seine Axt gegen das Bein der Wächterin. Er setzte „Das Rudel abschlachten“ ein, doch die Fähigkeit wurde erneut blockiert. Frustriert drehte er seine Waffe und feuerte einen Panzerbrecher ab. Als würde sie den Gesetzen von Antinium trotzen, drehte sich die Wächterin auf dem Absatz um und wich dem Geschoss aus, während sie Satemis Schwert zwischen zwei Kraftfäden einklemmte. Sie zerrte an der Waffe und riss sie Satemi aus der Hand.

Cades Frau reagierte nicht sonderlich gut darauf, dass man sie entwaffnet hatte. Satemi schrie vor Wut auf und griff hinter ihren Rücken, um Vormers Klinge zu ziehen.

Beim Anblick der gestohlenen Waffe stieß die Wächterin einen Schrei der Empörung aus, und die beiden Frauen gerieten erneut aneinander.

Das Geräusch eines explodierenden Geysirs auf der einen Seite des Raumes ließ Cade zusammenzucken und hinüberschauen. Minda starrte entsetzt auf eine brennende Wasserfontäne, die sich vor ihr in der Luft wand, bevor sie wie eine Schlange zuschlug. Die Tierfrau verschwand und ließ Sholl und den Schurken allein zurück. Kochendes Wasser spritzte gegen die Wand hinter der Stelle, an der Minda gestanden hatte. Dann setzten Lichtfunken ein, Mindas neuer Dolch, wie Cade erkannte, und schnitten in den Körper des Schurken.

Die Schläge waren unmöglich zu verfolgen, denn ihre Tarnfähigkeit verdeckte alle Bewegungen, bis die Klinge ein weiteres Mal aufsetzte. Um die Sache für den Schurken noch schlimmer zu machen, versank die Klinge in der Rüstung und bohrte ihm bei jedem Angriff ein paar Zentimeter Metall in den Körper.

Sholl zögerte nicht, sondern schien eine Fähigkeit zu aktivieren, die keiner von ihnen kannte. Er hielt sich die Waffe an die Brust, ging tief in die Hocke und atmete hörbar ein. Dann schoss ein Energieball aus der Mitte des Speers und traf den Schurken in die Brust.

Geschwächt von einem Dutzend Messerstichen und unfähig, der Explosion auszuweichen, flog die kleine Gestalt gegen die Wand, wobei ihre Rüstung wie eine Nussschale zerbrach, und sackte zu Boden.

Minda erschien in der Nähe und riss dem Schurken die Maske vom Gesicht. Ein schönes Gesicht kam zum Vorschein, gefiedert und zart. Der Schurke – eine Frau, wie Cade vermutete – war bewusstlos und zumindest im Moment keine Gefahr mehr. „Sholl! Hilf Satemi und mir. Minda, geh und unterstütze die anderen gegen den Riesen!“

Als Cade sich wieder seinem eigenen Kampf zuwandte, sah er, wie die Wächterin ihre Hand zu einer Faust ballte und einen Arm voller Kraft nach außen streckte, um Satemi auf den Oberschenkel zu schlagen. Satemi fiel auf ein Knie und stöhnte vor Schmerz. Ein zweiter Angriff traf sie im Gesicht. Er löste den Pilzschild aus und stürmte vorwärts, wobei er den abgeschwächten Schlag mit seinem Schild abfing.

Sholl trat an Satemis Stelle und holte mit seinem Speer zu einem Dutzend schneller Angriffe aus, um die Wächterin zu beschäftigen. In dieser kurzen Pause setzte Cade Elektrische Note ein, bevor er Spinnenkuss wählte. Der Angriff war nicht nur giftig, sondern erhöhte auch die Wahrscheinlichkeit, dass sein Schlag landen würde. Dank den Göttern von Antinium war es ein Erfolg. In einem Blitz aus aufsteigendem Mana stach seine Axt in die Rippen der Wächterin und durchschlug ihre Rüstung. Nur eine Spur des Giftes war zu sehen, aber als die Frau vor Schmerz aufschrie, wusste er, dass der Angriff wirksam war.

Ihre Bewegungen verlangsamten sich zusehends, und obwohl sein Zorn des Wyrms nachgelassen hatte, war er zuversichtlich, dass sie den Kampf beenden konnten. Als Satemi wieder auf den Beinen war, drehte sich Cade um, damit er den Verlauf des anderen Kampfes verfolgen konnte.

Minda wich einem tödlichen Hammerschlag aus und Gemma schoss Pfeil um Pfeil auf die unverwundbare Rüstung des riesigen Mannes. Ketzals Peitsche blitzte wiederholt auf, aber keiner ihrer Angriffe schien effektiv zu sein. Aus Frustration und Sorge, dass einer der Angriffe des Mannes landen könnte, wagte Cade einen Versuch.

Er holte einen einzelnen Knallstock aus seinem Inventar und rief den Gegnern des Riesen etwas zu. „Zurück! Ich werde alles kaputt machen!“

Im Vertrauen auf ihren Anführer sprangen die drei ein paar Schritte zurück, als er die kleine Bombe warf. Cade zielte nicht auf die Brust des Mannes, sondern warf sie hinter ihn. Der Mann hatte dicht an der Mauer gekämpft und sie zur Verteidigung benutzt. Als die Bombe hinter ihm explodierte, zwang sie ihn in die Knie. Cade feuerte einen zweiten Schuss ab, einen Explosiven Schuss, direkt auf den Brustpanzer des Mannes. Die aufeinanderfolgenden Explosionen betäubten ihn und er wankte einen Moment.

In diesem Zeitfenster raste Gemma in ihrer Tigerform nach vorne. Ihr riesiger Gegner hielt seinen Hammer hoch, um den von ihm erwarteten Klauenangriff zu verhindern, aber sie drehte sich in der Luft, verwandelte sich wieder in ihren schönen menschlichen Körper und riss ihm die Maske vom Gesicht.

Darunter verzog sich sein Gesicht vor Wut, und zwei goldene Kuppeln bedeckten seine Augen. Dann trat Ketzal näher, ihre Peitsche erhob sich in einem Bogen vor ihr. Sie ließ sie hervorschnellen wie eine feurige Zunge. Und als die Spitze auf die Stirn des Mannes krachte, schrie sie in Gedanken so laut, dass es alle hören konnten. Hinfort, Vormer! Dieser hier gehört nicht dir!

Alle taumelten von den mentalen Angriffen. Sogar die Wächterin, die Sholl und Satemi gegenüberstand, strauchelte und ließ einen Speer in das Schultergelenk ihrer Rüstung eindringen.

Der Riese, der aus einer von der Peitsche aufgerissenen Wunde an seiner Stirn blutete, starrte vor sich hin. Seine Augen waren klar, und er blinzelte die Umstehenden an. Als er seinen Hammer hochhielt und ihn anstarrte, als wüsste er nicht, woher er kam, fiel der große Mann auf seinen Rücken und ließ seine Waffe fallen.

Satemi setzte ihre Teleportationsfähigkeit ein, sauste nach vorne und riss der Wächterin die Maske vom Gesicht.

Alle standen still, als sie ein Gesicht erblickten, das sowohl schrecklich als auch schön war. Eine Frau starrte sie an. Ihr Gesicht glich dem von Satemi, aber ihre Haut war steinartig, grau und segmentiert. Sie knirschte mit den Zähnen und in ihren Augen glühte die Wut. „Er wird euch alle töten! Ihr kommt alle zu spät! Und keiner ist würdig. Keiner!“, fauchte sie mit weiß blitzenden Augen. Keine goldenen Kuppeln bedeckten sie, es gab also keine Gedankenkontrolle. Die Frau hatte sich völlig unter Kontrolle.

Satemi drückte die Spitze von Vormers Klinge an ihre Kehle und knurrte zurück: „Zu spät wofür? Und wie konntest du einem solchen Monster folgen?“

„Vormer ist das Licht. Er ist das reine Licht dieser Welt. Wenn ihr das nicht seht, dann seid ihr alle blind!“

Cade hob seine Hände und versuchte, die Situation zu entschärfen. „Warte mal! Sicherlich wurdest du dazu gebracht, ihm zu folgen. Hast du Aten die Treue geschworen?“

Das Lachen der Frau hallte durch die Kammer. Es war ein unheimliches Geräusch, denn es hatte nichts mit Freude oder Humor zu tun. Stattdessen war es ein Lied des Triumphs. „Die Macht von Aten liegt in Vormers Hand. Ich musste mich nicht vor dem Gott verbeugen, denn Vormer kannte meinen Wert und schätzte ihn. Ich gehöre ihm mit Leib und Seele. Etwas, das du nie verstehen wirst.“

Ketzal kam näher und Cade spürte, wie ihr Geist die Frau prüfte. Du kannst es trotzdem überleben. Lass den Mann einfach fallen. Er ist böse, und tief im Inneren musst du das wissen.

Anstatt sich zu entspannen oder die verklärte Vorstellung vom Löwen von Tanrial aufzugeben, hob die Frau eine ihrer Hände und richtete sie auf Ketzal. Eine Energiekugel bildete sich in ihrer Handfläche, verpuffte aber, als Satemi ihr das Schwert gegen den Schädel drückte.

Blut floss aus ihrem Mundwinkel und die Frau fiel schlaff zu Boden.

Es war vorbei.

Was folgte, war die methodische und fürsorgliche Rettung von zwei verlorenen Seelen. Die kleine Schurkin hatte ihren Verstand wiedergefunden und umklammerte Sholl, der vor ihr kniete. Cade sah dem Echsenmann in die Augen und sah dort einen Funken Hoffnung und Vertrautheit, den er nicht erwartet hatte. Es sieht so aus, als ob die Liebe bei Sholl doch noch nicht erloschen ist, dachte Cade. Und der Gedanke brachte Wärme in sein Herz zurück.

Es war keine angenehme Erfahrung, die stolze Anführerin der Eliten sterben zu sehen. Obwohl Satemi kein Zeichen des Bedauerns zeigte, legte sie die Frau pflichtbewusst auf den Boden, mit ihrem Helm und der Gesichtsmaske neben ihr. Satemi wischte ihr das Blut von den Lippen. Dann zog sie ihr Handschuhe aus und legte sie unter die erstaunlich schlanken Finger der Frau.

In der gegenüberliegenden Ecke sprach der riesige Mann mit Minda und Ketzal. Beide Frauen trösteten den massigen Elitesoldaten und klopften ihm auf die Schulter, während er weinte. Seine Tränen galten der Zeit, die er in sinnloser Knechtschaft verloren hatte, denjenigen, die an seiner Seite gedient hatten, und der Frau, die tot in ihrer Mitte lag.

Der große Körper des Mannes war von Verletzungen gezeichnet, denn die Bombe hatte Teile seiner eigenen Rüstung in sein Fleisch gedrückt. Und der Explosive Schuss hatte diese Wunden nur noch verschlimmert. Er hustete Blut und schien dem Tod nahe zu sein.

Alles, was sie ihm geben konnten, waren Kräuter und eine Heiltinktur. Cades Wiederherstellung des Hains befand sich in der Abklingphase, aber das spielte keine Rolle. Dem Mann schien es gut genug zu gehen, um allein zu überleben, was entweder auf eine gewisse Heilkunst oder auf eine unglaublich gute Konstitution hindeutete.

Schließlich rief Cade nach Minda, Gemma und Sholl. „Ihr drei, nehmt unsere neuen Freunde mit und helft ihnen bei der Flucht. Geht den Weg zurück, den wir gekommen sind, und trefft euch mit dem Kotani Ma. Ich bin mir sicher, dass ihre Truppen die Stadt plündern und sich zurückholen, was ihnen vor so langer Zeit gestohlen wurde. Aber wenn es in Tanrial Sicherheit gibt, dann nur bei den Affen.“

„Was ist mit Vormer? Werdet ihr drei ihn jagen?“, fragte Minda und gestikulierte zu Satemi und Ketzal, die an Cades Seite standen.

„Ja. Ketzal kennt den richtigen Weg. Und Satemi ist am stärksten. Wir werden ihn aufhalten, was auch immer er vorhat, und zurückkehren, sobald wir können. Geht jetzt. Es gibt noch viel zu tun, bevor wir uns ausruhen und hoffentlich ins Camp Casmeer zurückkehren können.“

Minda sah ihm in die Augen und die Angst ließ ihren Nasenrücken leicht kräuseln. Er konnte ihren Wunsch verstehen, an seiner Seite bleiben zu wollen, aber Tatsache war, dass die beiden Eliten, die sie befreit hatten, Unterstützung brauchten. Sie seufzte, schluckte ihre eigenen Wünsche herunter und opferte sie für die anderen. „In Ordnung“, sagte sie schließlich. „Wir werden tun, was du verlangst. Aber wenn du stirbst, Cade … Stirb einfach nicht, verstanden?“

Er lächelte und küsste sie auf die Wange. „Wir kommen schon klar.

Satemi wird mich am Leben erhalten.“

Die Gruppen trennten sich und Ketzal zeigte ihnen den Eingang zur Waffenkammer. In den kalten Stein des Felsens unter Tanrial war ein uralter Tunnel gegraben, der noch tiefer führte. Es war kalt, die Luft abgestanden und still, als hätte sich seit Ewigkeiten niemand mehr an diesem Ort bewegt.

Sie kamen zu einer großen Tür, an der ein Ring hing. Cade nahm das kalte Metall in seine Hand und zog die Tür auf. Geräuschlos schwang sie auf. Dahinter befand sich eine kleine Kammer, die mit unzähligen Ausrüstungsgegenständen, Rüstungen und Waffen vollgestopft war. Dutzende von Silberwächterrüstungen säumten ein weites Regal neben Schilden, Speeren und gladiusartigen Kurzschwertern. Es war genug, um eine ganze Armee auszurüsten. Die Tatsache, dass ihre Inventare begrenzt waren, ließ Cade bereuen, die anderen zurückgeschickt zu haben. Doch sie würden genug Mühe haben, vor allem bei dem Versuch, den riesigen Mann aus der Stadt zu bringen.

Während er überlegte, was für ihre Sache am wichtigsten sein könnte, räusperte sich Ketzal und machte ihn auf etwas aufmerksam.

„Was ist?“, fragte er. Seine Augen klebten noch immer an jeder Klinge und jeder glänzenden Oberfläche.

„Hier. Das ist der wahre Schatz, Cade. Und die Tragödie.“ Der Klang ihrer traurigen Stimme lenkte seinen Blick von den Waffenregalen ab und er sah eine riesige Truhe. Sie war groß genug, um zwei von ihm nebeneinander kniend zu fassen.

Darin schimmerten Schwerter, Messer, Ringe, Streitkolben, Speere und jede andere Art von Waffen und Rüstungen, die er sich vorstellen konnte. Viele hatten eine mysteriöse Form, zu seltsam, als dass er sich vorstellen konnte, wie sie funktionieren könnten. Jedes einzelne Stück glänzte silbern, eine unvergängliche Farbe, die auf ein Metall hinwies, das nicht zerbrach, stumpf wurde oder rostete.

Cade schnappte nach Luft, denn er schaute auf den größten Schatz von Antinium, eine Ansammlung von hunderten Seelenwaffen, die einst mit einer Person verbunden waren, die jetzt entweder tot oder machtlos war.
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EIN WÜTENDER GOTT


Die verbrachten einige wertvolle Minuten damit, den Fundus an Seelenwaffen zu durchsuchen. Keiner von ihnen wusste, wozu Vormer fähig sein würde, wenn sie ihm das nächste Mal gegenüberstanden, aber es war klar, dass er noch einmal an Macht gewinnen würde. Sie brauchten einen Vorteil, etwas, das ihnen den Sieg garantierte.

Cade fand eine Halskette, die eine einzigartige Fähigkeit namens Finger des Sonnengottes gewährte. Die Beschreibung klang verheerend, also nahm er sie und legte sie um seinen Hals. Satemi steckte sich einen Ring an den Finger und zog sich einen fingerlosen Handschuh über die Hand und grinste wie eine Närrin.

Ketzal wühlte geduldig in dem Stapel und hielt schließlich ein dünnes, elegantes Diadem hoch. Sie setzte es sich auf den Kopf und zwinkerte Cade zu, als sie sah, wie er ihre Schönheit bewunderte. „Gefällt dir, wie ich damit aussehe?“, fragte sie.

„Ich habe immer gewusst, dass du eine Königin bist, Ketzal. Es ist gut, dass du endlich ein passendes Schmuckstück trägst.“ Sie grinste zurück, aber als sie ihm dessen Funktion verriet, verschluckte er sich fast. Die Dämonin sah aus, als könnte sie auf eine Bühne treten und einem Publikum erzählen, dass ihre größte Hoffnung der Weltfrieden sei, aber mit der Krone auf dem Kopf wäre sie stark genug, ihn zu verlangen.

Dann keuchte Satemi und ließ kurzerhand einen schweren Streitkolben in den Haufen fallen. Sie hielt eine lange Schnur hoch, fast wie eine Ranke, aber natürlich aus Seelenstahl. An jedem Ende befand sich eine Kugel von der Größe einer dicken Murmel. Die Frau hielt die Waffe hoch und erlaubte Cade und Ketzal, ihren Fund zu untersuchen. Es wurde Lasso der Spaltung genannt, aber die Fähigkeit, die es verlieh, war viel bedeutender. Als sie die Beschreibung der Fähigkeiten lasen, verstanden sie, warum sie so begeistert war. Wenn es etwas gab, das ihnen helfen konnte, die bevorstehende Schlacht zu gewinnen, dann war es diese Seelenwaffe.

Als sie tiefer in das Innere der goldenen Stadt vordrangen, spürte Cade den Druck des Steins, des Bodens und der Tonnen von goldenem Metall über ihm. Er hatte Angst vor engen Räumen, aber der endlose Tunnel, durch den sie liefen, fühlte sich an wie ein Grabmal. Sein Grab, um genau zu sein.

Das ist nur deine Fantasie. Reiß dich zusammen, Cade. Doch je weiter sie gingen, desto enger fühlte sich seine Brust an.

Schließlich kam die Gruppe zu einer silbernen Tür, die einfach gestaltet war und im Vergleich zu der überladenen Pracht der Stadt oben fehl am Platz wirkte. Sie stach auf eine erschreckende Weise hervor. Hatte die Stadt schon so ausgesehen, bevor die Reisenden die Schnittstelle manipulierten? Der Gedanke brachte ihn zum Grübeln. Tanrial war schon sehr lange hier. Die ganze Zeit über hatten die Leute damit herumgespielt. Als er zum ersten Mal an diesen Ort kam, dachte er einfach an die Stadt, wie sie war, und nicht daran, wie sie so geworden war. Was würde mit einer Stadt passieren, wenn eine von Mana betriebene Schnittstelle ihre Form tausend Jahre lang ständig verändern könnte?

Satemi zog die Tür auf und Cade trat in einen langen Raum. Er wusste sofort, dass sie am richtigen Ort waren.

Auf der einen Seite befand sich eine Schnittstelle, genau wie die, die sie außerhalb von Camp Casmeer betreten hatten. Die goldene Konstruktion war beleuchtet und funktionsfähig, fast so, als würde sie darauf warten, dass er kam und die Führung übernahm.

Doch was er als Nächstes sah, beunruhigte ihn zutiefst. Eine Abscheulichkeit aus Technologie, Magie und der Ästhetik eines gruseligen Gottes stand wie ein Zeugnis dafür, wie verkehrt die Stadt geworden war. Hier hatte Vormer alles verdreht. So wie es aussah, war er auch ziemlich beschäftigt und Cade machte sich Sorgen, dass sie vielleicht tatsächlich zu spät kommen könnten. Cade wusste sofort, dass dies das Heiligtum von Aten war.

Eine Säule aus goldenem Metall lief die hintere Wand hinauf, genau wie die Säulen, die überall in den Tiefen von Tanrial standen. So wurde die Macht von Ort zu Ort übertragen. Diese war jedoch in zwei Hälften geteilt, und dort, wo das Metall entfernt worden war, lagen die glühenden Eingeweide der geheimnisvollen Verkabelung frei. Sie waren klar, wie ein Polymer oder ein Kristall, und in ihrem Inneren floss ein konstanter Manastrom.

Die Kabel und das Mana, das sie transportierten, speisten etwas, das wie ein Monstrum aus Knochen und geborgenen Metallstücken aussah. Die Knochen hatten alle unterschiedliche Formen, die Skelette von hundert verschiedenen Kreaturen, alle weiß gekocht. Sie waren zu einem erkennbaren Muster verflochten. Vom Boden aus schlängelten sich die Knochen in einem perfekten Halbkreis nach oben, wobei die Finger entlang der Kante abknickten.

Sie bildeten die Form einer sich windenden Flamme.

In der Mitte hing ein riesiger Schädel, der an der Spitze des Bogens aufgehängt war. Lange Reißzähne füllten sein Maul und auf seinem Scheitel wuchsen Hörner. Eine uralte und primitive Sprache war in den Schädel und den Unterkiefer geritzt. Obwohl er die Überreste einer der großen Bestien noch nicht selbst gesehen hatte, wusste Cade, dass es der Schädel eines Kotani-Affen war.

„Ihre Reliquie! Das muss das sein, wonach die Affen gesucht haben!“, flüsterte Cade verblüfft.

Satemi trat neben ihn, ihre Augen suchten die Nischen des Raumes ab. „Ja, Cade. Ich vermute, dass du recht hast. Wir sollten sie mitnehmen.“

Die beiden traten einen Schritt nach vorne, aber als sie das taten, ließ ein Hitzeblitz sie innehalten. Ein goldenes Licht brannte vor ihnen, umgab den Schrein und versengte ihre Haut. Die beiden stolperten zurück und schirmten ihre Augen ab.

Die Reaktion der armen Ketzal war viel heftiger. Die Dämonin schrie wortlos auf, und als Cade sie ansah, erkannte er eine tiefe und wissende Angst in ihren Augen.

Der Kiefer des Schädels öffnete sich und ein flackerndes Licht flammte in seinen klaffenden Augen auf. Er sah sich um und fand sie kauernd vor sich. Und dann sprach er. „Wenn ihr kommt, werdet ihr euch verbeugen. Habt Ehrfurcht vor Atens Herrlichkeit und schwört dem Licht die Treue!“, dröhnte eine Stimme aus den Wänden heraus.

Oh Mann. Jetzt spricht ein Gott zu uns, dachte Cade bei sich. Und aus irgendeinem Grund verhält er sich wie ein verdammtes Klischee!

Die anderen kamen her und verneigten sich vor ihm. Er hat ihren Verstand weggebrannt. Ich erinnere mich jetzt an alles. An alles! Wir dürfen nicht dasselbe tun, Cade!, schrie Ketzal in seinem Kopf.

Er sah sie immer noch an und versuchte, sie zu beruhigen, so gut er konnte. Wir werden nichts dergleichen tun. Ganz ruhig, Ketzal. Vormer ist nicht hier. Ich schon.

Sie löste ihren Blick von Atens hellem Gesicht und fand den seinen. Sofort lockerte sich die Steifheit ihres Körpers etwas und sie atmete einige Male tief durch. Wir müssen dieses Ding töten, Cade, sagte sie mit einer Gewissheit in ihrer mentalen Stimme, die er nicht zurückweisen konnte.

Cade drehte sich um und antwortete: „Wir sind nicht gekommen, um uns vor dir zu verbeugen, Aten, sondern um dich niederzuschlagen.“

Der Gott brannte heller, und Cade spürte, wie sich ein unerbittlicher Wille über seinen eigenen legte. Er drängte ihn, nach vorne zu kommen und niederzuknien. „Wie kommst du darauf, dass du eine Wahl hast? Ich bin uralt. Ich will deinen Gehorsam oder deinen Tod. Du darfst wählen.“

Cade kämpfte gegen den Sog in seinem Kopf an und konzentrierte sich darauf, stehenzubleiben. Es war ein Kampf, der ihn zum Schwitzen und Zittern brachte. Satemi stöhnte neben ihm auf. Auch sie kämpfte. Wenn sie die einfache Bitte des Gottes nicht ablehnen konnten, wie sollten sie ihn dann ausschalten?

Dann tauchte hinter ihnen eine neue Kraft auf. Zuerst war sie weniger ausgeprägt, ganz subtil, aber sie wurde von Sekunde zu Sekunde stärker. Er wusste, wer oder was es war. Obwohl er nicht mehr in der Lage war, seinen Kopf zu drehen und sich stattdessen mit aller Kraft weigerte, sich Atens Willen zu beugen, spürte er, wie Ketzals Geist hinter ihm aufblühte.

Es war, als würde sich ein Schatten im Raum ausbreiten, der sich gegen das blendende Licht des brennenden Gottes stemmte. Es war seltsam, sich Schatten oder Dunkelheit als Kraft des Guten vorzustellen, aber es war Ketzal. Er konnte es sogar vor seinem geistigen Auge sehen. Ein Schleier aus tiefem Purpur, wie ein mondloser Himmel um Mitternacht, drückte sich in das schreckliche goldene Licht, das ihn verbrannte.

Als er Cade erreichte, keuchte er auf, weil die Kraft plötzlich nachließ. Dann drehte er sich um, um zu sehen, was die Dämonin tat. Ihre Arme waren zu beiden Seiten ausgestreckt und ihre Augen leuchteten in einem hellen Lavendel. Hinter und über ihr breiteten sich dieselben dunklen Schwingen aus, die ihr gewachsen waren, als sie unter Vormers Einfluss Camp Casmeer angegriffen hatte. Sie stand in ihrer vollen Macht und unterdrückte allein den Willen eines Gottes. Sie war göttlich.

Doch dann unterbrach Satemi seine Überlegungen. „Cade. Wir müssen das zu Ende bringen. Ich glaube nicht, dass Ketzal das lange durchhalten kann.“

„Gut. Aber was sollen wir tun? Den Schädel zertrümmern? Ich bezweifle, dass wir näher rankommen.“

Satemi grinste und eine Schweißperle lief ihr über die Wange. „Erinnerst du dich an den letzten Gott, dem wir gegenüberstanden? Nicht Yotri, der sowieso nur ein Dämon war, sondern die Schattenbestie. Diese Kreatur, dieser Aten, hat echte Macht, aber woher kommt sie? Woher schöpft er seine Kraft?“

Cade dachte über die Worte der Kriegerin nach und betrachtete dann die Situation aus einem neuen Blickwinkel. Ein Schädel mit goldenem Licht in den Augen sprach zu ihnen und forderte sie auf, sich vor seiner Macht zu verbeugen. Doch er stützte sich auf das Mana, das durch die Schaltkreise von Tanrial floss!

„Wie kannst du es wagen, das Licht der Herrlichkeit des Aten zu unterdrücken? Ich werde deine Schatten schon früh genug wegbrennen. Ich spüre schon, wie dein Wille ins Wanken gerät, junge Dämonin!“, brüllte Aten und die Kraft seines Lichts nahm noch einmal zu.

Ketzal antwortete, ihre Stimme war tief und durchdringend. „Dein Licht wurde gestohlen. Du bist nichts weiter als das verdrehte Abbild eines Gottes. Heute ist dein letzter Tag in Tanrial.“

„Blasphemie! Mein Diener soll dich in die Knie zwingen! Er wird …“

Satemi unterbrach den Gott, als sie zurückschnappte: „Er ist nicht hier! Er wird also nichts Derartiges tun.“ Sie schaute zu Cade und deutete dann auf die Kabel, die an der Wand entlang liefen, was seinen ersten Gedanken bestätigte. Cade nickte.

„Ich bin das Licht dieser Welt, und bald werde ich stark genug sein, um einen neuen Körper anzunehmen. Ich werde groß und glorreich sein, eine unerschöpfliche Macht. Ich werde mich an eure Weigerung erinnern, wenn die Zeit gekommen ist“, sagte Aten und die Zähne klapperten im Affenkiefer, durch den er sprach.

Cade machte einen Schritt, und dann noch einen. Schon bald lief er um den feurigen Einflussbereich herum und auf die Energiequelle zu. Satemi folgte ihm, und obwohl ihre Bewegungen langsam und schleppend waren, hatte Aten sie nicht mehr im Griff.

Cade schaute auf die Stelle, an der die Kabel aus dem goldenen Balken ragten. Er wollte seine Axt heben und alles durchschneiden. Das würde den Gott sicher umbringen. Aber wie wird es sich anfühlen, wenn ich mit Mana vollgepumpt werde?, fragte sich Cade, und seine Gedanken kreisten um die Manavergiftung, die Sholl erlitten hatte. Stattdessen hielt er seinen neuen Ring in die Höhe und setzte die Fähigkeit Manaschwamm ein, wobei er auf die Basis der Kabel zielte.

Sofort floss die Energie in seinen Ring, anstatt in die Kabel, die Aten versorgten. Die Kabel verblassten ein wenig und wurden klar, als das Mana durch sie hindurchfloss, aber sie füllten sich nicht mehr auf.

Dann flippte Aten aus.

„Ihr wollt mich zerstören! Ich bin das Licht, die Wahrheit, der Weg zu einer ewigen Macht.“

Cade ignorierte das Gezeter des Gottes und hielt Satemi seine Axt hin. „Schneide die Kabel durch! Jetzt! Ich glaube nicht, dass die Fähigkeit noch lange anhalten wird.“

Ohne eine Sekunde zu zögern, schnappte sich Satemi die Axt und schwang sie. Mit dem ersten Schlag wurden zwei der Kabel sauber abgeschnitten, aber drei weitere blieben übrig. Sie schlug erneut zu, schnitt zwei weitere ab und verpasste dem letzten eine Kerbe. Atens gestohlener Kiefer bewegte sich frustriert und er schrie die ganze Zeit. „Ich bin der, der brennt! Der Bote in der Nacht, die Flamme und die Schmiede!“

Satemi schlug ein letztes Mal zu und das letzte Kabel wurde durchgeschnitten. Cade beendete die Fähigkeit und spürte, wie sein Körper und seine neue Seelenwaffe vor Kraft summten. Er fühlte sich krank, als ob sein Körper mit Energie überfüllt wäre.

Das Mana, das durch Cades Fähigkeit freigesetzt wurde, floss aus den durchtrennten Kabeln, wurde aber nicht von den abgetrennten Enden wieder aufgenommen. Sie sahen zu, wie der Gott seine eigene Religion predigte, irrelevant und unwirklich. Und als der letzte Rest der glühenden Magie den Schädel erreichte und auslief, fiel der riesige Schädel schlaff herunter und der Kiefer klappte leblos auf.

Cade sackte neben Satemi zu Boden. Beide waren schweißüberströmt, doch seltsamerweise fühlte sich der Raum jetzt kühl an. Das Licht und die Hitze waren verschwunden und hinterließen nichts als die Erinnerung an den seltsamen Kampf. Ketzal war auf einem Knie und hielt sich mit den Fäusten auf dem Boden aufrecht. Ihre Flügel waren weg, und sie starrte ausdruckslos vor sich hin und keuchte vor Erschöpfung.

„Gut gemacht, Ketzal. Und ich wollte dich wirklich schon einmal umbringen“, sagte Satemi und lächelte die Dämonin an.

Ketzal lachte und ihre weißen Zähne leuchteten. „Als ob du eine Chance gehabt hättest.“

Nach ein paar Minuten fanden die drei die Kraft, wieder aufzustehen. Die Zeit drängte, und obwohl ihre Glieder noch vor Anstrengung zitterten, mussten sie es schaffen.

„Der zweite Nicht-Gott, den wir in letzter Zeit getötet haben. Ich glaube, da steckt ein Lied drin oder zumindest ein Witz. Wenn wir damit fertig sind, müssen wir uns etwas einfallen lassen“, sagte Cade, griff nach oben und riss den Schädel aus seinen Halterungen. Als er dies getan hatte, verstaute er den Knochen in seinem Inventar und spürte, wie das zusätzliche Gewicht auf ihm lastete. Sie hatten bereits alle Seelenwaffen und ein paar der besseren Ausrüstungsgegenstände aus der Waffenkammer mitgenommen. Das reichte aus, damit sie sich alle fühlten, als hätten sie Blei in den Beinen. Aber es fühlte sich noch mehr wie ein Verbrechen an, alles einfach zurückzulassen.

Als sie fertig waren, traten sie zurück und bemerkten etwas Beunruhigendes. Ein schwacher goldener Schleier schimmerte um den Sockel des Schreins und die Knochen selbst schienen durch die Restenergie fast lebendig zu sein. Das Mana tropfte auf den Boden und hatte den Fuß des Schreins berührt. Obwohl der Schädel entfernt worden war, machte sich Cade Sorgen, dass Aten einen anderen Weg finden könnte, um zurückzukommen und seinen Willen durchzusetzen.

„Zurück, Leute. Ich weiß, was zu tun ist“, sagte Cade und holte mehrere der Säurebomben hervor, die er hergestellt hatte. Er gab den Frauen jeweils zwei zum Werfen, und sie warfen abwechselnd auf den Schrein.

Die Knochen wurden in Rauchwolken zerstört, und während sich der Raum mit beißendem Gestank füllte, wies Ketzal auf die einzigen anderen Aufgaben hin, die sie zu erledigen hatten. „Die Manasplitter sind hier drüben!“, rief sie. Dann machte sie eine Geste Richtung Cade. „Versuch du, auf die Schnittstelle zuzugreifen. Ich werde die Splitter einsammeln. Es sind Dutzende, aber sie sind klein und wiegen nicht viel.“

Die Dämonin rannte in die gegenüberliegende Ecke des Raumes und griff nach einer kleinen Truhe, die augenblicklich in ihrem Inventar verschwand.

Cade ging zur Schnittstelle und legte seine Hand darauf. Er schloss die Augen und rief in Gedanken nach Micah, dem Schnittstellendämon. Er hatte keinen Erfolg.

Immer wieder erklang die gleiche Botschaft in seinem Kopf.

Tanrial-Schnittstelle.

Zugriff verweigert.

Überbrückungssystem korrodiert.

„Es geht nicht. Lasst uns einfach von hier verschwinden!“, rief Cade und Ketzal führte sie zu einer Tür in der gegenüberliegenden Wand.

Inzwischen hatte sich das Mana um den Altar herum angesammelt, und die durchtrennten Kabel zogen das überschüssige Mana immer noch in alarmierendem Tempo ab. Die Säure aus den Bomben hatte begonnen, den Schrein langsamer zu vernichten, aber Cade wollte nicht sehen, was die Säure anrichten würde, wenn sie das Mana erreichte.

Die Gruppe schlüpfte durch die Tür und lief ein paar hundert Meter weiter, bis sie zu einer unglaublichen Treppe kamen.

Sie stiegen hinauf, Hunderte von Stufen, die alle an die Oberfläche von Tanrial führten. Auf halber Strecke, bevor sie den sonnenbeschienenen Torbogen erreichten, ertönte unten ein dumpfer Knall. Er schickte eine Schockwelle durch den Boden.

„Das haben wir davon, wenn wir mit Chemie spielen!“, rief Cade, als sie ihren Rückzug fortsetzten.

Die Sonne draußen hatte etwas Seltsames an sich. Sie schien heller als je zuvor und seltsam gefärbt. Cade blinzelte, um sich an das grelle Sonnenlicht zu gewöhnen, und als er schließlich aufblickte, fiel ihm die Kinnlade herunter. Hoch über ihnen leuchtete ein klarer und leerer Himmel. Der Äthersturm hatte entweder aufgehört oder war weitergezogen, aber das war es nicht, was ihn überraschte. Es war das vollständige Fehlen einer Kuppel.

Ihre Mätzchen hatten Tanrials System durcheinander gebracht. Niemand konnte sagen, was sonst noch schief gelaufen war oder nicht mehr funktionierte – und schlimmer noch: es gab keine Möglichkeit zu wissen, ob es jemals wieder funktionieren würde.

Satemi und Ketzal schauten ihn an. Auch sie hatten es bemerkt. Achselzuckend beschlossen die drei, sich auch um die letzte verbliebene Bedrohung zu kümmern. Vormer war derjenige, der den ganzen Scheiß ins Rollen gebracht hat. Es war ihre Aufgabe, die Schaufel zu spielen.

Ketzal zeigte in eine Gasse. „Zum Portal geht es hier entlang.

Das ist der einzige andere Ort, an dem er sein könnte.“

Cade und Satemi nickten, und die drei liefen los, hungrig auf den bevorstehenden Kampf.


27


EINES LÖWEN FEST


Es war schwer zu verstehen, was er da sah. Vormer musste in dem sich windenden Durcheinander aus schwarzer Flüssigkeit sein. Sie schlängelte sich um seinen Körper und verband sich mit ihm wie höllische Fäden. Das Verwirrendste war, herauszufinden, welche Teile seines Körpers welche waren.

Dann sah er die Stulpen des Löwen, die den silbernen Rahmen des Portals umklammerten, und die beiden Gliedmaßen aus schwarzem Fleisch, die sich ständig zu beiden Seiten wandten, waren seine Arme. Unten war Vormers Körper von der fauligen Substanz umhüllt, seine goldene Rüstung war überall pockennarbig und korrodiert. Zwei dicke Stämme sanken auf den Boden und verbanden den Schurken mit einer riesigen Lache der abgrundtiefen Substanz.

Wo ist sein Kopf?, fragte sich Cade. Er schlug die Vorsicht in den Wind und forderte ihn heraus. Er wusste nur eines. Der Bastard musste davon abgehalten werden, das zu beenden, was er angefangen hatte. Dann konnte die Show ja beginnen.

„Vormer! Was in den sieben Höllen machst du da?“

Die Gestalt richtete sich auf, und der Löwenkopf erhob sich. Seine goldenen Schuppen sahen kränklich und matt aus, als hätte jemand Vormers Fleisch in Säure aufgelöst. Als er antwortete, war es nicht mit einer Stimme, die Cade wiedererkannte. Vielmehr klang es wie ein Dutzend Stimmen, eine tiefer als die andere. „Cade! Du bist gekommen, um zu sterben? Oh, und sieh an. Du hast einige der Huren mitgebracht, die vor so langer Zeit aus meiner Stadt geflohen sind. Willkommen, Satemi. Ich habe deine Lippen vermisst!“

„Du hast sie nie gespürt! Und ich werde dich umbringen, nur weil du anders denkst!“, knurrte Satemi und schritt auf das Portal zu.

Cade griff nach ihr und packte ihren Arm. „Warte mal! Ich will ihn auch töten, aber ich denke, du solltest das Zeug besser nicht anfassen.“

Die Frau blickte zurück und beobachtete die alptraumhafte Flüssigkeit mit ihm. Sie war zähflüssig und schien glitschig zu sein, doch sie pulsierte vor Kraft. Sie hatte etwas, das gleichzeitig wie Schleim und wie die harte Außenseite einer Muschel aussah.

Vormer drehte sich um, und Cade sah ein goldenes Licht aus seinen Augen leuchten. „Ich habe es gespürt. Ihr habt den armen Aten getötet. Aber das spielt keine Rolle. Er hat mich als sein Gefäß auserwählt, und ich habe alles genommen, was in seiner Macht stand. Jetzt bin ich so viel mehr, als ich einmal gewesen bin.“

„Ja, du bist ein echter Hingucker, Vormer. Warum hörst du nicht auf mit dem, was du gerade mit dem Portal machst? Vielleicht zerstörst du ja dabei ganz Antinium“, sagte Cade und hoffte, dass der Mann noch einen Funken Verstand besaß.

Das schallende Gelächter, das folgte, überzeugte ihn davon, dass seine Hoffnung reiner Unsinn gewesen war. Nachdem sich das keuchende Gelächter von einem Dutzend Stimmen beruhigt hatte, sprach das Ding, das Vormer war, wieder. „Mit Atens Macht wurde ich zum Licht. Und mit dem Licht suchte ich die Dunkelheit. Siehst du denn nicht, dass ich jetzt beides bin?“

Es war ein beeindruckender Anblick, das musste Cade zugeben. Vormer hatte das Portal geöffnet und begann mit großer Anstrengung, seine Beine zu bewegen.

Die Schwärze schlang sich um seine Gestalt und versank in seiner goldenen Haut. Der Löwe biss die Zähne zusammen und fletschte die Zähne zu einer Grimasse. Cade glaubte, ihn vor Schmerz knurren zu hören, mit einem wütenden Funkeln in den Augen.

Dann füllte die Flüssigkeit, die Essenz der Leere selbst, Vormers Körper und machte ihn fester und massiver. Die Lache schrumpfte, als sie in seinen einst hellen Körper eindrang, und als es vorbei war, stand der Löwe wie ein Leuchtfeuer instabiler Macht vor ihnen.

Sein Körper strotzte vor Kraft und die Muskeln kräuselten sich. Er atmete tief ein und schmeckte die Luft erneut. Vormer war nicht mehr golden und makellos, er war ein marmoriertes Durcheinander, ein Monster. Sein Körper war schwarz gefärbt, und obwohl sich seine Gestalt nicht verändert hatte, war es offensichtlich, dass er viel stärker geworden war.

Vormer streckte ihnen eine Hand entgegen. „Seid ihr sicher, dass ihr die richtige Entscheidung getroffen habt?“, fragte er mit seiner verzerrten Stimme. „Bin ich nicht würdig, angebetet und angefleht zu werden?“

Cade spuckte auf den Boden und vertraute darauf, dass die Aussagekraft der Geste reichen würde.

Wieder lachte die Bestie, wobei das Geräusch schmerzhaft klang. Cades Nackenhaare sträubten sich. Jeder Instinkt in ihm drängte darauf, zu fliehen. Aber das war jetzt seine Welt, und er würde verdammt sein, wenn so ein Alptraum frei herumlaufen durfte. Nein, dieser Eimer voller Arschlöcher stirbt hier und jetzt.

Als das Monster seinen Lachanfall beendete, lächelte es. Sogar seine Zähne waren weiß-schwarz marmoriert, ein schrecklicher Anblick. „Komm schon, Cade. Meinst du nicht …“, begann Vormer erneut.

Ein Explosiver Schuss sprang aus dem Lauf von Cades Sprengaxt und explodierte in Vormers Hals. Ein Spritzer schwarzer Flüssigkeit fiel zu Boden, aber ansonsten war das Monster unverletzt. Bevor es wieder sprechen konnte, ließ Cade es wissen, dass sie mit dem Reden durch waren. „Wir sind nicht hier, um dir zuzuhören, wie du Unsinn erzählst. Also halt die Klappe und kämpfe gegen uns. Satemi, Ketzal, auf geht’s!“

Vormer knurrte, ein Urlaut, den sein früheres Ich niemals von sich gegeben hätte. Die Wunde an seinem Hals hatte aufgehört zu bluten, und jetzt war nur noch Schwärze übrig.

Er trat vom Portal weg und bewegte sich zielstrebig auf sie zu. Als er das tat, konnten sie hinter ihn sehen. Ein arkanes Symbol war in die silberne Oberfläche des Portals geätzt worden und ein Loch hatte sich geöffnet. Dahinter erstreckte sich nur eine große Leere. Cade hatte das Gefühl, in einen Himmel zu blicken, der kein Ende hatte, und gleichzeitig über den Rand eines großen Abgrunds zu schauen.

„Was hast du getan, Vormer?“, fragte er mit kalter Stimme. Ungeachtet der Zuversicht, mit der er Vormer gegenübertrat, wusste er, dass es dauerhafte Folgen haben würde.

„Ich habe versucht, einen Champion zu beschwören. Ihr habt mich unterbrochen, mich mitten in einem großen und wundersamen Werk aufgehalten. Aber“, fuhr Vormer fort und blickte auf seine Arme hinunter, „Wenn ich so darüber nachdenke, fühle ich mich mehr als fähig, euch drei jetzt zu erledigen.“

Das Grinsen, das sich auf dem Gesicht des Löwen ausbreitete, war zum Verrücktwerden. Dann kräuselte sich seine Gestalt und veränderte sich. Er fiel nach vorne und seine löwenartigen Gesichtszüge wurden überzeichnet. Ein langer, schwarzer Schwanz erhob sich über ihm, und er kroch auf allen Vieren. Von Vormers Menschlichkeit war nichts mehr zu erkennen. Er war kein stolzer und eitler Mann, der sich an Musik und gutem Wein ebenso erfreute wie an Macht und Politik. Nein, das war die Bestie in ihm, die durch die Schattensubstanz, die ihn gebunden hatte, entfesselt wurde.

Er griff an, unerbittlich und halb blind vor Wut.

Sein erster Angriff galt Ketzal. Ihre Peitsche schnellte hervor. Die goldene Waffe funkelte in der Luft, als sie den Schlag traf und abwehrte. Cade feuerte die Säureattacke seines Rings ab, während Satemi sie alle übertraf, indem sie einen Bummstab heraufbeschwor und warf. Die Explosion warf sie alle ein paar Meter zurück, aber als sie aufblickten, war noch mehr von Vormers Körper zerfetzt worden und wurde bereits durch die Schattensubstanz ersetzt.

Der Löwe zischte, peitschte mit dem Schwanz und schlug vor Satemi auf den Boden. Der Boden brach auf und Steinbrocken flogen Satemi ins Gesicht. Die Kriegerin rollte sich weg und richtete sich wieder auf, während ihr Blut aus einem Dutzend kleiner Schnitte über ihr wunderschönes Gesicht floss.

Sein Schwanz schlug noch einmal aus, diesmal gegen Cade gerichtet. Der Mann hatte gerade noch Zeit, seinen Schild zu heben und den Pilzschild auszulösen. Der Angriff schlug ein wie ein Donnergrollen. Cade spürte, wie sein Arm zerbrach und die Waffe, die noch immer an seinem Körper befestigt war, zerbröckelte.

Nachdem er zwei seiner Feinde in Schach gehalten hatte, konzentrierte sich der Löwe wieder auf die Dämonin, die er einst so eng an sich gebunden hatte. Vormer hob seine Pranke und ein knisternder Ball aus gewaltiger Energie bildete sich an der Spitze jeder Kralle. Dann schlug er zu. Ketzal hielt ihren Schild hoch und blockte ab, wobei der Kraftschild sofort auftauchte, um sie zu schützen. Vormers Klauen durchschlugen die Oberfläche des Schildes, obwohl dessen Fähigkeiten verbessert worden waren. Die Seelenwaffe schien zu flackern und der Glanz, der die Qualität ihres Stahls kennzeichnete, erlosch.

Ketzal stolperte zurück und warf die Waffe weg. „Sie ist tot! Er hat die Waffe getötet!“

„Das hat er mit meiner auch getan. Das ist nicht mehr Vormer. Was auch immer wir hier bekämpfen, es kommt nicht aus Antinium“, sagte Cade und warf die Überreste des Schildes, den er gehütet und gepflegt hatte, neben sich auf den Boden. Er hielt seinen linken Arm dicht an die Brust, dessen Knochen nicht sofort zu heilen waren. Selbst wenn der Schild noch funktioniert hätte, war er sich nicht sicher, ob er sich darauf verlassen konnte, dass die Wiederherstellung des Hains ihn heilen würde.

Der Löwe richtete sich auf, größer als je zuvor, und seine Brust blähte sich mit dem hämischen Stolz des bevorstehenden Sieges.

Satemi, die stets gerne die Spielverderberin war, streckte ihre behandschuhte Hand aus und ein Speer aus Eis schoss aus ihrer Handfläche und durchbohrte die Schulter des Löwen. Vormer brüllte vor Schmerz, aber der Schatten fraß sich an der Waffe fest und begann, sich wieder zu heilen. Als Nächstes nahm der Löwe Satemi ins Visier und stürmte mit blitzenden Klauen vorwärts.

Cade dachte, dass die Frau das vielleicht gewollt hatte, denn kaum hatte Vormer das getan, aktivierte sie ihre ultimative Fähigkeit. Genau wie beim letzten Mal, als sie Vormer gegenüberstand, wurde Satemis Schwert länger und färbte sich leuchtend purpurrot, und als sie sich bewegte, um seinem Angriff auszuweichen, war sie verschwommen.

Die Kriegerin tanzte mit dem Löwen, der immer größer wurde und dessen Nabel der dunklen Energie immer noch aus der Leere strömte, um ihn zu nähren. Ihre Schwerter waren verheerend und zerfetzten das Fleisch des Löwen mit Leichtigkeit. Sie schlug dreimal auf sein Vorderbein ein, wobei der letzte Angriff das Bein des Löwen durchtrennte. Vormer stürzte nach vorne und schnappte mit wilden Zähnen nach Satemi. Sie wich leicht aus und schlug dem Löwen quer über die Brust, dann zog sie ihr Schwert zurück und rammte es ihm direkt in die Kehle.

Jede normale Bestie wäre zweimal gestorben. Doch der Schatten war jetzt lebendig. Er hatte den Mann verschlungen, den sie einst gefürchtet hatten. Noch während Cade entsetzt aufblickte, erlosch das goldene Licht, das dessen Augen erfüllt hatte, die Durchdringung von Aten, und an seine Stelle traten Kugeln aus leuchtendem Onyx.

„Ich bin nicht länger aus Fleisch und Blut. Ihr könnt mich nicht verletzen, nur meinen Hunger stillen“, sprach Vormer, und seine Stimme hallte wie ein Echo durch eine dunkle Schlucht.

Satemi ließ sich zurückfallen, und als sich die Wunde schloss, zog sie dabei das Schwert in die Brust des Monsters hinein. „Nein!“, schrie sie und beklagte den Verlust der Klinge. Die Frau knurrte vor Wut, zog Vormers alte Waffe aus der Scheide und trat dem Dämonenlöwen furchtlos entgegen.

„Warte!“ Cade sah Satemi in die Augen und deutete damit ihren endgültigen Plan an. „Benutzen wir es jetzt. Wenn wir es nicht versuchen, sind wir sehr bald alle tot.“

Der Löwe brüllte, und ein Dutzend Strahlen dunkler Macht schossen aus seinem Rücken. Aus jedem Teil seines Körpers, der entfernt worden war, sprossen sich windende Tentakel, und als diese sich gebildet hatten, wuchsen aus jedem von ihnen mit Widerhaken versehene Münder. Heiliger Strohsack! Wir sind so was von am Arsch, dachte Cade und die Verzweiflung lastete auf seinen Schultern wie tausend Tonnen Stein.

Aber anstatt auf die Knie zu fallen, wie er es wollte, hielt Cade, der Chimärenfürst von Camp Casmeer, seine Axt mit seinem einen guten Arm hoch. „Tu es! Jetzt, Satemi!“, rief er und feuerte einen Explosiven Schuss in das Gesicht des Löwen, um ihnen eine weitere Sekunde zu verschaffen. Die Wucht des Aufpralls riss einen Teil eines Auges weg, aber es wuchs in weniger als einem Moment wieder nach, schwärzer denn je.

Satemi lief zu Cade und rief Ketzal zu. „Komm schnell. Ich glaube, wir haben nicht viel Zeit.“ Die Dämonin erreichte Cade gerade, als Vormers Tentakel sich ihrer Anwesenheit bewusst zu werden schienen. Ein Dutzend Mäuler öffneten sich in wilder Freude und der Löwe brüllte noch einmal. Er hatte jetzt die Größe von Bellows, wenn auch nicht dessen Form. Der riesige Löwe war über zehn Meter lang und sein Kopf groß genug, um Cade ganz zu verschlingen. Und als er brüllte, starrte Cade in den dunkelsten Abgrund der Hölle hinab und stellte fest, dass er vielleicht nicht genug war.

Er spürte, wie sich die Schnur kühl und unnachgiebig um seine Taille legte. Ketzal griff nach dem anderen Ende, und dann durchfuhr ihn ein Energiestoß. Sie waren verbunden, und das Lasso der Spaltung bündelte ihre Kräfte zu einem einzigen greifbaren Fluss. Er wollte schreien und der Schattenbestie allein mit seiner Stimme trotzen.

Stattdessen ließ Cade seine Axt fallen und hielt die Halskette hoch, die er gefunden hatte. Mit den Attributen, dem Mana und der Lebenskraft von Satemi und Ketzal, die in seinen Adern pulsierten, aktivierte Cade den Finger des Sonnengottes.

Ein Lichtstrahl schoss nach vorne, direkt in den noch immer klaffenden Rachen des Löwen. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Cade, Angst oder Anerkennung in den schrecklichen Augen der Katze zu sehen. Doch dann explodierte eine Säule aus feurigem Licht aus der Halskette, ein Wasserfall aus Sonnenlicht. Es war nicht das faulige, goldene Licht von Aten, das in seiner Pracht irgendwie böse schien, sondern reines, ungeschminktes Sonnenlicht.

Der Löwe, der einst Vormer war, brüllte gequält auf und die Tentakel, die ihm über den Rücken gewachsen waren, zerfielen zu Staub. Sein großer Körper zitterte vor unterdrückter Kraft. Immer mehr Sonnenenergie strömte in den Rachen des Monsters und erhellte jedes Stück seines Körpers mit Licht.

Dann zerriss der Strahl den Rücken des Löwen, brannte aus seinem Schwanz heraus und traf das Portal selbst. Das silberne Metall, das übrig geblieben war, zerbrach und das Licht brannte durch das Loch, das sich vor ihnen auftat. Cade staunte über die Kraft, die durch seinen sterblichen Körper strömte. Er war nicht dafür gemacht, solche Kräfte zu besitzen, aber die Kombination aus Lasso und Halskette hatte ihn in einen Götterkiller verwandelt.

Und als der Lichtstrahl erlosch, fiel er neben Satemi und Ketzal auf die Knie. Alle drei zitterten unter der Last des verbrauchten Manas. Sie tauschten Blicke der Ehrfurcht und des Entsetzens aus, denn sie wussten, dass ihre Tat sie fast das Leben gekostet hätte.

Vor ihnen stand der Löwe trotzig bis zuletzt. Sein Körper war starr, das flüssige Schwarz, aus dem seine Muskeln bestanden, war nun starr und trocken. Eine Brise wehte von der Stadt herauf, und das große Ungetüm zerfiel zu Staub, der in einer mitternächtlichen Wolke davonwehte. Dahinter, wo einst das Portal stand, befand sich ein faustgroßer Ball aus schwarzer Macht.

Als sie das Ding bestaunten, begann es sich auszudehnen, zuerst nur ein wenig, dann immer schneller. Es hatte etwas Instabiles an sich, das sich manchmal ruckartig zusammenzog und dann wieder ausdehnte. Um es herum tanzten winzige Funken aus sich veränderndem Mana.

„Ich weiß nicht, was das ist“, gab Cade zu und rappelte sich auf. „Aber ich denke, wir sollten von hier verschwinden, bevor es noch größer wird.“

Satemi nickte und half Ketzal, noch einmal aufzustehen. Als sie das Lasso von Cades Taille lösten, kehrten die drei der immer größer werdenden Kugel den Rücken und rannten durch Tanrial.

Jeder Schritt bereitete Cade heftige Schmerzen. Die zertrümmerten Knochen in seinem Arm schnitten durch sein Fleisch, aber alles, was er tun konnte, war, ihn an seine Brust zu drücken und so schnell zu rennen, wie er konnte. Die Stadt schien leer zu sein, bis sie an den riesigen hängenden Gärten vorbeikamen, die Ketzal ihm vor so vielen Wochen gezeigt hatte. Sie waren sauber abgepflückt, und ein paar Affen kletterten noch herum, um die Reste aufzusammeln.

„Ketzal. Du musst ihnen sagen, dass sie gehen sollen. Alle müssen von hier verschwinden.“ Satemi und Cade warteten eine Minute, während Ketzal hinlief, um die Nachricht zu überbringen. Sie sprach mit wilden Gesten zu den Affen, dann drehte sie sich um und schloss sich ihnen wieder an. Als Cade aus einer Laune heraus den Hügel hinaufschaute, sah er eine sich immer weiter ausdehnende Sphäre aus Onyx-Energie, die jetzt hörbar vor geladener Energie vibrierte.

Er zeigte darauf und rannte los. Satemi und Ketzal starrten die Kugel mit großen Augen an, bis auch sie hinter ihm herliefen. Eine Handvoll Affen folgte ihnen, und Cade hoffte nur, dass alle anderen das verdammte Memo bekommen hatten.

Am Rand der Stadt fanden sie Bellows. Auf seinem Rücken saßen die anderen aus Camp Casmeer und eine Schar von Wachen und Dienern, allesamt frei von Vormers Einfluss, die auf ihre Anweisungen warteten. Der Stamm der Kotani stand daneben, ihr Anführer saß stolz am Boden und ignorierte die vielen Wunden, die er bei den Kämpfen davongetragen hatte.

„Leute, wir müssen jetzt sofort gehen! Versucht, so gut wie möglich mitzuhalten. Wenn jemand zurückbleibt, dann sorgt dafür, dass er oder sie Hilfe bekommt. Gibt es jemanden, der nicht laufen kann?“, fragte Cade in die Runde, und es wurde auf ein paar Soldaten gezeigt, die bereits auf behelfsmäßigen Tragen festgeschnallt waren.

Cade befahl dem Rest, sich auf den Weg zum Camp Casmeer zu machen, und beauftragte den Kotani Ma selbst, den Rückzug anzuführen. Diejenigen, die schwer verletzt waren, bekamen Heiltinkturen und Kräuter, um sie zu stabilisieren, dann band er die Bahren nebeneinander an Bellows’ Geschirr fest.

Als er mit Hilfe von Satemi und den anderen in den Sattel kletterte, kämpfte Cade gegen einen Schwindelanfall an. Der Schmerz in seinem Arm pochte und in seinem Kopf drehte sich alles. Konzentrier dich, Cade. Schmerz ist nur …, begann er in Gedanken, bevor er das Klischee mit einem Schulterzucken abtat. Schmerz ist Schmerz. Ich muss mich einfach zusammenreißen.

„Raus hier!“, rief er und bellte dann einen Ruf des Alphas, wobei er selbst überrascht war, wie viele von den Umstehenden den Stärkungszauber erhielten. Diese Tat inspirierte einige andere mit gruppenverstärkenden Fähigkeiten, und schon bald bewegten sie sich alle schneller, fühlten sich stärker und ihre Körper heilten sich mit einer erschreckenden Geschwindigkeit. Das Potenzial, in einer großen Gruppe zu reisen oder zu kämpfen, dämmerte ihm plötzlich. Das könnte wirklich unglaublich sein. Und dann erinnerte er sich natürlich an das Ausmaß von Vormers Verrat in Antinium. Die Erbauer dieser Welt hatten diesen Verbundeffekt vorgesehen, doch der goldene Löwe hatte ihn für sich selbst genommen. Anstatt in einer Gesellschaft zu leben, die von der Zusammenarbeit lebte, hatte er die Macht an sich gerissen und so für eine schwächere, verletzlichere Bevölkerung gesorgt.

Die Gruppe floh über das offene Feld und entfernte sich von Sekunde zu Sekunde weiter. Kurz bevor sie den Wald erreichten, warf Cade einen Blick auf die Stadt. Auf dem Hügel in ihrem Zentrum leuchtete die schwarze Kugel. Sie war riesig, fast so groß wie eine der großen Kuppeln von Tanrial. „Schneller!“, brüllte er, und die Flüchtlinge flohen tiefer in den Dschungel.

Eine Handvoll Minuten später riss die Welt auf. Die Kugel war in sich zusammengefallen und die instabile Energie brach in alle Richtungen aus. Eine Schockwelle ließ den Dschungel erzittern, jede Pflanze und jedes Blatt spürte das Beben, als sie vorbeiraste. Dann folgte ein furchtbarer Schrapnellsturm. Die Bäume wurden in Reihen umgehauen und das Laub weggeschnitten.

Diejenigen, die aus der Stadt geflohen waren, hatten es weit geschafft, aber für einige war die Entfernung nicht groß genug. Nachdem sie die Kriege überlebt hatten, die zu Vormers Kommando führten, und dann die Brutalität seines eisernen Regimes, wurden viele von verdrehten Brocken aus goldenem Metall niedergestreckt, während sie wild durch die Luft wirbelten. Ihre Freunde und Angehörigen hielten sie fest, während ihre Körper in Stücke gerissen wurden. Mindestens ein weiteres Dutzend der ohnehin schon geschrumpften Gruppe fiel bei der Explosion, auch mehr als eine Handvoll der Kotani-Affen.

Dann wurde der Rückzug gestoppt, denn einige waren schwer verletzt, bekamen aber dank ihrer Fähigkeiten und Heilmittel eine dritte Chance auf ein Leben.

Cade saß auf Bellows und starrte auf die Trümmer hinter ihnen. Der Wald war größtenteils abgeholzt, so dass ein Teil von Tanrial zu sehen war. Der obere Teil war weg, weggesprengt von der Explosion. Rauch stieg auf und sammelte sich über ihnen, und noch minutenlang regnete es Metallsplitter um sie herum. Es war ein perverser Regen, dessen unregelmäßiges Rauschen Cade nie vergessen würde.

Er wollte die Menschen um sich herum anführen und rief mit seiner lautesten Stimme: „Schaut auf die Leute um euch herum! Das sind eure Brüder und Schwestern. Wir werden euch euer neues Zuhause zeigen, aber vorher wollen wir uns noch eine Stunde ausruhen, ehe wir die Reise antreten. Wenn jemand hungrig oder durstig ist, kommt zum Wildschwein und sprecht einen von uns an. Wir haben Vorräte in Hülle und Fülle.“

In der folgenden Stunde lernte Cade viele der Flüchtlinge kennen. Ein paar erkannte er wieder, die Musiker und Diener, die vor ihm getanzt hatten, eine der Frauen, die ihn gebadet hatten. Es war seltsam, sie von Vormer losgelöst zu sehen, und doch gab es ihm ein Gefühl von großer Erleichterung. Auch wenn sie viele verloren hatten, waren das Leben, die gerettet worden waren.

Er stieg ab, nachdem die Welle der Flüchtlinge gekommen war, um Essen und Wasser zu holen. Als er sich den Affen näherte, die sich an der Seite versammelt hatten, musste Cade feststellen, dass es nur noch fünfzehn oder zwanzig von ihnen waren. Die Tiere hatten mehr als die Hälfte ihrer Krieger in diesem Kampf geopfert. Cade entdeckte ihren Häuptling, den Kotani Ma. Er verneigte sich vor dem riesigen Affen und beschwor den Schädel.

Sofort verstummten die Affen. Der Kotani Ma verbeugte sich ebenfalls und hob die Reliquie auf. Der Affe ließ den riesigen Schädel in seinem Inventar verschwinden und zerstörte damit alle Vorstellungen, die sich Cade von dieser Welt gemacht hatte.

Dann winkte er ein paar seiner Kameraden herbei und legte ein Sortiment aus Früchten, Pflanzenstängeln und Samen bereit, die Minda alle aufnahm. Sie flehte Ketzal an, ihnen zu sagen, wie dankbar sie war, und dann luden sie mit Hilfe der Dämonin die Kotani ein, sie in einem Monat zu besuchen. Der Kotani Ma stimmte zu und erschreckte Cade zu Tode, als er den Mann packte, seine Hand um seine Schulter und seinen Oberkörper schlang und ihn in eine seltsame Umarmung zog. Der riesige Affe drückte seine Stirn an die von Cade und ein Energiestoß durchfuhr seinen schwachen Körper.

Danach trieb der Affe seine Gruppe von Kriegern an und stürmte in den Wald, um seinen eigenen Weg nach Hause zu finden.

Als die neuen Mitglieder von Camp Casmeer aufstanden und sich auf einen langen Marsch zu einem Zuhause vorbereiteten, das sie noch nie zuvor gesehen hatten, wunderte sich Cade darüber, was der Affe mit ihm gemacht hatte.

Als er seinen Charakterbogen untersuchte, stellte er fest, dass er den Status „Von den Kotani berührt“ erlangt hatte. Er wuchs nicht nur mehrere Zentimeter, während die Frauen um ihn herum staunend zusahen, sondern er gewann auch 3 Attributspunkte bei Stärke und Konstitution. Außerdem ließ der Status seine bereits heilenden Knochen wieder einrasten und der Schmerz verschwand langsam.

Er atmete erleichtert auf, als Bellows sich anschickte, weiterzugehen. Sie hatten es geschafft, und er hatte das Glück, trotz der damit verbundenen Verluste stärker geworden zu sein.

Minda rief Satemi zu und sah ihre Freundin über den Rücken des Ebers hinweg an. „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich sehe meinem Mann immer gerne beim Wachsen zu.“

Sie lachten alle über den lahmen Witz und waren dankbar, dass sie noch am Leben waren und solche banalen Bemerkungen machen konnten. Cade lächelte, aber ihm fiel beim besten Willen nichts ein, was er hätte entgegnen können. Na ja, dachte er bei sich. Ich habe noch ein ganzes Leben vor mir, um mir etwas Gescheites auszudenken.
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BERUFE, EINE WAHL UND PROVIANT


Der Rückmarsch zum Camp Casmeer gestaltete sich schwierig, denn viele von ihnen erholten sich noch immer nur langsam von den Verletzungen, die sie sich im Kampf um oder beim Rückzug aus Tanrial zugezogen hatten. Doch obwohl die Gruppe so angeschlagen war, herrschte auch eine gewisse Erleichterung und Hoffnung.

Die Nacht wurde lang und spät. Trotz der gelegentlichen Stärkungszauber der Mitglieder, durch die Ausdauer, Stärke oder Geschicklichkeit erhöht wurden, dauerte es zu Fuß viel länger als mit Bellows. Aber sie waren in Sicherheit. Nur die Kotani würden eine so große Gruppe angreifen, von denen viele bewaffnet und bestens ausgebildet waren. Die Kotani waren jedoch ihre Verbündeten – ein Segen, den Cade zu schätzen wusste.

Am späten Nachmittag des nächsten Tages passierten sie die Bäume der Erdaffen. Cade stand unter ihnen, musterte ihren Alpha und hoffte, dass keiner es wagen würde, seine Gruppe anzugreifen. Wenn sie das tun würden, wäre das wahrscheinlich der Moment, in dem die Affen beseitigt werden würden. Sein Schild war zerbrochen, und sein Baldachin der Verhüllung existierte nur noch als Erinnerung. Er würde die Seelenwaffe schmerzlich vermissen.

Doch als er die Halskette berührte, die um seinen Hals hing, fiel ihm der Fundus an Waffen wieder ein, die sie aus Tanrials Waffenkammer gestohlen hatten. Ein Teil von ihm ärgerte sich immer noch darüber, wie viele schön gearbeitete Schilde, Schwerter, Speere und Rüstungen sie hatten zurücklassen müssen. Die Seelenwaffen würden jedoch der effektivste Weg sein, den viele, die mit kaum mehr als den Kleidern am Leib unterwegs waren, ihre Macht zurückzugeben. Ein paar von ihnen trugen durchsichtige Schleier, die man kaum als Kleidung bezeichnen konnte. Minda und Satemi hatten sie ausgesucht, als sich die Kälte der Nacht zuvor um sie gelegt hatte. Diesen Frauen gaben die beiden zusätzliche Kleidungsstücke aus Fell. Hässlich und schlecht sitzend, hielten sich die früheren Sexsklaven an den dicken Pelzen fest, als wären sie Nerzmäntel.

Erschöpft, aber dankbar strömten die Menschen von Tanrial ins Camp Casmeer, während der Himmel im Sonnenuntergang erglühte. Minda und Satemi machten sich daran, so viel Fleisch wie möglich zu braten, und holten sich dabei Hilfe von ein paar treuen Wachen, die dankbar waren, dass sie befreit worden waren. Ketzal verkündete, dass der Wasserfall noch eine Weile warm sein würde, und die meisten Reisenden machten sich auf den Weg den Hang hinauf und badeten. Viele der Soldaten nahmen ihre Rüstungen ab und wuschen das Blut derer weg, an deren Seite oder gegen die sie gekämpft hatten, während sie unter Vormers Gedankenkontrolle standen. Überall hörte man Weinen, manches heftig und wütend, aber das meiste leise und still. Es war die Erleichterung, die sie spürten, aber auch ein anhaltendes Schuldgefühl, weil sie überlebt hatten, während so viele andere es nicht geschafft hatten.

In dieser Nacht war jede Unterkunft voll, und die beiden großen zusätzlichen Unterkünfte, die die anfängliche Gruppe gebaut hatte, fassten zehn Schlafende auf einmal. Die anderen wurden in den wenigen Zelten untergebracht, die Minda so sehr am Herzen lagen, oder unter einer breiten Fellbahn, die zwischen zwei Unterständen hing. Insgesamt schliefen in dieser Nacht einunddreißig Überlebende aus der Schlacht um Tanrial. Cade und die anderen fünf Mitglieder wechselten sich mit der Bewachung ab, so dass niemand sonst diese Aufgabe übernehmen musste.

Als Cade Sholl weckte, der einen Platz neben der Vogelfrau Polde gefunden hatte, spürte er eine wachsende Unruhe, die er zunächst nicht einordnen konnte. Er legte sich hinter Minda und rückte näher heran, um seine Gedanken zu ordnen. Schließlich wurde ihm klar, dass er bei einem solchen Zustrom neuer Leute denen um ihn herum nicht vertrauen konnte. Sicherlich, wie es Leute oft taten, würden manche widersprechen, seinen Wünschen zuwiderhandeln, vielleicht sogar Dinge tun, die ihm oder denen, die er liebte, schadeten.

Zum ersten Mal überlegte Cade, ob er ein Schloss anbringen sollte, um den Lagerschuppen zu verschließen.

Vielleicht können wir einen Rat gründen. Wir brauchen einen Anführer, und das könnte am Ende ich sein, aber wir brauchen auch einen Rat, damit jede Stimme zählt und jeder sich gehört fühlt. Der Gedanke rief ein Gähnen bei ihm hervor, und er schüttelte den Kopf. Was passiert nur mit mir?, machte er sich über sich selbst lustig. Ich schmiede Bündnisse, stürze eine Stadt und beschäftige mich jetzt mit Politik.

Der nächste Tag war eine seltsame Mischung aus normalem Alltag und völligem Neuland. Ein paar Dorfbewohner machten sich am Feuer nützlich. Zwei wählten sogar den Beruf des Kochs und taten dies mit Begeisterung. Das Essen war köstlich, aber es war klar, dass ihnen bald das Essen ausgehen würde. Das Dorf aß jetzt mehr als Bellows, den sie auf eigene Faust auf Nahrungssuche geschickt hatten.

Minda traf sich mit zwei Männern und einer Frau, die ihr Interesse bekundeten, ihren Garten mitzubenutzen. Nachdem sie ihm zugezwinkert hatte, führte sie die kleine Gruppe zu ihren Kräutern und Pilzen, und sie verbrachten den größten Teil des Tages damit, zu planen, wie sie den Garten am besten erweitern konnten. Der Platz konnte nicht mehr für den Anbau von Medizin und Delikatessen genutzt werden. Er musste eine ordentliche Menge an Lebensmitteln produzieren. Und Cade war sich sicher, dass sie es schaffen würden, denn noch bevor sie aufbrachen, hatte Minda einem jungen Mann erklärt, welchen Beruf er wählen sollte, wenn er ihr am besten helfen wollte.

Gemma kam danach mit fünf weiteren Dorfbewohnern hinter ihr auf ihn zu. „Cade, diese Leute wollen mit mir jagen. Ich weiß, dass du es nicht magst, alleine zu jagen, zumindest nicht in den tieferen Teilen des Dschungels, also dachte ich an zwei Dreiergruppen oder, wenn wir es in ein paar Tagen für sicher genug halten, an drei Zweiergruppen. Gemeinsam sollten wir in der Lage sein, größeres Wild zu erlegen.“

„Ein großartiger Plan, Gemma. Für den Moment bist du die Leitjägerin.“ An diejenigen gewandt, die sich für die Jagd entschieden hatten, fügte er hinzu: „Hört auf sie. In Ordnung? Sie ist erst seit kurzem auf dieser Welt, hat aber in diesem Teil des Dschungels schon mehr gejagt als ihr alle. Gemma ist auch eine sehr fähige Kämpferin. Irgendwelche Einwände?“

Glücklicherweise gab es keine, und als die Gruppe aufbrach, stellte Cade fest, dass Gemma denjenigen, die ihr folgten, kein Misstrauen entgegenbrachte, sondern Vertrauen und Zuversicht. Die Kleine weiß es noch nicht, aber möglicherweise wird sie eines Tages eine Anführerin.

Als Cade ihren Material- und Ausrüstungsbestand durchgesehen hatte, nachdem er in der Nacht zuvor alles außer den Seelenwaffen abgelegt hatte, seufzte er und fand einen Mann, der ihm vertrauenswürdig erschien. Er war ein älterer Mann, dessen Augen die Leute um ihn herum beobachteten, und ein Hauch von Sorge lag auf seinem Gesicht.

„Hallo! Ich heiße Cade. Wie darf ich dich nennen?“

Der Mann sah völlig menschlich aus, bis auf die langen Reißzähne, die zum Vorschein kamen, als er antwortete. „Ich bin Vrin. Schön, dich kennenzulernen. Ihr habt schönes Dorf hier und Danke für das Willkommen.“

Die beiden schüttelten sich die Hände und Cade bemerkte Vrins unglaubliche Stärke. Er hatte nicht versucht, Cades Hand zu zerquetschen, sondern es fühlte sich an, als würde er etwas so Unnachgiebiges wie eine Stahlstange halten.

„Hast du heute schon etwas vor? Wenn nicht, habe ich vielleicht eine Aufgabe für dich“, fragte Cade und hoffte, dass er durch seine Antwort mehr über die Beweggründe des Mannes erfahren würde.

Ein großer Seufzer der Erleichterung entwich den Lungen des Mannes. „Keine Ahnung, was ich tun. Ich mir Sorgen gemacht. Was soll Vrin tun? Ich gut im Töten. Ich gut im Verteidigen. Ich keine anderen Fähigkeiten und noch keinen Beruf. Was braucht Cade?“

Cade lächelte. Die ehrliche und offene Art, in der Vrin sprach, beruhigte seine Zweifel. Niemandem konnte er bedingungslos vertrauen, aber er glaubte zu wissen, was für ein Mann Vrin war. „Was hältst du davon, ein Wächter zu sein? Ich möchte, dass du im Camp patrouillierst und jedem hilfst, der etwas braucht, aber in der Nähe bleibst.“ Cade deutete auf den Schuppen mit den Wertsachen und fügte hinzu: „Bleib nah genug dran, um ein Auge hierauf zu haben.“

Vrin seufzte wieder und nickte. „Das kann ich tun. Das kein Problem.“

„Und vielleicht findest du noch zwei oder drei weitere, die nicht wissen, wie sie helfen sollen. Bitte sie, sich dir anzuschließen, wechselt die Schichten und achtet darauf, dass ihr möglichst niemanden verletzt oder beleidigt.“

Vrin hielt seinen alten Speer von den Silberwächtern hoch, seine Rüstung war vom Kampf verbeult, aber vom Blut gereinigt. Er salutierte vor Cade, indem er sich die Hand mit dem Stulpen auf die Brust schlug, und zog los, um seine Pflicht zu erfüllen.

Das ist die Art von Typ, der es zum First Sergeant schafft. Der Typ ist bis zu den Zähnen im Dienst.

Als er den Mann losziehen sah, atmete Cade ein wenig leichter. Delegieren war die Aufgabe des Tages, und als er sich umsah, stellte er fest, dass die meisten der Neuankömmlinge immer noch völlig ratlos herumsaßen, wie sie denn mithelfen sollten.

Ketzal kam auf ihn zu und entschärfte das Problem weiter. „Cade, ich wollte alle fragen, ob jemand Bestienrufer oder Trainer werden oder in irgendeiner Weise mit Tieren arbeiten will. Dann wollte ich mit Bellows einen kleinen Ausflug machen, um ihnen zu zeigen, wie ich mit ihm arbeite. Wer weiß, vielleicht finden wir ja noch andere Wildschweine oder Tiere, mit denen wir uns zusammentun können.“

„Das wäre toll. Ich habe mir nur Gedanken darüber gemacht, was jeder mit sich anfangen soll. Nimm dir, wen du willst“, sagte Cade und gab der Dämonin einen Kuss auf die Wange, als sie wegging, und genoss ihren anhaltenden Duft.

Sie ging auf die größte Gruppe zielloser Flüchtlinge zu und richtete das Wort an sie mit einer Stimme, die viel selbstbewusster klang als noch vor einer Woche. Eine weitere Handvoll Leute ging kurz darauf mit ihr weg, wodurch sich die Gruppe noch einmal verkleinerte.

Inzwischen hatte Vrin in der Nähe des Lagerschuppens eine Gruppe von Wachmännern gefunden, die sich alle kameradschaftlich unterhielten. Der Mann zwinkerte Cade kurz zu, als er merkte, dass er beobachtet wurde. Ja, er ist der richtige Mann für diese Aufgabe. Hauptmann der Wache hört sich gut an.

Cade ging auf die verbliebenen Flüchtlinge zu und überlegte, wie er die anderen beschäftigen konnte. In einem Akt der Liebe oder des unerwarteten Mitgefühls kam Satemi ihm auf halbem Weg entgegen. Die Frau hob ihre Hände und lächelte dabei. „Cade, ich weiß. Wir müssen einen Speer für jede Hand finden. Ich habe mir überlegt, alle anderen zusammenzutrommeln und ein paar Bauprojekte in Angriff zu nehmen. Wie du siehst, brauchen wir mindestens ein paar weitere Unterkünfte. Außerdem will ich Strickleitern und Ähnliches bauen und dann mit einem Team den Pass hochgehen. Wenn wir es leichter schaffen, auf die Klippe über uns zu klettern, haben wir einfachen Zugang zu weiteren Jagd- oder Futtergebieten. Was denkst du?“

Er nickte und Erleichterung machte sich in ihm breit. „Perfekt. Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass wir zu viele haben, die sich nicht willkommen oder nützlich fühlen. Ich denke, du solltest mit den Unterkünften noch warten.“ Cade beschwor einen der Manasplitter, die sie aus Tanrial geborgen hatten, und lächelte. „Ich denke, ich werde mal sehen, was sich an der Stadtschnittstelle machen lässt. Ich hoffe, dass ich die Dinge so schnell wie möglich verbessern kann.“

Satemi knuffte seine Schultern mit einem Glitzern in den Augen. „Gut, aber warte einen Moment. Ich werde sie mit einer einfachen Aufgabe betrauen, dann können wir aufbrechen.“

„Es macht mir nichts aus …“, begann Cade, aber Satemis Lachen unterbrach ihn.

„Komm schon, Cade. Denkst du, ich warte hier und lasse dich alleine Spaß haben? Außerdem brauchst du vielleicht den Rat der Stadtbaumeisterin.“

Die Frau lief los und rief alle zusammen, damit sie ihre Worte hören konnten. Fünf Minuten später waren alle damit beschäftigt, Seile zu knüpfen oder Spitzen in die Enden von kurzen Stöcken zu schnitzen. Ein alter Mann hatte sich gemeldet und zugegeben, dass sein Beruf Zimmermann war. Der Mann übernahm die Führungsrolle und winkte ihnen zu, als sie sich auf den Weg zur Höhle machten, in der sich die Stadtschnittstelle befand.

Als sie durch das Dickicht gingen, das bereits gelichtet worden war, sprach Cade über die Idee, anderswo Holz zu finden. Sie könnten sogar etwas konstruieren, das es Bellows ermöglicht, Holz aus den Tiefen des Dschungels zu holen. Ihr eigenes kleines Wäldchen würde in wenigen Monaten oder noch früher verschwunden sein, wenn sie sich nicht anderswo umsahen, um den Bedarf zu decken. Schon allein das Brennholz könnte ihre Vorräte schmälern.

„Diese verdammten Affen werden auch ein Problem sein“, meinte Satemi, als sie sich dem Höhleneingang näherten.

„Ich weiß. Ich möchte unsere neue Zivilisation nicht unbedingt mit einem Massaker einleiten, aber wir müssen in der Lage sein, kleinere Gruppen loszuschicken, ohne dass sie belästigt werden. Aber wer weiß? Vielleicht kann Ketzal mit ihnen sprechen. Möglicherweise sind sie sogar so vernünftig wie die Kotani.“

Satemi schüttelte den Kopf. Dann wies sie ihn auf genau dieselben beunruhigenden Gedanken hin, die er selbst auch hatte. „Warum hat der Kotani Ma sie dann angegriffen? Ich weiß nicht, Cade. Die Erdaffen wirken irgendwie anders. Ich glaube, sie hassen uns.“

„Da könntest du recht haben“, gab Cade zu, bevor die beiden in Schweigen verfielen, als sie den Tunnel betraten.

Einen kurzen Moment lang starrte Cade auf den Eingang des Kerkers. Es warteten noch mehr Abenteuer auf sie und eine Möglichkeit, ihre Bürgerinnen und Bürger auf effiziente Art und Weise aufsteigen zu lassen. Wenn die Krieger von Camp Casmeer jedes Tier im Dschungel erlegen würden, würde die Beute knapp werden und sie müssten jeden Tag weiter und weiter laufen. Wenn sie diesen Ort hier jedoch klug nutzen, konnte er ihnen helfen, sich auf das Leid vorzubereiten, das unweigerlich auf sie zukommen würde.

Er wechselte einen Blick mit Satemi und sah, dass auch sie den Drang verspürte, tiefer hineinzugehen, zu erkunden. Sie lachten leise zusammen, und die Frau nickte zu der goldenen Säule neben ihnen.

Wortlos stimmte Cade zu und ging näher an die Schnittstelle heran. Er holte tief Luft und schloss die Augen. Als Erstes lud er die Schnittstelle mit zwei Dutzend Manasplittern auf. Da er nun etwas mehr Saft zur Verfügung hatte, sprach er mit Micah.

Nach einer Minute des Hin und Her stellte Cade dem Dämon eine Frage, die er hätte stellen sollen, als er das erste Mal mit der Schnittstelle kommunizierte. Micah, sprach er in Gedanken, können wir durch einen auditiven Austausch interagieren? Kann ich einfach laut mit dir reden und die Schnittstelle auf diese Weise benutzen?

Natürlich, Schnittstellenbeauftragter Caderick Shelby Clarke. Gib einfach den Befehl „Auditive Kommunikation erlaubt“ und wir können klar und deutlich sprechen.

Cade seufzte, öffnete die Augen, nachdem er das kurze Kommando gegeben hatte, und startete dann einen Versuch. „Kannst du mich hören, Micah?“

„Ja. Wie lauten deine Befehle?“

Er schaute zu Satemi und stellte weitere Fragen. „Welche Gebäude können wir bauen, die als Schlafräume dienen?“

„Die folgenden Strukturen sind verfügbar: Schuppen, Hütte, Stabile Hütte, Blockhütte, Einfaches Haus, Erweitertes Haus, Verbessertes Haus …“

Cade stoppte die Roboterstimme des Dämons und unterdrückte ein Lachen. „Entschuldige, Micah. Wie wäre es damit: Welche Strukturen gibt es, in denen zehn Personen bequem schlafen können?“

Der Dämon antwortete mit einer deutlich kürzeren Liste von Unterkunftsarten. „Langes Haus, Großes Zelt und Kleine Wohnungen passen alle zu diesen Vorgaben. Jede Unterkunftsart hat jedoch einen anderen Moralbonus und andere Manakosten.“

Mit Satemis Hilfe traf Cade einige Entscheidungen über die Unterbringung und stellte dann zu seiner Freude und unendlichen Erleichterung fest, dass es auch eine Option für ein Lagerhaus gab – ein Gebäude, das verschlossen und in dem alle Wertgegenstände des Dorfes sicher gelagert werden konnten. Dass nicht alle ehrlich sein mussten, war ein guter Weg, um sicherzustellen, dass sie es auch blieben.

Sie hatten nur einen begrenzten Vorrat an Manasplittern und die Strukturen waren kostspielig. Anstatt alle Möglichkeiten auszuloten und es später zu bereuen, beschlossen die beiden, den größten Teil ihrer Manavorräte für schlechte Zeiten aufzuheben. Aber drei weitere Verbesserungen waren wichtig genug, um deren sofortige Kosten zu rechtfertigen.

Das Erste, was Satemi und Cade begeisterte, war eine verbesserte Feuerstelle. Der Name der Struktur lautete Sammelöfen. Der Titel verwirrte sie für einen Moment, bis Micah erklärte, was er bedeutet. Die Sammelöfen waren fünf kleine Öfen, die in einem Ring miteinander verbunden waren. Durch ein Loch in der Seite konnte ein Team von Köchinnen und Köchen hineingehen und die Feuer in den einzelnen Häusern kontrollieren. Die Kuppeln, die jeden Ofen abdeckten, hatten ein kleines Loch auf der Rückseite, damit zusätzlicher Brennstoff und Luft hineingelangen konnte. Und jeder war vorne offen, so dass Lebensmittel hineingelegt oder herausgenommen werden konnten. Man nannte sie „Sammelöfen“, weil der Feuerring eine Heizquelle schuf, die groß genug war, dass eine Gruppe von fünfzig Personen bequem daran sitzen konnte. Es war eine gute Art, die neuen Mitglieder der Stadt jeden Abend zusammenzubringen.

Schließlich beschlossen sie, ein Gemeindehaus zu bauen, ein langes, rechteckiges Gebäude, in das maximal hundert Menschen hineinpassen. Mit Blick auf die Kotani-Affen und die Schleusenmänner wollte Cade sicher sein, dass sie noch Platz zum Wachsen haben würden.

Sie waren beide versucht, ihre Entscheidungen endgültig zu treffen und Camp Casmeer mit einem einzigen Befehl zu verbessern. Aber der Gedanke, dass die neuen Dorfbewohner schreiend wegrennen würden, wenn Gebäude aus dem Himmel oder aus der Luft auftauchten, schien töricht. Cade schickte Satemi zurück, um sich zu vergewissern, dass alle weit vom Stadtzentrum entfernt waren, bevor er begann.

Während er darauf wartete, dass sie die Dorfbewohner warnte, rief er seinen ältesten Freund in Antinium. „Pablo! Wie läuft’s, Mann?“

„Caderick! Warum hast du mich nicht früher gerufen? Es gibt viel zu besprechen!“

Die Aufregung des Dämons war vorhersehbar. Sie hatten halb Tanrial in die Luft gesprengt und die Folgen würden sicher nicht ausbleiben. „Ich weiß. Aber wir hatten viel zu tun, Kumpel. Einen Krieg gekämpft, gewonnen, jetzt ein bisschen umgestaltet.“

„Aber … aber Tanrial ist zerstört! Ich kann wieder in die Stadt sehen, und sie ist ein einziges Chaos. Das gesamte Gebiet ist mit giftigen Mengen an Mana verseucht. Es ist, als ob die Stadt ständig unter den brodelnden Wolken eines Äthersturms liegt! Verstehst du denn nicht, was das bedeutet?“

Cade seufzte und schüttelte den Kopf. „Wir hatten nicht viel Kontrolle darüber, Pablo. Vormer hat etwas sehr Seltsames mit dem Portal gemacht. Ich denke, wir haben es gut gemacht, indem wir alles in die Luft gejagt haben. Ich nehme an, dass die Manavergiftung Mutationen verursachen wird? Wir könnten also in Zukunft einige seltsame Kreaturen sehen.“

„Genau das meine ich“, sagte Pablo. Der Dämon sah sich um und blinzelte mit den Augen, um seine Angst zu vertreiben. „Es tut mir leid. Ich wollte dir auch gratulieren. Gut, dass ihr Vormer besiegt habt. Der Mann war ein Monster.“

„Am Ende war er überhaupt kein Mann mehr“, sagte Cade und stellte Pablo zwei weitere dringende Fragen. „Du musst mir sagen, wann Satemi das Dorf geräumt hat. Wir werden einige Manasplitter in Verbesserungen investieren. Dann habe ich gehofft, dass du heute Abend zu unserem Fest kommen würdest. Wir haben nicht nur keinen richtigen Geschichtenerzähler, sondern auch nur eine Handvoll Musiker, die lebend aus der Stadt gekommen sind.“

Der Dämon lachte über diese Einladung und erklärte ausführlich, dass seine Rolle als Dämonenhelfer eine alte und ehrenvolle Position sei. Er war weder ein Diener noch ein Instrument, das man in die Hand nehmen und zum Musizieren überreden konnte. Doch nachdem Cade seiner Antwort mit unendlichem Mitgefühl begegnete, stimmte Pablo zu, eine kleine Spende für die Unterhaltung zu leisten. Als er aus dem Blickfeld verschwand, um Satemis Fortschritte zu überprüfen, bemerkte Cade die Spur eines Lächelns auf seinem Gesicht.

Nach ein paar Minuten kam der Dämon zurück und gab Cade grünes Licht. Er leitete die Verbesserungen ein – darunter die wichtigste, die weder Satemi noch er in Betracht gezogen hatten – und verließ die Höhle.

Cade lief hin, in der Hoffnung, einen Blick auf die Verwandlung zu erhaschen. Aber obwohl er später herausfinden sollte, dass sich die Gebäude innerhalb weniger Sekunden gebildet hatten, war er dabei, als die schimmernde Wand aus blauer Energie über Camp Casmeer niederging.

Die Kuppel war ein äußerst willkommener Anblick. Vielleicht nicht unfehlbar, aber der beste Schutz, den sie sich erhoffen konnten. Seine einzige unmittelbare Sorge war, ob man der Gruppe von Leuten, die unter dem Schutz der Kuppel zusammen mit denen lebten, für die er sorgte, vertrauen konnte, dass sie den Frieden wahrten.
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EIN FEST UND LEBEN IN HÜLLE UND FÜLLE


Es war schön zu sehen, dass die Frauen in seinem Leben sich sozial engagierten. Polde kauerte neben Minda, ihr helles Gefieder zitterte einen Moment in Erwartung. Die beiden waren gute Freundinnen geworden, nachdem Minda der Schurkin von ihrem Kampf erzählt hatte.

Offenbar hatte es die Frau beeindruckt, dass eine Kräutersammlerin sie mit einer Reihe von getarnten Messerangriffen besiegt hatte. Cade hatte schon einiges über die aufkeimende Liebe zwischen Polde und Sholl gehört. Der Mann hatte zwar sein früheres Leben verlassen, in dem er durch die Physiologie und die Liebe an seine Partnerin gebunden war, aber dies war eine neue Welt und ein neues Leben für sie alle. Liebe, besonders in einer so kritischen Zeit in der Geschichte ihrer Stadt, war wichtiger denn je.

Satemi stand an der Rückwand und lehnte sich gegen die Holzplanken des Rathauses. Sie stand neben Ronden, dem riesigen Elitekämpfer, den Cade mit einer Bombe und einer Explosion aus seiner Waffe zu Fall gebracht hatte.

Cade fand, dass der Mann ein großes Herz hatte und gerne lachte. Er hatte denselben grimmigen und oft schmutzigen Humor, den Satemi bevorzugte, und obwohl Cade viel größer und stärker geworden war, seit er den Segen der Kotani erhalten hatte, hatte Ronden ihn schon einige Male aufgezogen. Der letzte Satz war vorhersehbar an seine Männlichkeit gerichtet und er sagte laut: „Keine Sorge, kleiner Cade, es geht nicht um die Größe des Felsens, sondern darum, wie er kippt.“

Diejenigen, die in Hörweite standen, wurden still, weil sie nicht wussten, wie Cade den Scherz auffassen würde. Aber er entschärfte die Spannung, indem er mit einem eigenen Spruch antwortete. „Wenn du eine Frau nimmst wie ein Felsbrocken, ist es kein Wunder, dass sie immer wieder unter dir einschläft. Ich empfehle einen lebhafteren Ansatz.“

Alle lachten, Ronden am lautesten von allen.

Er beobachtete die beiden und lächelte, als er sah, wie Satemi dem Mann einen präzisen Ellbogen in die Rippen rammte und auf einen anderen Narren zeigte, der unwissentlich als Quelle ihres Humors gedient hatte.

Ketzal entwickelte sich zu einem sozialen Schmetterling. Alle schienen ihr zugetan zu sein und sich gleichzeitig zu ihr hingezogen zu fühlen. Cade konnte das Gefühl nachvollziehen. Es war berauschend, in ihrer Nähe zu sein, und sie behandelte jeden mit der gleichen unbestechlichen Freundlichkeit.

Es war Pablo, der zum Schweigen aufforderte, was er zwar für seltsam hielt, aber angesichts der Umstände stimmte er zu. „Ruhe! Seid mal alle ruhig! Wir haben eine wichtige Angelegenheit zu klären, bevor das Fest beginnt.“ Als auch das letzte Husten und Lachen verstummt war, fuhr der Dämon fort. „Ich bin gebeten worden, vorübergehend als Anführer von Camp Casmeer zu dienen. Zuerst werden wir sehen, wer als Kandidat für das Oberhaupt unserer Gemeinde gewählt werden soll, dann wird abgestimmt. Wer die meisten Stimmen erhält, wird der Anführer. Die fünf folgenden Personen werden der Rat der Fünf sein. Der Rat ist gleichberechtigt mit dem Anführer, aber nur, wenn alle fünf einstimmig entscheiden. In einem solchen Fall von Uneinigkeit wird die Stadt selbst aufgefordert, eine der beiden Seiten zu unterstützen. In allen allgemeinen Angelegenheiten entscheidet der Anführer, was das Beste ist, aber der Rat kümmert sich um die Bildung und Verwaltung der Gilden und der Ressourcen der Gemeinde. In Kriegsangelegenheiten arbeiten der Anführer und der Rat zusammen. Verstanden?“

Ein paar Hände gingen in die Höhe, zweifellos mit Fragen zu der einen oder anderen Besonderheit. Cade hatte selbst eine Menge, aber Pablo hatte keine Geduld dafür. „Das war rhetorisch gemeint. Es war meine Idee, dass die Stadtverwaltung auf einem alten und, wenn ich ehrlich bin, erfolgreichen Modell der Regierung in Tanrial basiert, bevor Vormer es beschmutzte. Wir können die Details ein anderes Mal ausführlich besprechen. Wir haben noch viel Arbeit vor uns. Hebt jetzt bitte die Hand, wenn ihr einen Kandidaten habt, den ihr wählen wollt!“

Ohne zu zögern, erhoben sich ein Dutzend Hände. Pablo wandte sich zuerst an Minda, die am aufgeregtesten schien. Sie stand auf und sagte mit klarer Stimme: „Ich unterstütze Cade, den Chimärenfürsten.“

Pablo nickte, dann antwortete er noch lauter: „Caderick wurde nominiert. Es sind keine weiteren Nominierungen erforderlich. Noch jemand?“

Ein paar Hände wurden heruntergenommen, aber an ihrer Stelle wurden ein oder zwei weitere erhoben. Es wurden weitere Namen genannt. Darunter Satemi und Ketzal sowie Minda. Andere hatte Cade noch nicht kennengelernt. Es wurden insgesamt neun Namen genannt. Als Pablo fragte, ob noch andere gehört werden sollten, hob Ronden die Hand und rief seinen eigenen Namen voller Stolz. Der Dämon schüttelte den Kopf und erinnerte den großen Mann daran, dass er von einem anderen nominiert werden musste.

Danach wurden die Stimmen abgegeben. Jeder anwesende Dorfbewohner konnte nur eine einzige Stimme abgeben, und obwohl einige diese Regel zu umgehen gedachten, machte Pablo allen klar, dass sein Gedächtnis „leider sehr genau“ sei.

Am Ende erhielt Cade insgesamt zwölf Stimmen.

Die Frau unter ihm hieß Cha. Sie war eine Variante der Tiermenschen, der Cade bisher noch nicht begegnet war: Ihre Gesichtszüge erinnerten an einen Wolf. Sie erhielt acht Stimmen, und ihrem säuerlichen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war sie enttäuscht. Satemi bekam sechs, Ketzal fünf, und zwei Männer, die körperlich nicht unterschiedlicher sein könnten – einer groß und schlaksig, der andere gedrungen und dick – bekamen jeweils drei Stimmen. Ihre Namen waren Havasham und Mole. Mole verbeugte sich dankbar vor der Menge, aber Havasham schaute misstrauisch und wechselte mehr als nur einen besorgten Blick mit Cha.

„Es ist geschehen!“, verkündete Pablo und rief die neu gewählten Vertreter auf. „Nun, nach dem Brauch wird in einem Jahr eine weitere Abstimmung stattfinden, es sei denn, die Generalversammlung“, Pablo hielt inne und gestikulierte in die Menge, „also ihr alle, verlangt eine. Nun jubelt eurer neuen Regierung zu und betet, dass sie weise handeln werden. Sie werden jede Hilfe brauchen, die sie bekommen können.“

Der Dämon wollte nicht so deprimierend wirken, aber er hatte genau diese Wirkung. Cade ging ein kleines Risiko ein, um die, die ihn gerade gewählt hatten, aufzumuntern. Er trat vor und rief mit lauter Stimme: „Was können wir bei so einer großartigen Ansammlung von Leuten nicht alles bewältigen? Nun, ich glaube, Satemi hat für jeden etwas Wein dabei, und Gemma und ihre Jäger haben genug Fleisch mitgebracht, um sogar Ronden hier satt zu bekommen. Lasst uns feiern!“

Beifall und Gelächter machten die Runde, aber Cade hatte den Eindruck, dass das verkniffene Lächeln, das Cha ihm schenkte, alles andere als aufrichtig war.

Das darauf folgende Festmahl war episch. In drei der fünf Öfen wurde Fleisch gebraten, und ein Mann, der den Beruf des Bäckers gewählt hatte, backte ein primitives Brot. Es war süß und luftig, und Cade hatte die kohlehydrathaltige Leckerei mehr vermisst, als ihm bewusst gewesen war. „Davon könnte ich ein ganzes Brot alleine verdrücken“, stöhnte er zu Gemma, die sich wieder einmal über seinen Appetit wunderte.

„Ich bin sicher, du könntest jeden mit deinem Bauch berauben, Cade. Aber ich freue mich, dass du so etwas nicht tun wirst.“

Sie lächelte ihn liebevoll an und beugte sich vor, um ihn auf die Wange zu küssen. Minda und Satemi saßen in der Nähe und lachten über einen Kommentar, den nur sie beide gehört hatten. Satemis Wein wurde von allen geschätzt, aber als sie hörte, dass jemand im Dorf Bier brauen konnte, brach sie dem armen Kerl fast das Rückgrat, als sie ihn umarmte.

Ein paar der Dorfbewohner bemerkten Cades einzigartiges Verhältnis zu den vier anwesenden Frauen, und er war sich sicher, dass es einigen gar nicht gefiel. Doch andere reagierten völlig anders. Eine Frau mit leuchtend blauer Haut, die metallisch schimmerte, wenn sie das Feuer eines nahen Ofens widerspiegelte, erregte seine Aufmerksamkeit. Sie lächelte und ließ ganz dreist eine Hand unter ihr Hemd gleiten, um die Haut unter einer ihrer Brüste zu berühren. Cade verschluckte sich fast an seinem Essen und schaute sich um, als ob er etwas falsch gemacht hätte. Ketzal sah seine Reaktion und zwinkerte der Frau zu. Dann ging sie zu der blauhäutigen Verführerin und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Dabei fielen der Blick der Frau zu Boden, aber ihr Lächeln wurde breiter. Sie nickte und verabschiedete sich von Ketzal.

Als die Dämonin zurückkam, konnte Cade nicht widerstehen. „Was hast du zu ihr gesagt?“

„Ich habe gesagt, dass du heute Abend absolut tabu bist, aber dass unsere kleine Gruppe in Zukunft vielleicht … gastfreundlicher sein wird.“

Wieder fiel die Frau Cade ins Auge, und er spürte, wie sich sein Magen umdrehte. Er wusste, dass er so schon genug Glück hatte, und mit der halben Stadt zu schlafen, war kein guter Weg, um sich Freunde zu machen. Doch konnte er sich den Gedanken nicht verkneifen.

Pablo landete auf einem Ofen, genoss die Hitze, die er erzeugte, und verwandelte sich dann wieder in die pelzige Krötenkreatur. Die Musik setzte ernsthaft ein und die Dorfbewohner, obwohl sie anfangs unbeholfen waren, begannen, sich gegenseitig anzufreunden. Cade war sich sicher, dass der Wein viel mit der gemütlichen Atmosphäre und dem freundlichen Austausch zu tun hatte, aber das schien keine Rolle zu spielen.

Nachdem sie ihn überredet hatten, ein bisschen länger zu tanzen, als er wollte, ließen die Frauen ihn endlich in Ruhe. Er gönnte sich ein paar Portionen Obst und einen weiteren Schluck Wein. Er wollte aber nicht zu viel trinken, denn so wie Ketzal ihn ansah, war er sicher, dass er alle Hände voll zu tun haben würde.

Dann bemerkte er, dass ihn noch jemand beobachtete. Chas durchdringender Blick ließ ihn innehalten, und als sie ihn weiter anstarrte, beschloss er, dass es an der Zeit war, seine vermeintliche Rivalin zu treffen. Er ging zu ihr hinüber, entdeckte einen leeren Baumstamm neben der Frau und setzte sich. „Ich gratuliere dir, dass du zum Rat der Fünf gehörst. Ich glaube, wir kennen uns noch nicht.“

Sie schaute auf Cades ausgestreckte Hand, verbeugte sich aber stattdessen leicht. Vielleicht ist das ein Brauch, den ihr Volk nicht pflegt. Was könnte sonst noch schiefgehen?

„Ich sollte die Anführerin sein. Du scheinst darauf aus zu sein, mit vielen Frauen im Dorf zu schlafen, also bezweifle ich, dass du deine Position lange halten wirst.“ Die Frau lächelte ihn an, eine steife, in Stein gemeißelte Geste. „Versuch einfach, nichts zu ruinieren, bevor ich übernehme. Weisheit ist offensichtlich nicht dein bevorzugtes Attribut, aber vielleicht sollte es das sein. Wenn du mich jetzt entschuldigst, ich denke, ich werde mich zur Ruhe begeben.“

Chas Herausforderung war so unverblümt und aggressiv, dass Cade trotz aller Vernunft lachen musste. Seine Antwort verunsicherte die Frau jedoch, und als sie ging, war sie zumindest nicht mehr ganz so gelassen.

„Du kannst sie nicht alle für dich gewinnen, Cade“, sagte Sholl neben ihm.

Er drehte sich um und sah den Echsenmann, der ihn schief anlächelte. „Zumindest nicht in der ersten Nacht. Wie geht es dir, Sholl? Wie ich sehe, hast du eine Freundin gefunden.“

Er wippte ein paar Mal mit dem Kopf und seufzte dann. „Du hattest Recht. Ich glaube, ich habe mehr als nur einen Freund gefunden, eine Situation, die ich seltsam, aber beruhigend finde. Das bringt mich zu einem weiteren Punkt. Mehrere deiner Frauen haben mit mir gesprochen. Ich bin um einen Gefallen gebeten worden.“

„Ja? Um welchen?“, fragte Cade, der neugierig war, zu erfahren, wer die Intrigen geschmiedet hatte.

„Ich habe mich bereit erklärt, vor deiner Unterkunft Wache zu halten. Deine Anwesenheit wird verlangt. Und in Anbetracht ihrer Abwesenheit glaube ich, dass du dich jetzt verabschieden und die Party verlassen solltest.“

Als er sich umsah, konnte Cade keine der Frauen sehen, mit denen er sich verbunden hatte. Ein mulmiges Gefühl erfüllte seinen Magen und er stand auf, um Sholls Vorschlag zu folgen. Sie warten zu lassen war ungefähr so dumm, wie seinen Arm in einen der neuen Öfen der Stadt zu stecken. „Danke für deine Dienste, Sholl. Wir sehen uns dann morgen früh?“

Der Echsenmann lächelte zurück, und Cade entschuldigte sich und machte sich auf den Weg zu seiner Unterkunft.

Als er den Unterschlupf betrat, in dem er schon so oft geschlafen hatte, fand er ihn ansprechender als je zuvor. Der gesamte Boden war mit Fellen bedeckt und zwei Lampen erhellten ihn mit goldenem Licht. Am einladendsten waren die vier Frauen, die dort auf ihn warteten.

Warten war eine großzügige Beschreibung. Minda hatte bereits eine ihrer Hände zwischen ihren Beinen und Ketzal hatte sich ganz entkleidet.

Sie blickten zu ihm auf, jedes ihrer Gesichter war voller Verlangen.

„Endlich schließt sich der Anführer uns an“, stichelte Minda.

„Das möchte ich um nichts in der Welt verpassen“, antwortete er, wobei ihm die Worte in der Kehle stecken blieben.

Cade stand da wie ein Narr und fühlte sich unfähig, etwas Tiefgründigeres zu sagen. Das musste er auch nicht.

Satemi und Minda standen auf und zogen ihn aus. Sie nahmen ihm zuerst die Rüstung ab und legten seine Ausrüstung neben ihre eigene. Dann zogen sie ihm das Hemd über den Kopf und gaben ihm jeweils einen sanften Kuss. Schließlich spürte er, wie seine Hose heruntergezerrt wurde. Er löste sich von ihnen und gesellte sich zu den anderen inmitten der Felle.

Jede der Frauen küsste ihn und dann küssten sie sich gegenseitig. Ihre Münder schmeckten nach Wein, und er sah, wie sein eigenes brennendes Verlangen in ihren Blicken erwidert wurde.

Wie sie es in letzter Zeit gewohnt waren, berührten seine Frauen die vernarbten Umrisse des Handabdrucks, den Gemma ihm so schmerzhaft gewährt hatte. Er hätte gelogen, wenn er behauptet hätte, dass er nicht in gewisser Weise deswegen verärgert war. Denn welcher Mann will schon von seiner Frau gebrandmarkt werden? Doch die Art, wie ihre Augen vor Erregung aufleuchteten, als sie die symbolische Narbe berührten … Wer weiß, vielleicht ist es das ja doch wert, dachte er, verdrängte den Gedanken und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Wesentliche.

Es gab keinen Augenblick, in dem die Sorge das Geschehen verlangsamte. Keine von ihnen fühlte sich ausgegrenzt oder unwohl. Sie hatten gemeinsam gekämpft und geblutet, eine Stadt befreit und eine Gemeinde als ihr Eigentum beansprucht. Das war nur eine ihrer Belohnungen.

Gemma lehnte sich zurück, ihre Haut kräuselte sich, als das orangefarbene Muster vor Erregung lebendig wurde. Ketzal legte sich vor ihr auf den Boden und labte sich an dem dargebotenen Geschlecht der Frau. Cade war hart mit ungezügelter Leidenschaft. Seine Aufmerksamkeit wanderte zwischen Minda und Satemi hin und her, den ersten beiden Lieben, die er in Antinium erlebt hatte. Satemi nahm ihn in den Mund, während Minda aufstand und sich für sein Vergnügen präsentierte.

Cade küsste das weiche Fell um ihre Leistengegend und biss in ihren Schoß, als es ihn erregte. Als sie ihm mit den Fingern durchs Haar fuhr, hob er eines ihrer Knie auf seine Schulter und zog ihr Geschlecht zu sich heran. Er kostete sie ausgiebig und ließ seine Zunge und Lippen ihr das Vergnügen bereiten, das sie so sehr begehrte.

Eine solche Zusammenstellung von Körpern sorgt nicht für Stillstand. Bald spürte er, wie Satemi ihn zu einem Kuss wegzog und ihr Mund den Geschmack von Minda genoss. Sie drängte Minda zu den Fellen, wo sie dort anknüpfte, wo Cade aufgehört hatte. Satemi hob ihren Hintern hoch, küsste Minda sanft, aber berührte sich selbst mit einer freien Hand und lud ihn mit allem außer Worten ein.

Cade ging auf die Frau zu und rieb sich an Satemis Erregung. Sie nahm seine Männlichkeit in die Hand und verwöhnte seine ganze Länge. Cade massierte ihre Hüften und ihren Hintern und erfreute sich am Anblick von Gemmas blitzenden Augen.

Ketzals Hand war zwischen den Beinen der Tigerin beschäftigt und sie küsste sie, bis sich Gemmas Inneres rhythmisch zusammenzog und anspannte.

Als Gemma die langsame und quälende Wonne ihres ersten Orgasmus erklomm, zog sich Cade zurück und presste sich vor, um die Stärke von Satemis Verlangen zu spüren. Er fand seinen eigenen Rhythmus und stöhnte auf, als er von hinten in Satemi eindrang.

Minda schauderte vor ihm, ihre Augen waren auf seine gerichtet, als sie von der Frau, die er befriedigte, beglückt wurde.

Sie waren ein Knoten der Gefühle und wie ein einziges Wesen bewegten sich die Liebenden erneut, ohne Befehl oder Anregung. Cade legte sich hin, sein Glied schimmerte im Kerzenlicht, und jede der Frauen kostete ihn und den Nektar, den er und Satemi produziert hatten. Dann endlich kletterte Ketzal über ihn. Ihre vollen Brüste hingen über ihm wie reifes Obst. Die Dämonin bewegte sich und er spürte, wie ihr Geschlecht die Wogen aufwirbelte, die ihn zuvor schon halb in den Wahnsinn getrieben hatten.

Cade schaute zur Seite und sah, wie Minda und Gemma sich leidenschaftlich küssten und ihre Hände wild zwischen den Beinen der jeweils anderen tanzten. Satemi setzte sich auf, berührte sich selbst und beobachtete, wie Cade und Ketzal langsam in Verzückung gerieten.

Dann begann die unvermeidliche Anhäufung von Empfindungen. Cade stöhnte und spürte, wie sich seine Männlichkeit in Ketzals süßer Muschi versteifte. Die Dämonin stöhnte über ihm und saugte die Lebenskraft ein, die er durch seine Erregung abgab. Cade griff nach Satemis freier Hand und nach Gemmas Hand auf der anderen Seite. Er starrte in Ketzals schöne Augen und gab sich ihr hin.

Wie ein reißender Strom, wie der Wasserfall, der immer noch über der Stadt tobt, wie ein heftiger Wind, kam Cade. Er entlud sich in ihr und sein Körper zuckte in schmerzhafter Ekstase.

Für einen Augenblick verging die Zeit in seinem Streben nach Vergnügen langsamer. Cade spürte, wie die Frauen ihn anschauten. Zuneigung und Lust lagen in ihren Augen, und ihre Liebe erfüllte ihn völlig.

Ketzal grinste, beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Nasenspitze. Dann öffnete sie ihren Mund und hauchte ihm wieder Lebenskraft ein, füllte seine Lungen und seinen Körper mit Kraft. Sofort spürte er, wie er erneut steif wurde und die Leidenschaft wieder aufflammte.

Cade setzte sich auf und küsste Gemma, als er zwischen ihren Beinen Platz fand. Das wird eine lange Nacht, dachte er. Und wenn ich in der Ausübung meiner Pflicht sterbe, weiß ich, dass ich der glücklichste aller Männer sein werde.


EPILOG: AUS DUNKELSTER NACHT


Mitten in Tanrial klaffte ein gewaltiger Abgrund. Einst unter vielen Namen bekannt – die goldene Stadt, Neu-Eden, der Wegpunkt der Letzten Welt, das Licht auf dem Hügel –, war Tanrial nun ein Haufen zerstörten Metalls. In seiner Mitte, jenseits der umgestürzten Türme und der zerbrochenen Kuppeln, war nur noch eine schlichte, fleckige Narbe zu sehen, wo einst ein schimmerndes Portal gestanden hatte.

Die Früchte in den hängenden Gärten waren von den Kotani geerntet und mitgenommen worden. Diese waren jetzt in Sicherheit, in den Händen von Hütern, die nicht einen einzigen Samen vernachlässigen würden. Doch die Weinstöcke waren verschrumpelt, die Brunnen trocken, die heißen Bäder kühl und leer.

Keine Menschenseele ging durch die Straßen, und die wenigen Nager, die sich von den Wiesen auf den Weg gemacht hatten, die ersten kühnen Abenteurer, die den Vorteil der gefallenen Kuppel nutzten, waren durch das verzerrte Mana verändert worden. Die Bestien waren verdreht, als wären sie in den unheiligen Qualen eines Äthersturms gefangen. Die Ratten und Mäuse plünderten die verbliebenen Nahrungsvorräte und kämpften nun um die Vorherrschaft in einer Stadt der Toten.

Das einst mächtige Heiligtum des Aten lag in Trümmern. Seine Macht verließ diese Welt, und diejenigen, die er zu stürzen versucht hatte, hielten seine ewige Seele in einer Dimension weit weg von Antinium gefangen.

Im Herzen der letzten Schlacht blieb Vormers vergoldeter Brustpanzer zurück. Dessen Metall war pockennarbig und schwarz angelaufen. Das Mana, das in der Luft knisterte, war zu stark, als dass selbst Tanrial-Stahl es hätte überleben können.

Die Dorfbewohner von Camp Casmeer wussten nichts über die einst schöne Stadt, sie wussten nur, dass ein schrecklicher Nebel darüber schwebte. Seine goldenen Kuppeln und Türme reflektierten nicht mehr die Sonne aus dem Westen, so dass diejenigen, die sich weit genug in den Dschungel wagten, um ihr zerschundenes Antlitz zu sehen, immer versuchten, wegzuschauen, um etwas anderes, Schöneres zu sehen.

Wochen waren vergangen, und in der Gemeinde tief im Dschungel hatte neues Leben Einzug gehalten. Die Ältesten von Antinium beobachteten und billigten ihre Bemühungen. Was sollte man sonst tun, als sich zu bemühen, einen weiteren Tag zu leben, wobei jeder neue den letzten ergänzt.

Doch was die letzten Reisenden nicht wussten, war, dass auf dem gesprengten Podest des Portals eine Schlacht stattfand. Drei der mächtigsten Wesen, die Könige der zerstörten Stadt, kämpften um die Vorherrschaft.

Ihre Köpfe waren scharf und verdreht, genau wie ihre Körper. Eines davon war Kred, eine Feldmaus, die auf neunzig Pfund angewachsen war. Ihr Fell war zerrissen und blutete dort, wo ihre immer noch wachsende Muskulatur danach strebte, sich auszudehnen. Kred stand Migna gegenüber, einer grauhäutigen Ratte, deren Krallen so zugewachsen waren, dass sie die flinken Hände, mit denen sie geboren worden war, nicht mehr benutzen konnte. Migna war der größte der Anwärter und drückte Kred zu Boden, wobei ihre schrecklichen Krallen die Maus in der Mitte zerfetzten.

Kred kreischte vor Schmerz auf. Was für eine Ungerechtigkeit, dachte er. Ich bin der Prophet, der gesandt wurde, um das Kommen der Dunkelheit selbst zu sehen. Warum wurden mir sonst so viele Träume gegeben, wenn nicht, um mein Schicksal zu erfüllen?

Migna genoss den Schwall des mit Mana durchtränkten Blutes. Es glühte durch die Magie und verwandelte das Purpur des Blutes in ein lebendiges Lila. Doch hinter der Ratte, still und abwartend, kam Lota, das Finkweibchen, angeflogen und schnitt mit ihren Krallen Mignas Hals durch. Auch die Ratte fühlte sich betrogen. Ich sollte diejenigen sein, die die letzten Eindringlinge beseitigt und den Weg für die kommende Dunkelheit bereitet. Das war meine Bestimmung. Warum sonst habe ich einen solchen Antrieb, ein solches Ziel und so viele böse Träume?

Als Migna auf Kred fiel, landete Lota neben ihnen und riss der Maus das Auge aus. Die Augen schmecken einfach am besten. Vielleicht habe ich das schon immer getan. Ich hätte mich immer hier niederlassen können, mit meinen schrecklichen Flügeln, die von der Mühsal des Kampfes zitterten, und das Auge nehmen können. Aber ich habe es getan, weil ich es in meinen Träumen gesehen habe.

Und als das Finkweibchen das Auge verschluckte und ihr von Menschenhand vernarbter Körper in Erwartung zuckte, begann sie zu weinen, wie sie es vorausgesehen hatte.

Ich bin für diesen Moment hier. Ich bin diejenige, die für diese Aufgabe ausgewählt wurde!, dachte sie verzückt.

Ein Riss in Zeit und Raum durchzog den Nebel von Tanrial. In demselben Gewebe, in dem sich das Portal einst befand, öffnete sich ein neuer Raum. Eine Schwärze, dunkler als jeder Albtraum, tiefer als der Tod oder die Verzweiflung, entstand. Sie gehörte nicht an diesen Ort. Doch Lotas Gedanken huschten umher wie ein heller Stern an einem leeren Himmel. Ich bin hier. Ich bin hier und ich habe meine Pflicht nicht vernachlässigt!, dachte sie und spähte in die Dunkelheit.

Dann war der Vogel blitzschnell weg, weggerissen von dem Ort, an dem er so geduldig gehockt hatte. Ein Tentakel oder eine Zunge, dachte sie, als ihr Körper aus Antinium gerissen und hindurchgezogen wurde. Ihr Geist verschwand in dem Moment, als sie die Schwelle überschritt, und Lota, das Finkweibchen, war nicht mehr. Doch ihr Körper, das riesige Wunder der Verbindungen und Reaktionen, blieb greifbar. Wertvoller als das gestohlene Material war die Beute an zeitlosem Äther, der Kraftquelle für das Leben im gesamten Kosmos. Die Quelle der Kraft, auch für Dinge, die nicht ganz lebendig waren.

Diese geliehenen Ressourcen lösten sich auf und formten sich zu etwas zwischen Fleisch und Blut und dem Göttlichen selbst.

Mignas und Kreds Körper waren zur Ruhe gekommen, ihre Herzen hatten die hektische Arbeit aufgegeben, die sie ausmachte. Doch in ihren Köpfen war immer noch das erste Wesen, das aus dem Jenseits kam. Obwohl sich ihre Seelen auflösten und das Mana, das sie so viel länger dort gehalten hatte, als die Natur vorgesehen hatte, die Luft mit einem hauchdünnen Schleier erfüllte, staunten sie über das, was sie sahen.

Ein schwarzes, tintenfarbenes Bein mit sieben Krallen an der Spitze trat hindurch. Was dann folgte, war zu viel für die schwachen Beobachter, um es zu verstehen. Sie sahen nur den Anfang der Dunkelheit, die noch kommen sollte.

~ DAS ENDE ~


ANDERE DEUTSCHE ÜBERSETZUNGEN


Türme Von Acalia: DER WIEDERGEBORENE KERN: BAND I
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Blurb: Ich wurde als Kultivator mit einem beschädigten Kern wiedergeboren. Zeit, die Welt zu retten.

Zum Glück hat das Wesen, das mich wiedergeboren hat, meinen Kern mit einer Rune der Macht verändert. Jetzt kann ich mit jedem Aufstieg auf eine höhere Stufe eine neue Rune hinzufügen, die meine Kraft steigert.

Doch dieses Geschenk war an eine Bedingung geknüpft: Wenn ich die Türme von Acalia nicht erklimme und erobere, ist diese neue Welt dem Untergang geweiht. Zahlreiche Hindernisse stellen sich mir dabei in den Weg.

Wütende Spiritbestien. Von Türmen beschworene Monster. Rivalisierende Kultivatoren. Doch indem ich mich mit wunderschönen Kriegerinnen verbünde, kann ich aufsteigen und stark genug werden, um es mit den sieben Türmen aufzunehmen.

Die Götter mögen jedem beistehen, der sich mir in den Weg stellt.

Amazon: mybook.to/TurmeVonAcaliaBANDI

Dieses Buch enthält:

Isekai / Portal-Fantasy

Cultivation Gamelit / Lite LitRPG

Zauberkunst

Progression Fantasy

Level-Systeme und Fähigkeiten

Zaubersprüche und Magie

Slow-Burn

Harem
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Du kannst mir auch auf meinem Atlas Kane Facebook-Account folgen.
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